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Kinıge wenıiger bekannte Darstellungen
der Chalkopratissa aut dem Balkan

Von AMMANN, S]

I Freising ın Öberbayern wird 1mM Priesterseminar eine AU: dem
Jahrhundert stammende, nıcht sechr yroße Ikone der be1i ihrem

Sohne fürbittenden Madonna autbewahrt. Sie Tag den schönen 1ıtel
"EAlmie MC OJV AÄTENATLO LEVOIV. Sie kam ber Mailand aus Konstantinopel
ın die bayerische Provinzstadt. Ihr Urbild ist 1n Konstantinopel In
einer Marienkirche suchen. Nach dieser Kıirche rag dieses SpezI1-
fische Bild den Namen der „Chalkopratissa Fın sahnliches Bild, aber
au früheren Zeiten, nämlich au dem Jahrhundert, befindet siıch
ın Spoleto ın Mittelitalien. ber dieses etztere Bild hat Mercati nıcht
wen1ges geschrieben Er hat auch andere Bilder dieser Art namhaftt
gemacht.

Eıs eibt aber auch aut dem Balkan Bilder dieser Art, die nıcht
bekannt sıind w1€e die eben genannten. In den „Resumes des Uu-

nications“ des 12 Internationalen Byzantinistenkongresses In Ochrid
1 Jahre 1961 schreibt Mirjana JT atie-Durie, daß INa 1mM National-
INUSCUlM In Belgrad Abteilung: Mittelalter eıne kleine Steatıit-
Ikone gefunden hat, die >  a dasselbe Bild zeıgt, das WIT auf den
anderen Darstellungen der Chalkopratissa antreiffen: ın der oberen
rechten Eicke die and des segnenden Christus un unten stehend die
Madonna, die für uNnSs fürbittet

Tatie-Durie sagt nicht, ob diese Madonna, w1e SONST überall,
eın Schriftband mıt den daraufgeschriebenen Gebeten ın der Hand
habe Diese Ikone wurde 1mM Jahre 1921 VO AnastasıJevı1e ıIn der
Marienkirche VO Kursumlija gefunden. Sie lag In den Ruinen der
Nordapsis eıner Triconchen-Anlage, die alter iıst als die heutige Kirche
Diese wurde 1m Jahrhundert VO  b dem serbischen König Nemanja
DE  S gebaut.

M. Ka lhıyas, BuCoxvtivixY DOPNTN SLXGOV SV Freising: Iln yuoLxöc Tömoc
NE ApyarıohoyıxYjc "KoNMEPLÖOG 1937 1938) 1 miıt Tafel

Silvio Mercatı, Santıssıma Icone nel Duomo dı poleto pole-
ium, I1{ 1956 S.3—6. mıiıt JTaftfel

M Tatıe-Durıie, Les objets byzantıns Musee national de elgrade, 1N :
XiIle Congres international des etudes byzantınes, Ochride 1961, Resumes des
Communi1catıons, 106



AMMANN

Auf eıner der Fxkursionen, die dem eben erwähnten Kongreß
VOorausgiıng und unSs 1 Laufe VO fünf Tagen vielen Klöstern nd

irchen 1Mm altserbischen un makedonischen Raum führte, traten WIT
ın wel dieser Kirchen auf gemalte Darstellungen VOonNn Ikonen der
Chalkopratissa. Das Bild, auftf dem diese Ikone sehen (a d u Wa  —>
ıIn beiden dasselbe.

Sowohl 1mMm Kloster Studenica w1e 1n der Kirche VO S5opocanibefand sich das Freskogemälde, auf dem diese Ikone dargestellt Wafr,
1n eıner den eigentlichen Kirchenraum angebauten Nebenkapelle.Eis stellte die Übertragung der Leiche des Königs Stephan Nemanj)Jadar, der nach selner Abdankung 1mM Jahre 1195 unter dem Namen
Simeon auft dem Athos als Mönch gelebt hatte ort starh 1mM Jahre
1200 Wie gewünscht hatte übertrugen se1nNne Söhne, eiwa 208 oder
1209, seıinen Leichnam In das sehr schöne Kloster Studenica.

Diese Übertragung ıst auf den beiden eben genannten Fresko-
bildern dargestellt. er Zug mıft der Leiche kommt VO links heran.
Ihm schreiten VO rechts her e1in Bischof un: viele Kleriker entgegen.In Studenica rag einer dieser Kleriker, der mıtten ın dem großen Hau-
ifen steht, auf elıner Stange eiıne oroßle, offenbar doppelseitig bemalte
J1 rag-Ikone. Auf der uUuNSs zugewandten Seite ist ein Bild der Chalko-
pratıssa sehen mıt dem Christus rechts 1m oberen und der Jung-
Irau, die unten steht un für u15 Fürbitte einlegt. In Sopocanı Lragen
offenbar w eı Kleriker dieses Bild, VO  a} dem eın reich geschmücktes Iuch
herunterhängt.

Diese Bilder beweisen, daß I1a 1 15 Jahrhundert auch 1mMmM
eigentlichen Serbien diese Madonna hoch verehrte. Es ist sehr be-
dauern, daß Ccs meınes 1i1ssens keine FHFotografie dieser Fresko-Bilder
gibt

Inzwischen habe ich gesehen, daß Frau 5lrarpie Der Nersessian 1n einem
Aufsatz „Iwo ımages of the Virgin 1n the Dumbarton aks Colleection 1N:
Dumbarton aks Papers, ALV, Washington 1960, die hıntere Hälfte des
Freskobildes VO  D SopoCaniı veröffentlicht hat Der Teil miıt dem Leichenzug

auf der dort gezeigten Fotografie. Diıe obıge Bemerkung ıst also DU  — mehr
ZU Teil richtig.



„LIGNI AQUAAC
Zur Aldobrandinischen Hochzeit

Von BERNARD ANDREAEF

Ludwig Curtius hat VOT 12 Jahren eıne CcCue Deutung des berühmten
antıken Freskogemäldes der Aldobrandinischen Hochzeit vorgeiragen.

selbst hatte als Student des Semesters das Glück, diesen faszınle-
renden Vortrag hören, den sıch eıne reSC, VO  —; allem mündlich
geführte Diskussion anknüpfte Denn LrOoi7z der weitgehend überzeu-
genden Deutung blieben be1 dem Vortrag VO] Curtius eınNıge Fragen
offen

Bevor WIT uIlls diesen zuwenden, sSe1 das 1605 ın einem römischen
Haus auft dem KEsquilin geflundene un 4aUsS der and herausgeschnittene
Gemaälde, das Aaus dem Besitz des Kardinals Aldobrandini ın die atı-
kanısche Bibliothek gelangte, urz beschrieben Taf 1)

In dem Irıesartigen Wandgemälde mıt selinen rhythmisch verteilten
Figurengruppen sind die Vorbereitungen eıner Hochzeit dargestellt,
deren besondere Bedeutung sogleich durch die feierliche, das a

Der Beitrag wurde 19692 als Antrittsvorlesung der Unırver-
sıtät Bonn gehalten. Die Anmerkungen sSınd auf eın notwendiges Mindestma
beschränkt. Teıle dieses Beitrages werden 1n die Erklärung der oODTran-
dinıschen Hochzeit In der Neuauflage des „Führers durch die öffentlichen
Sammlungen klassıscher Altertümer In Rom VO Helbig aufgenommen.

Aus der umfangreichen Iıteratur dem Fresko selen namentlich auft-
geführt: Nogara, Le Nozze Aldobrandine 1907 1 1: Amelung, ın
Helbig, Führer 1912) 268 ff.: u  e‚ Der schöne ens 6506,
(AR: H Möbius, Athenische Mitteilungen 41 1916 2159; Pfuhl, Malereı
und Zeichnung der Griechen (1923) [[ S74 M Rizzo, La Pittura KElle-
nıstico-Romana 1929 5 9 Matz, Archäologischer Anzeıiger 1932) 284 ; Ders.,
Archäologischer Anzeiger 1944,/45 99 I,: Curtius 1ın Vermächtnis der
Antiken Kunst, hrsg. VOo  s Herbig 1950 119 ife: Rumpf, Malerei und
Zeichnung, ın Handbuch der rchäologie 1953) 174 ; OoOrda, La Pıt-
tura Romana 1958 205; Napolj, Pıittura Antıca ıIn Italıa 19060) 59 11

In Vermächtnis der Antiken Kunst. hrsg. Herbig 1950
In der wissenschaftlichen {[ıteratur haben S1CH, soweıt ich sehe, NnıUu  —

ump un Borda vgl Anm 1) kritisch ZU Aldobrandinischen Hochzeıt
geäußert. Napoli beurteilt das Fresko ger1ıng.



BERNARD ANDREAF

Bild erftfüllende Stimmung offenbar wird. Inmitten des Raumes, den ın
freier und doch bestimmter Weise eıine 1n mehreren Absätzen VOGT=
laufende Wand yliedert, steht E1n egroßes Bett. ber das weiche Pfühle
und e1ine yrune Decke gebreitet sind. lief verhüllt ın ihren weißen
Mantel, den S1e auch ber den Kopf SCZOZCH hat un unter dem eiINn
veilchenfarbenes, vielfach gefälteltes Gewand herausschaut, sıtzt die
Braut aut dem Bett, die Füße 1n goldenen Schuhen aut eınen nledrigenScheme]l gestellt. Ihr zugewandt In eindringlichem Gespräch, das VO der
Bewegung der Hände begleitet wird, sıtzt eıne au neben ihr, deren
Mantel ber das mıt Myrten ekränzte Haar CHMLDOTSCZOZE 1st, aber
den Oberkörper VOTLN Irei aßt un 1U die lässig gekreuzten Beine VOGI-
hüllt Die Füße stecken ın einen Sandalen. Die KTazlÖöse Erscheinungıst keine andere als die Göttin cder Liebe, welche die DBraut überredet,siıch wüllig dem Spiel der Liebe überlassen. en linken Arm legtS1e ihr aufmunternd die Schulter. die Geste cder rechten and unter-
streicht ihre Worte Ihre Augen sınd miıt oroßer Intensität auf die still
versunkene Braut gerichtet, ihre vollen roten Lippen 1m Gesprächöffnet.

Links neben dem Brautbett steht, auf 1ne nıedrige Säule gelehnt,ıIn gelöstem Schwung des ziıerlichen Körpers eın weibliches Wesen, die
Füße locker ber Kreuz gestellt, den weıten grunen Mantel,der 10858 ber
den Unterkörper herabfällt und den schmalen Oberkörper Irei Jäßt,unter die linke Achsel geklemmt. In anmutıger Gebärde xjeßt S1Ee mıt
der Rechten duftendes ÖOl ın die Muschel, die sS1€e In der auigestütztenLinken hält, das Liebliche Gesicht VEeETIrSONNEN Z Braut gewandt. Wir
erkennen 1n ihr eıne der Schönheit un Anmut verbreitenden Gefähr-
iiınnen der Liebesgöttin, die uUuns immer wieder auft griechischen enk-
mälern 1mMm Kreise Aphroditens begegnen, eıne Charis der Grazie.

Auf der anderen Seite, Kopfende des Bettes., sieht InaAan aufi eE1ınNer
Stufe, deren Bedeutung A1T NS och klarmachen mussen, einen Jüng-ling sıtzen. Zurückgelehnt stutzt sich miıt dem rechten Arm auf un
umfaßt mıt der linken and das rechte, NSCZOSCHNE Knie, während
das linke e1in ausstreckt Er hat SeIN Haupt miıt einem vollen Kranz
a us Weinlauhbh und Lfeu bekränzt und wendet sıch mıt großkem Blick
un ungeduldig geöffnetem Mund den beiden auf dem Bett siıtzenden
Frauen, als könne das Ende ihres Gesprächs nıcht erwarten. Seine
a  ZC Haltung miıft dem anf der Ferse aufigesetzten linken und dem
au{tf die Fußspitze gestellten rechten Fuß drückt unruhiges Harren aus,.
Der dunkelblaue Mantel ıst nachlässig ber den Schoß gelegt und fällt
zwischen den Beinen ın schimmernd aufgehellten Falten Boden Die
strahlende Erscheinung des gebräunten schönen Körpers, der herrliche
Blick und der dichte Kranz verraten unNs, daß einNn ott 1st, der 1er
auf der Stufe VO  —y dem Brautbett sıtzt

Auf beiden Seiten dieser au  N vler einander zugewandten und mıt-
einander beschäftigten Personen bestehenden Mittelgruppe sehen WIT
Je eiıne Gruppe au TEL Personen. die eın zwischen ihnen stehendesGerät versammelt sınd.



„Jgni ei ayqua accip1l'

Links steht eıne hehre Frauengestalt, die SE weißen Mantel
auch übers Haupt gelegt hat und ıIn der Linken einen Blattfächer Lragt
bei einem Becken, das auf runder Basis aufgestellt ist Mit der Rechten
vermischt sS1e Kssenzen mıt dem W asser., die eın links stehendes Mädchen
aus eiıner Schale ın das Becken giekt |DISN Knabe 1m Hintergrund iragt
einen eigentümlichen, nıcht völlig deutlich erkennenden Gegenstand,
vielleicht e1in Gestell, dem eın TIuch ZU Abtrocknen der Füße auf-
gehängt IET — denn ist klar., daß 1ler das Brautbad bereitet wWIrd,
be1 dem die Braut mıt Wasser besprengt nd ihr die Füße gewaschen
werden. Auf dem ege Z Hause es Bräutigams könnten S1Ee staubıg
geworden sSeIN. [)as symbolische Brautbad wird also auf die Fuß-
waschung un das Besprengen miıt V asser beschränkt. Auf der runden
Basıs des Waschbeckens liegt eın gelbes Handtuch: SCSCH ihren Fuß
gelehnt ıst 1ın kleines Metallkästchen., das vielleicht Essenzen enthielt.

en Knaben un das Mädchen gylauben WIT sogleich benennen
können. Es sınd die bei antıken Hochzeitszeremonien als Diener aui-
tretenden puella felicissıma un PUCTI Telic1ssımus, die T ALÖEC A ILOLÜOAETC
der Griechen, deren beide Kltern och leben mußten Die matro-
ale Tau dürfen WITr annn ohl als die pronuba die TXOXVULLDOGC
der Griechen ansehen. Auf diesem ıIn Rom gemalten Bilde könnte SoOSa
Iuno Pronuba mıt iıhr gemeınt se1IN, die ın ahnlicher priesterlich matro-
naler Gestalt auch aut anderen Denkmälern begegnet

Eintsprechend dieser Gruppe sieht 11La auft der rechten Seite drei
Frauen be1i einem großen Beckenständer aus vergoldeter Bronze. Die
linke, VO Rücken gesehen und ın den Peplos mıt schrägem Mäntelchen
darüber gekleidet, halt einen flachen, runden Gegenstand ber das
gyroße Becken, dessen Bedeutung noch ergründen ıst. Die beiden
rechten Frauen sind Musikantinnen. Die vordere 1m langen, bläulich
schimmernden Kitharödengewand schlägt die Leier., In schwingend musıl-
kalischer Gebärde des SaNzZzCcChH Leibes, den linken Fuß weıt zurück-
gestellt, den Oberkörper ach hinten geworien, den Kopf miıt rötlichem
Haar ZU Seite, Au  N dem Bilcl heraus, gewandt. Die Leier ıst eiınem
QquCr ber den Rücken laufenden Riemen aufgehängt, und während das
Mädchen mıt der Linken die Saiten stımm(t, entlockt S1e ihnen mıt dem
Plektron ıIn der Rechten die 1 öne, die den Gesang der anderen, hinten
stehenden Tau begleiten. Diese steht steil aufgerichtet da, den linken
Arm unter dem SChl‘äg übergeworfenen braunen Mantel verhüllt und 1n
die Hüfte gestutztl, die Rechte ausdrucksvoll erhoben. Ihr Haupt schmückt
eiıne hohe Krone. Sie sıngt das Kpithalamium, das VO dem Hochzeits-
yemach ZSESUNSCHNE Brautlied.

{[Dies ist der plausıble Vorschlag VO  - Nogara, D
1958 V.XLOLÜAAÄETC Stengel); Rossbach, Untersuchungen über

diıe römische LEhe 1853 3306; vgl Varro bei Servıus Aen 167
1l 750 Pronuba e1INSTIO

Scott Ryberg, Rıtes of the State Religion In Roman Art,. MemAÄAmäAc
1955 163 Taf. 58f.



BERNARD ANDREAEF

Nun stellt SichLdie Frage nach dem Werdegang dieses Bildes Denn,daß nıcht eiINn Original 1mMm. eigentlichen INn ıst, geht AauU:  N der Diskre-
Danz VO Großartigkeit der künstlerischen Erfindung und handwerk-licher Gestaltung 1mMm einzelnen hervor. Es genugt, auf die ungleich-mäßige Proportionierung der verschiedenartigen Figuren. auf die —  S  TO-Ben. plumpen Hände, die Tlüchtige Strichelung be] der Schattierung, diesorglose Art der SANZEN Zeichnung auimerksam machen., die ıInseltsamem Gegensatz steht dem unauslöschlichen Zauber. den dasBild ausstromt. Ein Meisterwerk höchsten Ranges ahnen WIT als Urbild,
Umsetzung erfahren hat
das aber ıIn dem römischen Gemälde eıne och klarer erfassende

Ludwig Curtius faßte dieses Bild als eıne Einheit auf. als weıt-gehend geireue Kopie eiınes griechischen JLafelgemäldes. das dieAnthesterienfest Athen feierlich begangene Zeremonilalhochzeit desArchon Basıleus mıt selner Gattin darstellt Unter dieser Hochzeit VOGI -stand e} die Wiederholung des Hieros Gamos VOL Dionysos un:AÄriadne, der Frühlingsfest Z Se  s  en des s  Nn Volkes Gegen-wart wurde Der Höhepunkt dieses Feste Wa  —_ der feijerliche Hoch-zeltszug, ın dem der oberste Priester der Stadt als eın CcCuUerTr Dionysosseiınem Amltssitz geführt wurde. dort sinnbildlich die Hochzeitmıt seıiner Gemahlin als eiliner Ariadne vollziehen.Wie Curtius gezeligt hat en die attischen Vasenmaler. diediesen Festakt darstellten, feinfühlig 59 immer Dionysos selbstanstelle des Archon Basileus setizen. Die VOo Curtius herangezogenenVergleichsbeispiele, die unabhängig VO iıhm ZU gyleichen Zeit auch VOMargarete Bieber 1n diesem Iınn gedeutet wurden, sınd unm1ß-verständlich. daß na sıch der Überzeugungskraft seiner Beweise aumverschließen ann.
Und doch wollte diese Erklärung nıcht Sanz befriedigen, esonderseıne Frage drängte sıch immer wıeder auf konnten die Römer derIrühen Kaiserzeit, die ihre Wohnung mıt diesem Bild schmückten, sıchunter einer DU au  N attıschem Festesbrauch verständlichen Zeremonievorstellen?
Römische Hochzeitsdarstellungen sehen Sanz anders JUuS,. Wll‘ ken-

11C  > S1e VO vielen Denkmälern, die sıch durch die Kaiserzeithinziehen, VO Münzen. geschnittenen Steinen. Lerrakotten, Ifenbein-schnitzereien, Malerei, Stein- un Stuckreliefs un VOT allem VOSarkophagen L Immer erscheint ler die FEheschließung 1mMm 1ypus derDextrarum unctio 1 Braut nd Bräutigam stehen einander ın auf-rechter Haltung gegenüber un fügen die rechten Hände iınei1inander.
Aa © 158 Deubner, Attische Feste 1932 100

a. O 151
al Bieber, Eros and Dionysos Kerch Vases, 1n Hesperila Suppl.1949 31
1° Rossbach, Römische Hochzeits- und Ehedenkmäler (1Reekmans, Bulletin de I’Institut hıstorique elge de Rome 311958



„Jgni ei aqua aCcC1p1 '
Das Beispiel eıner Grabplatte VO der Isola Sacra bei Ostia hat fürden Gang Untersuchung noch 1Ne besondere Bedeutung., weiılWIT Füßen des Bräutigams einen tragbaren Focus stehen sehen,also e1InNn Kohlenbecken, al dem helle Flammen schlagen, währendhinten das dreibeinige, faßartige Bronzegerät der Deckel angelehnt1st, mıt dem die F’lamme abgedeckt wurde, WeNn INa die Jut hütenwollte. Dieses Gerät WAar olfenbar mıt dem Hochzeitsritus verbunden,da WIT auch bei anderen Hochzeitsdarstellungen 16 beobachten. DieseEinzelheit wıird spater och für uUNSsSeTe Untersuchung wichtig werden.Zunächst ıst festzustellen. daß die römische Hochzeitsdarstellung VO
s  T  anz anderer Art ıst als die Aldobrandinische Hochzeit. Um mehr ıstIragen, welchen Sinn die Römer diesem Bild yaben.Es erheht sıch aber och 1Ne weıtere oroße Frage: Ist das Gemälde
S W1e WIT Jetzt VO sehen, wıirklich eıne Finheit, w1e€e Curtiusannahm? Wenn INa CSs unvoreingenommen betrachtet, fällt auf, daßdie das Brautbett versammelten vier Figuren ın der Mitte kräftigerdurchmodelliert. plastischer, reicher ıIn Bewegung und Gewandmotiven,schärfer ıIn den Umrissen und, W as auffälligsten ıst, VO yrößkßeremWuchs sınd als die Figuren der beiden Dreiergruppen auft den Flügeln.Der Unterschied der Größe könnte sıch daraus erklären, daß ıIn derMitte göttliche, 1n den Flügelgruppen sterbliche Wesen gemeınt selen.ber erstens werden WIT sehen, daß 1es nicht der Fall ıst und außer-
dem ıst der Unterschied, WwW1e be1 den Mittelfguren die Gesichtszügeklar und oroß hervortreten, während sS1e bei den Figuren der Seiten
VCPSC]ZIWOIIIIIICII sınd, W1e der Körper sıch dort schwellend unter demreich gefältelten Gewand abzeichnet, während 1er unter müde
herabfallenden, öden Steilfalten verborgen 1st, dieser Unterschied also
ıst damit nıcht erklärt. Und dann das Verhältnis der Figuren ZU Raum!
Die Gestalten der Mitte sınd räumlich ausgreifend gebildet, sS1e seizen
ihre Füße VO  - sich auf den Boden des Raumes, S1e bewegen sıich trei nach
allen Seiten, haben nıcht W1€e die Figuren der rechten Flügelgruppe auft
eınen Strich reduzierte Standflächen. die auf dem hınteren Rand des
perspektivisch gezeichneten Bodens auigereiht sSind, während anl den
Eindruck hat, daß die Körper oben 1m Kreise L11 den Bronzeständer
stehen. arın drückt sıch eıne Unsicherheit der räumlichen Gestaltung
aUS, VO der WIT be]1 der Mittelgruppe nıchts bemerken. Gleichwohl wird

14 Calza, La Necropoli nell’Isola Sacra 1940) 195 Abb 09
Reekmans., Abb alza un d Nash, (Ostia 1960 zl Abb

Von Calza, 71 als Getreidescheffel angesehen.
16 Auf dem Hochzeıitssarkophag 1n Leningrad (Eremitage, MonlInst

Taf I; Reinach, Rep Rel {1I1 >01) sehen WIT Braut und Bräutigam bei1i
eiınem tragbaren Hocus aus Bronze. auf dem Feuer brennt. Der Bräutigam
bringt hier allerdings eın Opfer dar. Auf dem berühmten Annona-Sarko-
phag 1mM Thermenmuseum ( Reekmans, ulletiin de I’Institut historique
belge de Rome 31 1958] Abb Imit Literaturl!: Matt un
AÄndreae, Römische ıldwerke 1958] T al 29) steht VOT dem Brautpaar eın
Bronzeständer, auf dem helles Keuer brennt.
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bei der Gruppe U en Bronzeständer eiıne bestimmte kompositionelleAbsicht spürbar. Die Figuren bilden 1nNe Art Figurennische, ın deren
Mitte der Ständer seinen Platz hat, wobei die hinten stehende Sängerin
VO VvOTN, die beiden stehenden Frauen aber VO Rücken gesehen
sind.

Fine Figurennische bilden auch die TEeN aut der anderen Seite 1m
Halbkreis un das W asserbecken Stehenden. Unter dem Gesichtspunktder Komposition betrachtet, erweısen sich die beiden Flügelgruppenalso als gleichartig. Auch ın stilistischer Hinsicht sind sS1e untereinander
näher verwandt als mı1ıt der Mittelgruppe. „Figurennischen“, das heißt
halbkreisförmige Änordnung der Figuren eın Zentrum., sınd eıne
typisch römische Kompositionsform 1

(sanz anders ıst demgegenüber das Kompositionsprinzip des Mittel-
teils Die Kline, auf der die beiden Frauen sıtzen, ıst diagonal ıIn den
Raum gestellt, und diese Diagonale wird durch den ın yleicher Richtung
aul elnNner Stufe sıtzenden Jüngling och verlängert nd höchst wirkungs-
voll betont. Im Kontrast dieser den Raum beherrschenden Diago-
nalen sıtzen die beiden Frauen seitlich auft dem Bett ıIn elner die Haupt-
diagonale kreuzenden und S1e In ihrer Wirkung steigernden Neben-
diagonalen, der auych die aufgestützte Charis zugeordnet ist Die aum-
liche Bedeutung dieser Komposition wiıird erst annn völlig klar, WEeNnnNn
Ina dıe SaNze Gruppe VON der fast Hlächenparallel verlaufenden Wand
löst, die den Figuren Wäar Relief e1ibt, auf der anderen Seite aber das
raumhaltige Maotiv der einander kreuzenden Diagonalen nıcht voll ZU

Entfaltung kommen läßt. Dieses Kompositionsschema hat Friedrich
atz als späthellenistisch erwıesen 1: Strukturmäßig ıst gyriechisch.
Die eigentümliche Llächige Behandlung aber, die In 1ScCICM Bild
erfahren hat, geht INMEN mıft der auch anderweitig ıIn klassizisti-
scher Kunst beobachtenden {lächigen Wiedergabe ursprünglich aumMn-
haltiger Motive, die insbesondere eine Stileigenart der Wandmalerei
augusteischer Zeit ist In diese Zeit mussen WIT die Ausführung des
Wandgemäldes auch der zarten, fein nuancıerten Farbgebung,
CcSC des Rahmens und CSC der Orm des u rechts erhaltenen
Pilasterkapitells seizen 2 Nun glauben WIT deutlicher sehen., w1e€e e6s

d Matz, Bemerkungen ZU  j römischen Komposition, Abh Maınz 1952
Nr S, 625 ff.: Matz erklärt allerdings, daß sıch die Ausbildung der eCU:

Komposition TST ıIn nachaugusteischer Zeiıit vollziehe Wir lauben jedo
hier bereits e1IN Beispiel augusteischer Zeit fassen können.

Archäologischer Änzeiger 1944/45 Y 19 Curtius, a.a. 139
20) Die entsprechende Stelle links iıst zerstort und TSIT späater ergänzt

worden. Man darf also Aaus dem Fehlen des Pilasters links nıcht ]ı1ekhen,
das Bild stelle 10808 eiınen Ausschnitt aus einem FrTIes dar Die Ausgräber,
die ın dieser Form dQdus der Wand herausgeschnitten en, hätten g -
wıß nıcht die Hälfte des Bıldes zurückgelassen. Au  < das Ssprıcht afür, daß
WIT eın ıIn sıch abgeschlossenes Bild VOT un haben Zur Datierung vgl

OT'!  a, La Pittura Romana 1958 04 f Hier wırd auch auf den Unter-
1€e€ zwıschen Miıttel- un Flügelgruppen hingewlesen.
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ZU Entstehung dieses Wandgemäldes kam Aus dem griechischen Vor-hbild übernommen wurde U die Gruppe der 1eTr Figuren un dasBrautbett. Die beiden 1MmM Schema der Figurennische gestalteten Flügel-
S&  CnHh wurden NSCIes Erachtens erst VOIN römischen andmaler hin-zugefügt, der sıch die 1ypen azu aus anderen Quellen INMEeN-suchte, orauf WITL x Jeich noch zurückkommen.

Eine besondere Bedeutung für en Cuen Zusammenschluß VOTI'-schiedenartiger Motive un Figurentypen eiINer einheitlichen Kom-posıtıon besitzt die Wand, die eıne Art idealen Raum für die teierlicheHandlung schafft. Die einzelnen Gruppen werden durch S1e mıteınanderverklammert und zugleich In ihrem (wie WIT noch sehen werden) 1N-haltlich bedingten Ort kompositionell betont. Die yliedernde Funktionder Wand wiıird deutlich, WCNN INa das Verhältnis der Figuren denKanten der Wand 1: Au  5 faßt Die Gruppe das Wasserbecken steht
VOT der beschatteten, durch die scharfe orderkante des breiten Mauer-
VOrSPTUNgS 1N der Ecke abgetrennten Wand W1€e 1ın eiınem eigenen Kaum.Die Gruppe den Bronzeständer steht VO  r der blauen Luft außerhalbdes Gebäudes, aber das Mädchen mıt der Haube ıst VO  —- das Ende derWand gestellt, daß diese ber ihr Haupt hinausragt. Ebenso steht auf deranderen Seite die Pronuba VOT dem nıck der Wand In der gJleichenWeise werden auch der sıtzende Jüngling un das Mädchen mıt Muschel
und labastron VO en hinter ihnen senkrecht ach oben aufendenKanten der Wand gyleichsam gehalten, während das aar auf dem Bettsich VO.  — der bräunlichen Wandfläche klar entialtet Hier iın der Mitte
bildet die Wand eiınen ach den Seiten hın deutlich abgesetzten Raum,den rechts der bis ZU gebälkartigen Rahmen aufragende Pfeiler, links
die helle and des Mauervorsprungs begrenzen. In diesem Raum U
steht das Brautbett. 1ler ıst cCie Brauft noch einma| für eine kurze
Spanne der Sdammlung für sich, während Venus ihr Mut zuspricht und
eine Grazie sich anschickt, zugleich mıt duttenden Wohlgerüchen en
Zauber der Schönheit ber S1e auszugießen. Vor diesem miıt andeu-
tenden Mitteln abgeteilten Raum S11LZ eın Jüngling auf elner Stufe, die
INall, hat Man siıch einma|l ın die seltsam schwebende nd uUunNaus  PT':chene Realıität dieser Räume eingesehen, 1U als Schwelle auffassen
kann. Es sSe1 gyJeich gesagtl, daß WIT ın diesem Jüngling nıcht Hymenäus ’sondern mıt Curtius den Bräutigam erkennen.

Andreas Rumpf hat kürzlich erklärt, 1U die Braut auf dem
Brautbett sel unter den Figuren der sıch lose aneinanderreihenden
Gruppen sıcher deuten. [)a NUu eın Bruchteil des Frieses erhalten
sel, tehle der Bräutigam. Ile Krklärungsversuche se]len demnach müßig

21 ıne Nlıche Darstellungsweise hat Herbig Mysterienfries der
Villa Item eobachtet Neue Beobachtungen Fries der Mysterienvilla In
Pompeji 1958 39

Robert 1n Hermes 35 1900) 658 Amelung, u  e Pfuhl, Möbius,
Rizzo Anm

121
‚20 Malerei und Zeichnung, ın Handbuch der Archäologie (1953) 174
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und überflüssig. Nun zeıgt sich aber, daß WIT mıft eıner sorgfältig
auSssSsCWOSCNHNEN, 1n sich abgeschlossenen Komposition tun haben Wir
sind also berechtigt, das Fresko als In sich vollständiges Bild autizu-
fassen, 1ın dem alles Wesentliche dargestellt ıst, W as ZU Hochzeit gehört.Hierzu hat Curtius aber schon sechr richtig bemerkt, daß eıne Hochzeit
ohne Bräutigam eıne amentable Angelegenheit bleibht. Kein anderer
als der Bräutigam könnte auch ın dieser ungeduldig erwartungsvollen
Stellung VO  — em Brautgemach sıtzen, DUr darf indiskret In den
Raum hineinspähen., ob die Überredungsszene, die ZU Hochzeit gehört,
nıcht bald ihr Ende habe Wo soll auch der Bräutigam während der etz-
ten notwendigen Vorbereitungen weilen, wenn nıicht 1m Raum VO dem
Hochzeitsgemach? Wenn Ial sich einmal die antıken Hochzeitsriten
vergegenwärtigt, wird immer notwendig seın anzunehmen., daß
der Bräutigam, selbst nachdem die Braut ber die Schwelle se1lnes
Hauses gehoben hat, noch einmal VO dem Brautgemach wartet, bis die
Braut bereit 1st, iıhn ZuUu empfangen. Den Griechen. die alle Vorgänge des.
Lebens mıt der größten Natürlichkeit aufgefaßt und dargestellt haben,
mochte selbstverständlich erscheinen., daß der wartende Bräutigam
sıch auf die Schwelle des Brautgemachs setzte, zumal der VO:  S
allen Hemmungen gelöste ott des Weines selber War Denn auch hierin
kann INa Curtius 1U zustımmen, daß dieser göttliche Jüngling mıt
dem hohen Kranz aus Efeu und Korymben eın anderer iıst als Dionysos.So sieht, sovıel WwWIrTr bisher W1SSeN, 1UT Dionysos aUusS 2 Es ıst deshalb
methocdisch unausweichlich, diesen Jüngling Dionysos CNNCN. Da
die Braut aber nıcht Ariadne eın kann, die Dionysos auf Naxos unier
Ireiem Himmel fand und seıner Gemahlin machte., gylaube iıch, daß
Ludwig Curtius’ Deutung Recht besteht. IDDem Vorbild NSeTeEeS G2:
mäldes hegt die eINzZIgE un bekannte Hochzeit des Dionysos zugrunde,
die sıch In einem Haus vollzieht: ıst die Anthesterienfest
ejerte Heilige Hochzeit, die VOIN Archon Basıileus ın der Rolle des
Dionysos vollzogen wird un die sıch 1M Bukoleion, dem Amtssıtz des
Archon Basıleus. abspielt. Eın Name für die Gemahlin des Archon
Basıleus, die diesem Ta ın die Rolle der Ariadne eıntrıtt, ıst nıcht
überliefert ö Er tut auch nıchts ZU Sache Es genugt, dal Curtius u15

der Erkenntnis geführt hat, daß die Zeremonialhochzeit des Anthe-
sterjienfestes 1n em /orbild wenıgstens der Mittelszene der Aldobran-
dinischen Hochzeit eıne großartige Bildwerdung eriahren 1at

ber welchen Sınn bekam das Bild, als ın NSCTEIN Fresko eINe
feinfühlige Umsetzung ach der Art der neuattischen Werkstätten 1
Stil augusteischer Zeit durchgemacht hatte, wobei die Mittelgruppe

25 123
Rossbach, Untersuchungen über die römische Ehe 1853 254
a '( 125

28 Am äahnlhıchsten ıst der Bacchus der Mysterienvilla: Maiuri , La
de1l Misteri 1930 laf

Macurdy, American ournal of Philology 1928 2706: Bieber.,
Hesperla upp 1949 Anm
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durch die beiden 1m römischen Schefia komponierten Flügelgruppenerweıtert wurde?
Zunächst ıst die Frage, w as die angefügten Gruppen bedeuten.Wenn S1e römische Hinzufügung siınd, W1e WIT annahmen. dann muß ihrSinn sıch au:  N römischem Hochzeitsbrauch erklären. 1 atsächlich ist 1e6s

In der denkbar eintachsten Weise der Fall Die beiden Musikantinnen
sıngen das FKpithalamium 3 Aber sınd keine gewöhnlichen Sänge-rınnen, die das Hochzeitslied anstımmen. In ihrer SaNzen Gestaltungerınnern S1e die Musen. Die hiınten Stehende mıt dem dunklenMantel ıst noch besonders durch eıne eigentümliche hohe Krone C-zeichnet, die WIT WAar VOIN anderen Denkmälern nıcht kennen, die aber
anzeıgt, daß sich nıcht eıne sterbliche dängerin handelt. er Blick
ihrer groken dunklen Augen geht CTISONNE In die WFerne, als sähe S1e
zukünftiges Geschick des Hochzeitspaares OTrTaus,. Man ıst versucht,ın diesen erhabenen Gestalten die beiden uUlSs bisher 1Ur aus der Lite-
ratur bekannten Carmentes Prosa und Postverta 3l erkennen. Der
Name Carmentes dieser Quellen-, Geburts- und Weissagegöttinnen iıst
VO Carmen, der alten Bezeichnung der W eissagung, abgeleitet o Prosa
und Postverta heißen S1e VO der Kopf- der Steißlage des Kindes 1
Mutterleib, nach anderen antıken Autoren aber auch daher, daß die
Carmentes als weılssagende Gottheiten die Vergangenheit sowohl als
auch die Zukunft überschauen 3 Ihrem Wesen nach S1 Illd S1e mıiıt den
Camenen verwandt,. die ursprünglıch ebentalls mıt Weissagekraft d U5-
gestattete Quellnymphen und Geburtshelferinnen ©  9 aber schon
firuh mıt den griechischen Musen identifiziert wurden S Daß 1er die
Carmentes eben ın elner den Musen verwandten Gestalt als S5ängerinnendes F,pithalamiums erscheinen un gleichsam das Glück.der Nachkommen-
schaft des Brautpaares sıngen, erscheint sinnvoll. In der Haltung der
Göttinnen, VON denen die 1ne VOT sıch hinblickt, während die andere
siıch zurückwendet, könnte INa SO  s 1Ne Anspielung auf die Namen
der beiden Carmentes Prosa und ostverta erkennen.

Lassen siıch diese beiden Gestalten also AaU.  in römischer Religions-
vorstellung heraus erklären, bleibt die Frage, die TauU dem
Bronzeständer bedeuten hat Man pilegt diesen Bronzeständer.
dem seitlich J ragegriffe herabhängen, ein Ihymiaterion, eın

1, 150 Hymena1os Maas
31 Daremberg und Saglıo, Diectionnaire des Antiquites 99273 Car-

menta; Bouche-Leclercq) Roscher, Lexikon der ythologie 1, 851
Carmenta: Wissowa Wissowa., Religion und Kultus der Römer 21912)
2920 f.; 2357 Antevorta Aust); XXII 1’ 3514 orrima (Kraus)

XXII 1’ 087 Postverta Taus); 14 8’30 Pro(r)sa (Kraus);
Latte, Römische Religionsgeschichte 1961) 136

39 Roscher, Lexikon der Mythologie 1 8573 Carmenta (Wıssowa
Roscher, Lexikon der Mythologie i} 8573 Carmenta Wissowa
Roscher, Lexikon der Mythologie 1, 846 V, Camenae Wissowa):;:

Daremberg und Saglio, Diecetionnailre des Antiquites 11{ 857 amena€e
Bouche-Leclercq): 11 14097 amenae Aust
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Räuchergefäß, DECNNCN, ohne beachten., daß das Becken dafür jel
oroß ıst. Die Unzahl der unl bekannten Ihymiateria, die Wigandgesammelt hat, zeıgen eıine kleine. dem Zweck aD SCHMESSCHE Schale für

die Aufnahme der Holzkohle. auft die die Weihrauchkörner gestreutwerden. W einma|l| Weihrauch entzündet hat, weiıß, daß INa mıt eiınem
großen Becken das anze Haus einnebeln würde. Nun hat Wigandbereits den richtigen Weg ZU Verständnis des Geräts gyezeligt, als

darauf hinwies, daß dle ıIn der archäologischen Literatur als 1hymia-
terı1a bezeichneten Geräte nıcht 1U als Käuchergeräte, sondern alle
gemeln als Feuerstellen verschiedenen LZLwecken, Je nach em gerade
vorhandenen Bedürfnis, dienten“ Uns siınd In der Tat au der römischen
Antike solche tragbaren Heuerstellen verschiedener Bestimmung teıils
1m Original erhalten. teils kennen WITr S1Ee VO Darstellungen. Aus
Etrurien stammt ein mıt eiınem Deckel auwsgerustetes Kohlenbecken 1mM
Museo Gregoriano des Vatikans 3 In PompejyJi tand INa niedrige
genannte „Bracieri  ®, ın denen och Reste VO  —_ Holzkohlen erhalten
aren. Aber auch höhere., offenbar nıcht ZWärmen bestimmte Kohlen-
becken, w1e das berühmte, VO  — TE Panen geiragene Bronzegerät au
PompejJi ®®, kommen VOT. Daß In solchen Becken hell loderndes Feuer
entfacht wurde, beweist ein aus Iripolis stammendes Relief A auf dem
eın Schmiedegeselle mıt Blasrohren eiınem Kohlenbecken Luft zutührt.
Auf anderen Denkmälern, w1ıe Da eiınem reliefierten Altar 1m Louvre A
sehen WITL auf eiıner Basıs e1iIN ahnliches Becken, ın dem die Flamme auf-
schlägt. Helles Feuer brennt auch ın einem gewiıiß A4auU:  N Bronze gedachtenKandelaber der otenkline e1INESs Reliefs aus dem Hateriergrabmal A
Waren die bisher betrachteten Geräte au  N Bronze, Hhinden WIT Nach-
ahmungen dieser Bronzeformen be1 mächtigen Marmorkandelabern auU.  n
der Villa Hadriana *, die aber gewıiß VON Formen w1e dem Bronzeständer
der Aldobrandinischen Hochzeit abgeleitet sınd un beweisen, daß WIT
auch ın diesem eın kandelaberartiges Gerät sehen haben, ın dem ein
Holzkohlenfeuer heller Jut entfacht werden annn

Nun entsıinnen WIT unNns, daß WIT schon auf den VO betrachteten
römischen Hochzeitsdenkmälern (0 eın äahnliches Bronzegerät

Bonner ahrbücher 129 1912/13 d.
Museo Gregorlano laf. 1 MonlInst 1837 Tar Daremberg un

Saglio, Dictionnaire des Antiquıtes {1 Q, 1196 Abb 3126 S. V focus (Gachon)
Winter. Die hellenistische Kunst In Pompeji I ernice,

Gefäße und Geräte au Ss Bronze f’ Enciclopedia dell’Arte Antica 679 Abb
871 arredamento (Matz

RKıchter, Ancient Furniture 1926 159 Abb 3062; Licht, Sit-
tengeschichte Griechenlands, Erg.-Band ar hinter 108

ReväAÄrch. 1892 Taf 23,2
41 Guzman, decoratıif de Rome 1909 laf 179,1

Enciclopedia dell’Arte Antıca I11 1112 Abb 14090 V Haterili, Monu-
mento egli (Ambrosetti); Guzman, L’Art decoratif de Rome, Taf

Guzman, decoratif de Rome, Taf. 119; Enciclopedia dell’Arte
Antica [I1 306 Abb 119 Candelabri (Bendinelli
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kennengelernt haben. ylaube deshalb, daß WIT auch ın dem Gerät derAldobrandinischen Hochzeit einen tragbaren Focus VOoO  - uNs haben, eınenschmuck voll gearbeiteten Herd, ın dem das häusliche Feuer auibewahrtund verehrt wurde. Wenn Zeremonien benötigt wurde, fachtedie JIut heller Flamme a deckte S1e SONST aber ab, S1e hütenDies, möchte ich annehmen, deutet der Gestus der mıiıt Peplos unschrägem Mäntelchen feierlich gekleideten Frau, die ihr Haar ın elnerHaube verborgen hat Der flache runde Gegenstand ın iıhrer and annnohl U eın Deckel se1n, mıt dem die Glut, ohne S1e ]  o  anz ersticken,abgedeckt wIirTd. Deshalhb ıst kleiner als der Beckenrand. In dieserGestalt Vesta selbst, die gyöttliche Hüterin des Herdfeuers, erkennenıst War verlockend, aber schwerlich beweisbar A Wichtiger ıst 1er auchdie Frage: Was soll der Focus auf der Schwelle des Hauses bedeuten undweshalb wiıird das Feuer schon wieder abgedeckt?
Eine Antwort auf diese Frage erhalten WIT, wenn WIT uUNsSscCTEN Blickauf die andere Seite richten, WO 1Ne Matrone, die WIT als die Pronuba

ansprachen, un wel dienende Halbwüchsige u eın W asserbecken VOT'-ammelt sind. Die Pronuba haält eınen Fächer ıIn der Hand, eın Flabel-lum Wir wI1ssen, daß INa die Flabella auch dazu benutzte, die Iutanzufachen 2 Vielleicht hat die Matrone dies auch 1ler bei demFocus FKingang des Hauses gyetian und iıst dann, nachdem der Ritusdort vollzogen WAar_, 1Ns Haus hineingegangen, die Waschung derBraut vorzubereiten: denn Feuer und W asser spielten elınehervorragende Rolle 1m römischen Hochzeitszeremo-
nıell 48 Man nannte die Heirat geradezu aqua ei 121 aCC1D1: „mitW asser un Feuer aufgenommen werden“ So heißt C} z B bei Scae-
ola 4 die nuptliarum, Pr1usquam VITZO ad Cu transıret ei prı1usquam
aqua ei Nı accıperetur. i1d est nuptlae celebrarentur., eic „Am Hoch-
zeıtstag, bevor die Jungfrau ihm geht u Ilrd bevor S1e mıt Wasser undFeuer aufgenommen wIrd, die Hochzeit gveiejert WITd, UuUSW. Daß
diese Zeremonie eım Kingang In das Haus des Bräutigams vollzogenwurde, berichtet un Varro A  * 1218 ei ay ua NUDPLIS In limine adhıben-

Reihe VIII 2 1247 bes 1728 Vesta Koch) Latte,Römische Religionsgeschichte 1961
Daremberg und Saglio, Diectionnaire des Antiquites I1 2, 2052 S,

Flabellum Fougere); VI 1963 YFächer (Mau)
Rossbach, Untersuchungen über die römische Ehe 1853) 361;

Sdamter, Familienfeste der Griechen und Römer 1901 fl 9 Latte., RS-
mische Religionsgeschichte 1961) Vgl 1n diesem Zusammenhang die
völlig als begründete KErklärung des Bildes als Darstellung der Auf-
nahme der Braut ıIn die Familiengemeinschaft durch Feuer und Wasser ın
einem Manuskript der Bibliotheque Nationale, das Nogara, a aul Appen-dix 4, 28, abgedruckt hat

Cervidius Scaevola, Digesta 2. 1’ 6 g
Varro, De lingua latına 61 Daß bei der Zeremonie des aUyua accıp!die Fußwaschung 1Ne spielte, erklärt eine andere, VO  . Servius 1m
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tur „Teuer und W asser werden Hochzeitstag auf der Schwelle dar-
geboten. Nie die Zeremonie 1m einzelnen VO sıch &INE, wird nıcht
geschildert, 1Ur Plutarch 49 erklärt, die Römer hätten die Braut Feuer
und W asser berühren lassen: TNV Y LLOULLEVNV ATTSCUaL TUPÖG XL VÖXTOC
XEÄE00OUGLV.

Wenden WIT NUuUN UNSeTEN Blick wıeder auf cdas Bild, ylauben
WIT, die an  € ZLeremonie sıch VO  — 1SCTEN Augen abspielen sehen.
Die Braut ıst 1mMm Hochzeitszug Hause des Bräutigams angekommen.
Hier hat die Pronuba mıt dem Flabellum die Flamme au  N der Jut 1m
Focus entfacht, und die Braut hat das Feuer berührt. Dann wurde die
Braut LL Hochzeitsbett gefiührt, während draußen das Hochzeitslied,
das pithalamium, erklingt. Das Feuer 1m Focus wırd abgedeckt, un
die Pronuba schreitet dem VO e]lner Puella telicissima nd einem
uer telicissimus bereiteten Becken für die Waschung der Braut.
für en zweıten Teil der eremontie. Während dieser Vorbereitungen
hat Venus sich ZzuU Braut gesellt, ul ihre Hemmungen überwinden.
Der Bräutigam aber muß VO dem Brautgemach das Ende der ere-
monı1en abwarten.

Die Flügelgruppen sınd also 2aNz aus römischem Hochzeitsbrauch
verstehen, wodurch uUuNseTe durch die Formgebung begründete An-

nahme, S1e selen Hinzufügung des römischen Wandmalers, bestätigt
wird. Wenn WIT DU bei Bild mıt e1INer ın römischem Milieu
sıch abspielenden Hochzeit tun haben, dann ıst auch wahrscheinlich,
daß der Raum, In dem sS1€Ee sıich vollzieht, römisch, das heißt aU.: der Bau-
welse des römischen Hauses erklären ıst In der Tat yglauben WIT die
eigentümliche Gliederung der Wand, die hinter den Figuren entlang-
lauft und für die Überführung des griechischen orbildes ın römischen
1NN- und Formzusammenhang bedeutungsvoll 1st, auftf diese Weise
besser erklären können. Das Kigentümliche dieser Wand ISt, daß
S1e rechts W1e eiIne Zungenmauer 1NSs Freie vorstößt, daß 1er also, w1e€e
eneis-Kommentar 167 überlieferte Varro-Stelle „Varro dicıt aUyua
el 1211 marTıt! XOTES accıplebant, unde hodieque et faces praelucent, ei
aqua petıta de PUTrO fonte PECT fel1ıcıssımum UCFUuHl alıquem aut uellam
interest nupt11s, de qua nubentibus solebant pedes lavarı. “ Wenn SEeTVIUS
hier Unrecht au dem aua accıpere Varros ıne Fußwaschung gemacht
hätte, w1e Latte, Römische Religionsgeschichte 1961 96 annımmt,
würde das nıcht bedeuten, daß nıcht auch eın anderer, W1€e iwa der aler
der Aldobrandinischen Hochzeit, die Zeremonie aufgefaßt en könnte w1€e
SeTrvi1us. Es lag oIIienDbDbar nahe, das aua aCcC1ıp] un dve Fußwaschung der Braut
mılteiınander Z verbinden. AÄAuch Festus, 8 9 11 erklärt, daß die Braut bel
dieser Zeremonie mıt Wasser besprengt wurde, damıt S1€e eın werde, eın
der ußwaschung vergleichbarer Akt „Aqua aspergebatur NOVAdA, S1Ive ut casta
PUraque ad Vv1Irum venıret, SIVEe ut 1ıgnem atque aQquUuanı ( VIro UuU-

nıcaret.” An der Anm. zıt1erten Stelle Quaestiones omanae spricht auch
Plutarch VON der reinıgenden Kraft des Wassers.

Plutarch, Quaestiones omanae
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WIT stillschweigend vorausgesetzt haben, der FKingang des Hauses ist
Dann beginnt, durch einen bis ZU Rahmengebälk aufsteigenden
Pfeiler abgetrennt, eın größerer, abgeschlossener Raum, der nach dem
Hintergrund eine Nische aufweist, ın der das zeremonielle Brautbad
vorbereitet wird. Die altrömische Hochzeit vollzieht sich 1m Atrium des
Hauses ö Hier steht der lectus genlalis, das Brautbett, das auch, weil
CS der Haustür gegenüberstand, lectus adversus genannt wurde D: Wer-
fen WIT un einen Blick auf den typischen Grundriß eines römischen
Hauses D scheint nıcht ausgeschlossen, daß mıft dem kulissenartigen
Aufbau hinter den Figuren der Aldobrandinischen Hochzeit etwas
Ahnliches gedacht ist Die Zungenmauer könnte INa als die Wand des
Vestibulums auffassen, aut dessen Schwelle der Focus für die Zeremonie
des 121 aCC1pıl steht. die ach Varro ın limine, „auf der Schwelle“, voll-
ZOZCH wurde. Vor dem Hause wird das Epithalamium9während
der Bräutigam 1m Vestibulum auf der Schwelle des Atriums S1177 Dieses
könnte INa ın em Raum erkennen, ıIn dem das Brautbett, der lectus
genlalis, steht;: die Nische., ın der das Brautbad vorbereitet wird, ware
als 1ıne der lae autfzufassen. Zu verstehen ıst das Ganze allerdings u
als eın 1n Bühnenmäßige übertragener Schnitt durch das römische Haus,
In dem die Raumfolge Vestibulum, Atrium, lae abgelesen werden
kann, wobel jedoch alles In Jener schwebenden, ın Andeutungen VOGL-
harrenden Raumgestaltung bleibt, die schon Von dem 1hema dieser
weihevollen Götterhochzeit geflordert wird.

In dem römischen Wandbild augusteischer Zeit wiıird also das K1IE-
chische Vorbild, das WIT 1U noch ın der Mittelgruppe durchschimmern
sehen, ın der gleichen Weise ıIn römisches Denken un Empfinden Lrans-
ponıert, w1e WIT In den Dichtungen eiINes Vergil und Horaz, ın der
Philosophie Ciceros, ın der Architektur Vitruvs beobachten. Der inn-
gehalt wird dadurch eın römisch. Hier ist nıcht mehr die Zeremonial-
hochzeit des Archon Basileus mıt seılner Gemahlin Anthesterien-
fest gedacht, sondern die Hochzeit des Bacchus mıt eıner irdischen Braut
vollzieht sich nach römischem Ritus als Vorbild der eıgenen Hochzeit.

Häufig beobachten WIT In der römischen, VO Religion und Kultus
bestimmten Kunst eıne Verflechtung bacchischer Mysterien mıt der
Einweihung In die Ehe 5 Aus der Fülle der Denkmäler se1 das be-
rühmteste herausgegriffen: der yroße Fries der Mysterienvilla ıIn

Rossbach, Untersuchungen ZUuU römischen Ehe 1853 267
51 Rossbach, a. ÖO 367

Anderson, Splers, Y, The Architecture of Ancient ome
) 148 Abb Da Robertson, Handbook of Tee an Roman Archi-
eciure 1961 303 Abb 126.

53 Nılsson, The Dionysiac Mysteries of the Hellenistic an Roman
ÄAge 1957 ff.; Herbig, eue Beobachtungen am Fries der Mysterien-
vılla In Pompeji 1958) 59 if.: Andreae, tudien Zz1U. römischen Grabkunst
Ungedr. Bonner Habilitationsschrift  \e
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Pompeji ° Auch ler finden WITr, wıe Nilsson ausdrückt, mıxture ofactual rıtes and mythological materi1al. In den Darstellungen des
45 V, Chr großartig ausgemalten Raums vollzieht sich, WwW1€e ReinhardHerbig kürzlich gezeıgt hat, ınmitten realer UOpferhandlungen unirdischer Hochzeitsvorbereitungen der mythische Hieros Gamos VODionysos und Ariadne als eın Vorbild der eıgenen Hochzeit DerMysterienfries, dem als Gesamtvorstellung die dionysische Weihe derirdischen Braut zugrunde liegt, ist eın anderer Ausdruck der gleichen,schwer ın pragnante Schemata fassenden Religiosität, au der herausauch die Aldobrandinische Hochzeit geschaffen wurde.

Wir gıingen aus Von der Frage, w as die Römer sich unter dem XT1E-chischen Bild der Anthesterienhochzeit vorstellen konnten. Im Verlauf
NsSeTeEeT Untersuchung sahen WITF, daß das griechische Bild ın eliner durch-
gyreilenden Umformung VOor uln steht, deren INn sıch au dem Unter-schied der Verwendung vielleicht besten erkenne aßt Das XT1E-chische Vorbild muß eın J afelbild FCWESEN se1n, das als eıne WeihegabeIn eiınem Heiligtum des Dionysos Iın Athen hing, die römische Um-
formung ıst eine Wanddekoration 1MmM Privathaus e1lınes reichen Römers.Während ın Athen das olk durch den Archon Basileus mıt derGottheit ıIn Berührung kommt, ıst 1ın Rom der Einzelne seıneApotheose bemüht. Die griechische, ın Ireier, gelöster orm sich voll-
ziehende Götterhochzeit wird In Rom In eın strenges Zeremoniell e1IN-
gespannt, der griechische Mythos wırd römischem Ritus anverwandelt.Die Aldobrandinische Hochzeit wird unls als Werk der irühen Kailser-
zeıt, das gyriechische Gruppen- und Figurentypen eıner cu Einheit
zusammensetzt, erst wirklich verständlich.

Maiuri, La Villa de 1 Misteri 1930 Herbig, Neue BeobachtungenFries der Mysterienvilla Iın Pompeji 1958
Nilsson, a.a. O
Herbig, a.



Un ’inedıta chlesa Sı lam (Galilea)
Von BA G A L1

Tutte le oulde dı erra Santa menz1ı1o0nano il villagg10 di Sulam, aZSrapD-
pato alle radiei di Gebel] ahi Piccolo Hermon, Causa Cı iTre donne
„sulamiti ricordate nella Bibbia. Nessuno scrıttore finora ha tatto
menzıone dı un antıca chiesa 1V1, pero r1Mangono TLracCce che intendo
segnalare prendendo OCCasıone da questa Miscellanea Taf und b)

Non qu1ı 11 Caso di stiare parlare delle ire donne: Abisag che
riscaldö 11 Irıgiscente Davıd (1 Re %. — ”"anonima ricordata ne|
Cantico dei Canticı (6. 2 G 1) che potrebbe identiiicarsı anche
colla precedente, la padrona avveduta che fece costrulre dal marıto

alloggio PCI l proieta Elliseo che passava i Ja DpCLI recarsı a ] Carmelo
2 Ke D S, 1—06) ottenendo, ın cambıo, di divenire madre di aver

resuscıtato dal profeta il p1ccolo dopo che C  Q morto d’insolazione. Solo
sS1 PUO ricordare OMMe quest ultıma ha avuto da secoli; ricordo INONU-

mentale rımasto tino al nostrı X10T7N1. Un documento usufru1to da
1aCONO, nella deseriz.ione de]1 Luoghi Santı, 1Ce@e proposıto: „In

Galijlea autem est villa Some, de uua fuıt Abisac Sunamaitis ei mulier, ın
CU1uUSs domo mansıt Elyseus, GQUC domus odie permanet. P. Dia-
CONO SCTr1veva solo nel Medio Kvo S1CCOmMEe usutfrul anche dell’ltine-
rarıo di Kgeria Lne secC.) S1CCOmME alcune frası relative alla Galilea,
Ove Ll itinerarıo mutilo, assomigliano allo stile della pellegrina, OsS1
G1 crede che varı pezzı anonımı derivino da Egeria. robabilmente anche
U brano 1ın questione S1 deve rıportare a | secolo. Nel 1875 Guerin
visıtando l DOstO, ıde la Beth Soulamieh OsSs1a la „„Casa della
Sulamıite“ C10€ ‚„UXN«cC chambre voutee plein cıntre, OUuU l'on descend Dar
plusieurs degres, et qul1, anXns etire antıque, DOUL fort ancıenne .

Ottobre 1961 abbiamo DOTULO vedere. SCI1Zza difficoltä, questa stanza
tradizionale chiamata ordinarıamente Qubbah Ossl1a „Ja e  volta  9 pCrTI la
Coperiura pletre, insolita nel villagg10. QOuesta forma di volta, COIl-

posta ınteramente da blocchi squadrati, la distacca sensiıbilmente dalle
volte del periodo medievale ed arabe che hanno le plıetre solo COINEC

guide pOo1 rıempltura aCCO, sicche tutt altro che improbabile che
questa ameTra sS1a la stessa ricordata ne| documento trascrıtto da ])ia-

Itinerarıum EKgerlıae, editio erıtica ura ei studı0 TaAaNCEeSs-
chiniı ei eber, Turnholti 1958,

2 Descrıption de la Palestıne, Galıl ee In Parigi 1880, p. 112
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CONO. blocchi della volta molto consumatı pCrI lo sgretolamento
della pıetra NarcVy la faccıata ad ovesti, dov  Y la porta, rıftatto r1aC-
comodata sicche la stanza mostra il rodio de] temDpo. Attualmente
usufruita COMmMeEe deposito di paglıa Taf C)

L’occasione di esamınare rest1ı inediti della chiesa C1 STAatia SuUuS-
gerıta dal maestro Hassan Zoobi che C1 avvertıva CoOome SIl padre,
Kamel, V rıtrovata un ase COmMe quelle dı Nazaret. Con lu1 i
17 Agosto 1961, abbiamo vısıtato il villagg10, ascoltato l TaCCONntioO di
S11 padre C1TrCcCa il lavoro di sterro fatto nel ed esamınato l s1to
STEeSSO. Non essendo interessato allo Ca ın quanito tale, solo
ridurre l s1t0 In coltivabile, Kamel distrutto r1Coperto

ad eccezı0ne d i uln ase (dado largo 60, alto 20) che ha collo-
cCato davantıi alla CcCasa COMMme sedile. Aveva riscontrato IiTre colonne ın
Iila, T'l bası, nella direzione di orıente, distrutto dei Davl-
mentı MUusal1Co, TOVaAatO un metallica (di C1rca 10 di
unghezza) Cr orıente, un stanza ivello basso (larga da m.)
dei pavımentı dı plıetra Taf d)

I1 DPOsStO fuoriı del villagg10, PIFrCSSO la sıepe di fichi d’India che
protegge le Casce, sul fianco nord-ovest. Attualmente S1 ede il CampDO
coltivato, per terra SI notanno Irammenti di mMusaıco attaccatı
anche al Proprı10 letto molta ceramıca. Le tesserTe SONO intisse calce
bianca, la quale r1DOSsa sul letto preparato CO  — sassettı varlı. Non oltre-
Passaho 11 per ato ed hanno ire colori: bianco che pIU Irequente,

eTO. Evidentemente pCTI l grande frastagliamento NON pOoss1amo
ricostruilre disegni implegatı ne] pavımento, peTrO V1 S1 notano due
ettere oreche: (alte 4A.) dei fioretti sol;ti vederli nel musalcı
palestinesi de) secoli;i NLA Siccome le 1SCT1Z10N1 musıve della Pale-
stına, S1 PUuO dire, l 1N1z1aN0 col secolo, COS1 S1 PUO TOVAaTrTe un ragıone
del silenz10, riguardo della chiesa, del documento usufruito da Dia-
CONO C, CO  e p1U ragıone, di Eusebio®. La chiesa, probabilmente,
dopo questo tempo. Ammettere un chiesa Sulam 1n questo per10do
ul COosa logica dal Omento che sapplamo che la regıone CTIa,
allora, erıstiana. Basti PCHNSAaTEC che pochi chilometri di distanza V1

due sedi vescoviılıi: est quella dı Scitopoli, ord quella dı
Iksal%. Sulam unl dei anı villaggi divenuti erıstlanı col periodo
bizantino trasfiormatıisiı ıIn musulmanı 1n segulto alla pressıone araba.
Ho detto senz altro chiesa perche il colonnato rıvolto est esclude che S]
trattı dı un sınagoga di 13068 moschea. Era un usuale chiesa ire
navate, COMmMe s1 ede anche dalla ase classıica Conservatla. La stanza
est poteva ene SSCTITE un crıptla VVeEIO sacrestlia Taf e)

Fra la cCeramıca s1 r1marcano COCC1 del periodo bizantino CoOoOmMme

E  p1ıU ordinar!: pezzı di tegole usale, evidentemente, nella chiesa, COMNEC

S - - D, hrsg Vo  D Klostermann, Leipzıg 1904,
155—159

Bagattı, Scıtopoli crıstıana, In®* La Terra 5»anta, 1960,
167—172; ders., sa antıco CENTITO crıstıano dı Galıilea

e h 1959, 3455— 3547
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altrove, per sostenere il ligneo: Irammenti di „terre sigillate“ tar-
dive, C10€ CO iımpasto Ö  O, decorazioni „roullet“ nell’orlo nella
parete esterna, quali potevano SSCTE adoperati nella chiesa: Irammenti
di ası CON nervature marcate paretl pıtturate di color caffe NEeTO CO  e
ornamentı bianchi: orli di catını dı altrı vası quali C1 lasciano inten-
ere che intorno alla chiesa V1 an le abitazionı degliı utifizianti. C
porta questa conclusione anche blocco di pıetra 11 quale TreCa In
unl facciata (1 45 di Jato) 1NCavo C1rcolare, altrı 1NTOrNO, che
Parlc adoperato DPCI pPresso10 al DE und o)

Dobbiamo r1marcare che ITCSSo questo S1T0 SSOrZa un pnolla di
che, debitamente incanalata ın muraitura, attraversa il villagg10

dove., mediante scalette S1 PuO prendere l’acqua pCTI il CONSUMMO ordinario
tar 11 resto neglı rtı Questa ontana da la ragıone del percheıl villagg1i0 s1a STAaiO abıtato da secolij.

Lo Schedule de1 monumentı S1711 stOr1CI dı Palestina, edito dal
S,  gıa Direttore delle Antichitä Hamilton nel 1944 eNUMmMETAa ne] vıl-
lagg10 ‚Tock-tombs tO north‘, peTrO le NnNOstire gyulde NO  b hanno Sapulo
indicarei altro che le tombe che CODTONO piccolo tell nord-est de]
villaggio stesso. ONO costruıte ıIn muratura CON plıetire ene squadrate,
termınantı nella parte super1o0re semicerchio. Non V1 1SCT1Z10N1

dall’apparenza S1 direbbero antıche tombe musulmane. Oggi 11 tell
usato COMmMme cCimıtero fra le pıetre riadoperate sS1 ola qualche soglia di
porta di aDDAaICcNZzZa bizantina. ©] crede che l tell rappresentı l villagg1i0
precrısti1ano Taf 2 h)

Uno sguardo al villaggio moderno C1 fa vedere qche NCOTa maolto
modesto, costruıto 5SPCS5O CO  a materialı POVEerTI1, tale Sspeitto l’aveva,
forse, nche quando r  o adıbita al culto la chiesa OLr  » distrutta.

5 In Supplement No 1O th  D Palestine G(Gazette Extra-
ordınary No 1575 oI November 1944, 13920

Tat a) Panorama del villagg1io0 al pledi dı Gebel ahı (da sud-ovest)
b) Villagg1i0 odiıerno dall’aspetto OVCTO

C) Entrata alla asa della sulamıte
d) Base (rovesclata) dı colonna della chvesa, OTra posta oMe sedile
e) Frammento del pavımento MUuUS1vo chl1esa, C  - le ettere

{) Pıetra di frantoio che S1 irova aCCOSTIO alla chıesa
g) Pietra CO  b mot1vo 1NC1SO, nel villagg1o0

h) Una vecchia tomba



Die Auseimnandersetzungen
über die romısche Petrustradition in den
ersten Jahrzehnten der Reformationszeit

Von BAUMER

Bere1ts VO  —- 65 Jahren betonte Adolf v . Harnack: „Der Märtyrertoddes Petrus In Rom ıst eınst ausSs tendenzi1lös-protestantischen, annn au  N
tendenzkritischen Vorurteilen bestritten worden. In beiden Fällen hat
der Irrtum der Erkenntnis wichtiger geschichtlicher Wahrheiten Vor-
schuh geleistet, also selıne Dienste getan. Daß aber eın Irrtum WAafr,liegt heute für jeden Forscher, der nıcht verblendet, Tage. ‘1ıne äahnliche Ansicht vertrat VO M() Jahren Friedrich Heiler ın
se1lNer Arbeit: „Altkirchliche Autonomie un: päpstlicher Zentralismus.“
Nach einem inweis auf die Schriften VO Heinrich Dannenbauer,Johannes Haller und arl euss] bemerkt „Diese Bestreitung einer
Anwesenheit Petri ı1n Rom beruht jedoch keineswegs auf völlig ZWI1IN-
gvenden historischen AÄArgumenten. In den me1ısten Fällen entisprıngt S1e
jJener übertriebenen Skepsis, welche AaUuSs dem protestantisch-aufkläreri-schen essentiment einen petrinischen Primat Roms geboren ist.  ..

Diese Feststellungen werden durch die Stellungnahme reiorma-
torıscher Theologen Z Frage der römischen Petrustradition bestätigt.Ihre Schriften zeıgen, daß ihre Gründe für die Bestreitung des Aufent-
haltes Petri ın Rom weıthin keine hıistorischen, sondern polemische
CNM. I)JDen Kampf SC den Primat des römischen Bischofs ührten
S1e U, A mıt der These, Petrus sSC1 nNn1€e ıIn Rom ZCWESECNH, daher bezeichne
sich der römische Bischof unberechtigt als Nachfolger Petri

Die Chronologie der altchristlichen Litteratur bis Kusebius (Leipzig
Anm.

190
Altkirchliche Autonomie und päpstlıcher Zentralismus München

3 Cullmann, Petrus urı 80, bestreitet diese Feststellung.
Er behauptet: „Dagegen könnte merkwürdig scheinen, daß die Reforma-
toren sıch für dieses Problem nıcht besonders interessıiert haben In ihrem
amp den Papst en S1E sıch nıcht auf dieses bequeme Argument
gestützt. Dies ıst beachtenswerter. als S1e offenbar auch Aufenthalt
des Paulus 1n Rom zumindest gezweiılelt haben.“ Cullmanns Bemerkungen
beruhen auf elINner mangelnden Quellenkenntnis Seine Ausführungen über
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Miıt gleichen Behauptungen hatten bereits 1 Mittelalter die
W aldenser, spater Marsıilius V'O Padua, Wilhelm Vox UOccam, John
W yvcelif und hussitische 1heologen den Kampf den römiıischen
Primat geführt.

Aus den Schriften des Dominikaners Moneta VO Cremona * geht
hervor, daß die W aldenser den Primat der römischen Kirche mıt dem
Argument bestritten, Petrus sel nıemals 1n Rom SCWESCH. In seiınem
Hauptwerk „Adversus Catharos ei Valdenses‘ 5  5 schreibt Cn Die Wal-
denser behaupteten, die römische Kirche sSEe1 sıich ber die petrinische
ukzession nıcht sicher. Sie habe nach dem lode Petri fast 200 Jahre
nach den Reliquien des Petrus gesucht, mıt diesen Reliquien
beweisen, daß s1e die Nachfolge Petri angetiretien habe Im Neuen 'Te-
tament inde siıch für den Aufenthalt Petri ın Rom eın Zeugnis. Die
römische Kirche w1sse nıcht, ob siıch bei den von ihr verehrten
Reliquien die Gebeine Petri oder die eiNes anderen Toten
handele

Moneta antwortete auf diese Kinwände, die römische Kirche se1l
sıch ımmer ihrer petrinischen ukzession sicher SCWESCH, Sie habe nach
den Gebeinen Petri nicht geforscht, u  = mıt ihnen die Nachfolge Petri
Z.uUu begründen, sondern u11 der-Eihre Christi un se1nes Nachfolgers,
die Gesc.häüe der Frage nach dem Aufenthalt des Petrus ın Rom sınd VO  e

dem hıer nıcht zuverlässıgen Heuss!i1,; „War Petrus ın Rom?“ (Gotha 1936
ff’ abhängig. Im Gegensatz ullmann steht das ebenfalls u  5  € Urteil

VO. Dinkler, Die Petrus-Rom-Frage: Theologıis Runds  au 25 (1959)
190, der VO der „protestantischen Kritik“ spricht, die die Petrusirage durch
eın klares Nein gegenüber einem römischen Aufenthalt des Petrus beant-
worten suchte. Kın peinliches Versehen ist Cullmann mıiıt se1ıner Behauptung,
daß die Reformatoren auch Aufenthalt des Paulus ın Rom zumiıindest B C-
zweiflelt en, unterlaufen. Cullmann beruft sıch für seıne ese auf Luthers
Schrift, er das Papsttum VO Teufel gestiftet, das bezeichnenderweise
nıcht nach der Weimarer Ausgabe, sondern nach einer Zweitquelle zıtiert. In
Wir  eit hat Luther nNn1e daran gedacht, den Bericht der Apostelgeschichte
Kap 2 9 bezweifteln. Der Aufenthalt des Paulus ın Rom ist Tür iıhn ıne
ewılheit, vgl LILV, 255 „Denn wol alleın Paul, der gewislich da gewest
ıst (wıe Lucas In Act und selbs In seınen Episteln chrei1bt), die Kirchen
und Bisscho{if Rom kan geordent en  06 Vgl ferner 3l 136

Vgl über iıhn M.-M  —> Gorce: I® neuestiens Filthaut
VIL 549 benutzte die Ausgabe Rom 1745

Lib V‚ ca 2! Fol 410 probandum et1am quod Romana Fecelesia
NO habuit regımen Christo vel UCCESSOTE eJus Petro dicunt, quod Eccle-
s1a Romana DO  b erat pacata, NC SCCUTCa de eJus SUuCCEsSsS10Ne, et hoc volunt
probare dicentes, quod Romana Feelesia DOost mortem Petri fere trecentis
annıs secundum scrıpta Ecclesiae omanae INqu1sS1Viıt eJus SSa quası peCeTr hoc
volens ostendere Petro SuCCEeSSISSe.

Praeterea diceunt Petrum NUNQUQaI fulsse Romae, unde arguunt NS de
Inquisitione Ossıum eJus Romae CUu. ın NOovo 1estamento nullum testimonıum
habeatur, quod Petrus fuerıt Romae.



REMIGIUS

des hl Petrus, un der Devotion des christlichen Volkes willen.
Er wundere sich, daß InNna die Behauptung asSC, Petrus se1 nıcht ın
Rom SCWESCH, doch Petrus 1m Petrusbrief (5,13 schreibe: Es
grülkt euch die (Gsemeinde 1n Babylon. Babylon stehe ler für Rom
Die römische Kirche wWI1SSe, daß S1e cie Reliquien des Petrus besitze.
ott wirke Ja Ehren se1NeEs Apostels durch diese Reliquien Wunder

Zu Begınn des Jahrhunderts bezweifelte Marsıilius VO Padua ®
mıt ahnlichen Gründen w1e die Waldenser den Aufenthalt Petri ın Rom
In einer 15924 vollendeten Kampfschrift das Papsttum, dem Defen-
SOr paCıs betonte Au der HI Schrift könne nicht erwıesen WT -

den, daß die römischen Bischöfe Nachfolger des hl Petrus se1len,
Petrus überhaupt römischer Bischof und W as noch mehr bedeute
Petrus Je ın Rom SCWESCH sSe1 11 Die HI Schrift berichte ohl ber

eıne Wirksamkeit des Petrus 1n Antiochien. Deshalb ame eın Primat
jel eher seinen dortigen bischöflichen Nachfolgern 1 Überdies sSe1
Paulus der Apostel der Heiden, Petrus aber Apostel der Juden SCWESECH.
Da Paulus zwel Jahre ın Rom gewirkt habe, w1ıe nach der HI Schrift
feststehe, sSe1 Paulus also der eigentliche römische Bischof ZCWESCH L
Nach der Legende habe ‚WarT Petrus VOT Paulus in Rom das Evan-
gelium gepredigt un später mıt Paulus den christlichen Glauben
die Kaiser und ihre Minister verteidigt. Um ihres Bekenntnisses
Christus willen selen sS1e gemeınsam etOötet worden und hätten die
römische Kirche geheiligt. Wenn diese Berichte zuträien, sSel 6S doch
eigentümlich, daß Lukas ın der Apostelgeschichte un Paulus ın seınen
Briefen nıchts VO eiınem Aufenthalt Petri ın Rom erwähnten 1 AÄAus
der Apostelgeschichte (28, 19 {f.) gehe hervor, Petrus nıcht VOTLT

Paulus nach Rom gekommen sel: denn die Juden hätten nach dem
Bericht der Apostelgeschichte bis ZzU Eintreffen es Paulus noch nichts
ber den christlichen Glauben gewußt 1: Wenn Paulus zwel Jahre ın
Rom verbracht habe, haätte sicher mı1ıt Petrus Verbindung auige-
NOININECI., W arum schreibe die Apostelgeschichte darüber nıchts? An
anderen, wenıger bedeutenden Orten erwähne s1e das Zusammentreifen
VO Paulus un Petrus. Die Berichte ber das Wirken Petri ın Rom
selen also unglaubwürdig un muüßten den Apokryphen zugerechnet

Ebd. 411 uod falsum dixıt haereticus Ecclesiam omanam NO  b fuisse
SCCUTAM, DEeC pacatam de P  etri SUCCESSIONE: 1mM0 CI de hoc SCCUTQa fuiıt2  9  —  REMIGIUS BÄUMER  des hl. Petrus, und um der Devotion des christlichen Volkes willen.  Er wundere sich, daß man die Behauptung wage, Petrus sei nicht in  Rom gewesen, wo doch Petrus im 1. Petrusbrief (5, 13) schreibe:' Es  grüßt euch die Gemeinde in Babylon. Babylon stehe hier für Rom.  Die römische Kirche wisse, daß sie die Reliquien des Petrus besitze.  Gott wirke ja zu Ehren seines Apostels durch diese Reliquien Wunder”.  Zu Beginn des 14. Jahrhunderts bezweifelte Marsilius von Padua®  mit ähnlichen Gründen wie die Waldenser den Aufenthalt Petri in Rom.  In seiner 1324 vollendeten Kampfschrift gegen das Papsttum, dem Defen-  sor pacis *, betonte er, aus der Hl. Schrift könne nicht erwiesen wer-  den, daß 1. die römischen Bischöfe Nachfolger des hl. Petrus seien,  2. Petrus überhaupt römischer Bischof und — was noch mehr bedeute —  3. Petrus je in Rom gewesen sei *. Die Hl. Schrift berichte wohl über  eine Wirksamkeit des Petrus in Antiochien. Deshalb käme ein Primat  viel eher seinen dortigen bischöflichen Nachfolgern zu *. Überdies sei  Paulus der Apostel der Heiden, Petrus aber Apostel der Juden gewesen.  Da Paulus zwei Jahre in Rom gewirkt habe, wie nach der Hl. Schrift  feststehe, sei Paulus also der eigentliche römische Bischof gewesen ?!?.  Nach der Legende habe zwar Petrus vor Paulus in Rom das Evan-  gelium gepredigt und später mit Paulus den christlichen Glauben gegen  die Kaiser und ihre Minister verteidigt. Um ihres Bekenntnisses zu  Christus willen seien sie gemeinsam getötet worden und hätten so die  römische Kirche geheiligt. Wenn diese Berichte zuträfen, sei es doch  eigentümlich, daß Lukas in der Apostelgeschichte und Paulus in seinen  Briefen nichts von einem Aufenthalt Petri in Rom erwähnten ®. Aus  der Apostelgeschichte (28, 19ff.) gehe hervor, daß Petrus nicht vor  Paulus nach Rom gekommen sei; denn die Juden hätten nach dem  Bericht der Apostelgeschichte bis zum Eintreffen des Paulus noch nichts  über den christlichen Glauben gewußt *. Wenn Paulus zwei Jahre in  Rom verbracht habe, hätte er sicher mit Petrus Verbindung aufge-  nommen. Warum schreibe die Apostelgeschichte darüber nichts? An  anderen, weniger bedeutenden Orten erwähne sie das Zusammentreffen  von Paulus und Petrus. Die Berichte über das Wirken Petri in Rom  seien also unglaubwürdig und müßten den Apokryphen zugerechnet  7 Ebd. 411: Quod falsum dixit haereticus Ecclesiam Romanam non fuisse  securam, nec pacatam de Petri successione: imo semper de hoc secura fuit ...  Praeterea mirum est, quod ausus es dicere Petrum non fuisse Romae cum  dicat Petrus  .: Salutet vos Ecclesia quae est in’ Babylone collecta. Per  Babylonem Romam significari videtur. Numquid non dicitur de hac Babylone  Apocal. 17, 18..., non est dubium, quod Romae tunc conveniebat potius.  8 Vgl. über ihn P. Mikat: LThK2 VII 108 ff und die dort angegebene Lit.  9 Ich benutzte die Ausgabe von R. Scholz (Hannover 1932 f.) 351 £.  10 Ebd. 352: De beato vero Petro  .. dico per scripturam sacram imme-  diate convinci non posse ipsum fuisse Romanum episcopum specialiter, et  quod amplius est, ipsum umquam Rome fuisse.  u _ Ebd. 351.  2 Ebd. 351 f.  » Ebd. 352 f.  1 Ebd. 353 f.Praeterea m1ırum es(T, quod dicere Petrum LO  - fuısse Romae CUu

dicat Petrus alutet V OS Ecclesia UUa est 1n abylone collecta. Per
bylonem Romam significarı videtur. Numquıd NO  — diceiıtur de hac abylone
Apocal 1 9 1O  —_ est dubium, quod Romae iunNncC convenilebat pot1us.

Vgl über iıh VIL 108 ff und die dort angegebene Lit
e benutzte die Ausgabe VO ol12Z (Hannover 1952 [.) 351

Ebd 3592 De beato VeTO Petro dico per scrıpturam SaCcCIranmnml imme-
diate CONVYI1NCI NO  b 1PpSsum fuisse Romanum eplscopum speclaliter, et
quod amplius est, 1pPsum umquam Rome fulsse.

i1 Ebd. 351 Ebd 2351 Ebd 352 Ebd. 353
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werden 1 Nach der HI Schrift sSel vielmehr Paulus Bischof VO  - Rom
WESCH, Petrus aber Bischof VON Antiochien. Er wolle ZWarLr nıcht wıder-
sprechen, daß Petrus auch Bischof VO Rom SCWESCH sel, ber halte
die AÄAnnahme, Paulus habe VOTLT ihm ın Rom als Bischof gewirkt, TÜr
wahrscheinlicher 1

Die Argumente des Defensor pacıls, den schon VOL dem Konstanzer
Konzil Jacobellus VO  — Mies und Johannes Hus benutzten, wurden VO.

Laurentius Krasonicky 1 einem Mitglied der Böhmischen Brüderunität,
übernommen und vertieit. Er verirat 1497 ın eıner Disputation die
These, Petrus sSe1 Nn1ıe 1n Rom SC  CSCH, und verfaßte auch eine un  _
druckte Abhandlung FEZE die römische Petrustradition, ın der die
Argumente des Marsilius ın verschärfter orm vorgeiragen wurden

Die Schrift des aurentius Krasonicky beeinflußte stark den
böhmischen Humanisten Ulricus Velenus Mnichoviensis 1 Er Wäar der
erste 1 heologe des Reformationszeıtalters, der mıt der Behauptung,
Petrus se1l nıcht 1ın Rom SCWESCH, en päpstlichen Primat angrı{if.

15 EKbd 2354
Ebd 354 Sed DPCI scrı1pturam SAacTraml indubitanter tenendum, beatum

Paulum fuısse omanum eP1ISCOPUM; el S1 qu1s alter C 1DSO Rome fuerit,
1psum tamen Paulum singularıter et principaliter propter Causas predictas
fulsse omanuıum ep1SCOpuUuMm, beatum VeTITO Petrum Antiochie, ut apparet ad
(‘zalatas 20 Rome VeTO DO  —o contradico, sed verisıimilıter teneoO 1psum ıIn hoc
NDO prevenısse Paulum., se POC1US CONVETSO.

Vgl über ihn Bartos, Zapadle bratske vedy: Veöstnik
Krälovske Ceske Spolecnostı Nauk 1 id. Filosoficko-Historicko-Jazykozpytna.
Rocnik 19925 Prag 1926 IL, 1—28, bes D Zusammenfassung der rgeb-
N1ısse ın französischer Sprache; Bıenert, Luther über die Petrus-in-Rom-
ITradition: Theologis ahrbücher 1940 326 f.: neuestiens RGG3

jenert, dem ich für die bereitwillige Übersendung sSe1NESs Aufsatzes danke,
sStutzt sıch auf die erwähnte Arbeit VO  S Bartos.

Vgl dazu Bartos, d., a ff 9 Bienert eb 36
Iiesen Nachweis hat Bartos geführt, vgl Bienert eb  Q Über

elen vgl., außer Bartos, Müller, es der Böhmischen
Brüder (Herrnhu 1922 592; Bienert, a., elen ıst also nıicht eın
Deckname, w1ıe 1n Abhängigkeit VO VeesenmeyYer, „Sammlung VO  b Auf-
saizen ZUuU Erläuterung der Kirchen-Litteratur-Münz- und Sittengeschichte be-
sonders des 16ten Jahrhunderts” (Ulm 1827 141 f’ Karl Heussı1, „War Petrus
ıNn Rom?“ (Gotha 1936 betont. Noch ullmann, Petrus Zürich
spricht VO dem a  m  N Verfasser des Traktats, „daß der Apostel Petrus
nıemals 1n Rom SEeEWESCH sel .  “ Sein Pseudonym sel Ulricus Venelus (D Min-
honiensıs. Nach Dinkler, Die Petrus-Rom-Frage: Theologische Runds  au
25 (1959) 190, handelt sich S‘ ıne anOoNYINC Schrift. Er chreibt
Nachdem ı1n der nach der Leipziger Disputation VO 1520 (!) erschienenen
da  M'  Nn (!) Schrift ‚_1 ractatus quod Petrus apostolus NUuNYUaNl Romae
fuerit‘ die protestantische (!) Kritik die Petrusfrage durch eın klares Nein

gegenüber einem römischen Aufenthalt des Petrus beantworen suchte  e
Daß sich nicht ıne protestantische, sondern 1ı1ne böhmische Kritik
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1520 erschien CL Arbeit In hoc ıbello ZTav1ıSSım1S CerM1SSIM1SquUE
et aCcC SCI1p{iura fundatis rationibus arlıs probatur, Apostolum
Petrum Romam 11L0 VENISSC, illic PAasSsum, proinde satıs rıvole
el temere Romanus Pontifex Petri UC'!  TCeCMmM lactat ei omınat
eic 9 Schon 1itel kommt Tendenz eindeutig Z Ausdruck
Miıt scharfer Polemik sucht nachzuweisen Petrus SsSC1 nıcht nach
Rom gekommen un habe nıcht Rom das Martyrium erlitten In
SC1HNECNHN) Vorwort erklärt der VO Christus un den Aposteln
gekündigte Antichrist SC1 der römischen Kirche Linden Er beruft
siıch für diese Ansıcht auf die Verbrennung VO John Wyclif
Johannes Hus un Hieronymus VO Prag Er verwelıst auf die Behand-
lung, die Johannes Reuchlin (GGilovannı 1C0O della Mirandola, Martin
Luther Pietatis christianae ardentissımum 1nvestiigatorem defen-

nennt iıh und Ulrich VO‘ Hutten VO Rom eriahren hätten
Bereits Laurentius Valla C 1 dem Antichristen entgegengetretien un
habe die Konstantinische Schenkung als erdichtet nachrewjesen Martin
Luther aber habe dem Antichristen durch die Bestreitung des römiıschen
Primats „das Haupt abgeschlagen

Velens Buch umfaßt ‚WE Hauptteile Im erstien Teil versucht
Leser mı1ıt 158 „Beweisen davon überzeugen daß Petrus

Jerusalem un nıcht Rom den lod erlitten habe Im zweıten Teil
führt die „nichtigen Redereien all miıt denen die Schmeichler der
römischen Kurie den Aufenthalt Petri Rom beweisen suchten un
brinet Gegengründe VO  vu CO eın erster „Beweis SCSCH die
römische Petrustradıition lautet Die Zeugnisse der Historiker und
Theologen ber den Zeitpunkt der Ankunft Petri Rom sıind wıder-
spruchsvoll Nach TOS1US SC1 Petrus Besinn der Regierung des
Kaisers Claudius, nach Hieronymus aber erst Jahr des Claudius
nach dem Fasciculus temporum Jahr und nach dem sogenannten
Passionale erst 15 Jahr des Claudius nach Rom gekommen
Widersprüchlich auch die Antworten au{ti die Frage nach dem
Nachfoleer des hl Petrus Von den e werde Linus genannt VO
anderen Clemens, während wieder andere Clemens erst als den Nach-
andelte, 1sSt Dinkler enigangen Die Verlegung der Leipziger Disputation
das Jahr 1520 1sSt ohl u C111n Druckfehler

20 Das Erscheinungsjahr der Erstausgabe steht nıcht eindeutig Test 1519
soll bei Cratander ase e1in Erstdruck erschienen SC1IH Mir scheınt diese
Erstausgabe Iraglıch Ich benutzte die Ausgabe ei A4auUuSs der Unıyv -Biblio-
thek Freiburg Br Sie rag 1UT aul der Vignette die Jahreszahl 1519
Luther rhielt das Werk erst Anfang 15921 VO elen. Vgl ‚C11NEeN TI

Spalatin VO Kebruar 1521 Weimarer Ausgabe, Briefwechsel 1L, 260
Fol 11J”.
Fol e Liber hıc duas habet partıculas, QUarun decem et

CIO comprehendiıt PCTISUASIONCS, quod Petrus NUNqUaDN pOst Christi PAaSS10ONECIN
Romae fuerıt ei quod Hierosolymis ei 11O Romae as55SUus S11

Persuasio Fol 1: Qu1dam 3080108 eiusdem IIN PDCILL quario
atque est lıber ille, quU1ı temporum historlas ( fasciculo quodam COMLDTIE-
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folger Petri bezeichneten. Wenn Petrus tatsächlich Bischof VO Rom g —sel, ann könne ıunter en Historikern nıicht solche CZCH-saätzlichen Aussagen geben. Deshalh behaupte Inan nıcht mıt Unrecht,daß Petrus nıemals ıIn Rom SCWESCH sSel 2
Als zweıtes Argument den Aufenthalt Petri In Rom führt

Velen Selhst WeNnn INa annähme, Petrus sSe1 Beginn des bzw.
des Jahres der Regierung des Kaisers Claudius nach Rom gekommen,stehe dieser Annahme die Tatsache entigegen, daß sıch Petrus nach
dem Zeugnis der Geschichte bzw Jahre 1mM Orient aufgehalten habe
ach der Aussage der HI Schrift SE1 Petrus ZU Zeit des sogenanntenApostelkonzils (1im 18 Jahr nach Christi Lod) ın Jerusalem SECWESCH,Jahre habe 1n Antiochien residiert und ın Pontus, Galatien. Bıthy-1en un den angrenzenden asıatischen Provinzen gewirkt. Kr könne
also Irühestens 1m der 11 Jahr der Regierung des Kaisers Claudius
nach Rom gekommen seIN. Wenn Petrus aber 25 Jahre 1n Rom VOeT-
bracht haben solle, ann könne seIN Martyrium nıcht ın die Zeit des
Kaılsers Nero, sondern musse 1n die Zeit des Kaisers Vespasian tallen
Diese Annahme sSe1 Jedoch sehr unwahrscheinlich un Iın Unrecht
S  Y eınen solch gütıgen Kailser W 1€e Vespasıian. Deshalbh S@e1 auch bis
heute nıemand auf die Idee gekommen, dal Petrus unter ıhm das
Martyrium erlitten habe

Velens drittes Argument lautet: uch 1m Jahr des Claudius
konnte Petrus nıcht ach Rom kommen. Denn damals habe Claudius
durch eln Edikt alle Juden 4Q uUusS Rom vertreiben lassen, U. d. auch die
Judenchristen Priscilla un Aquila 2

In seinen weıteren Ausführungen betont Velen, daß Petrus auch In
den Tolgenden Jahren nıcht nach Rom kommen konnte. Denn habe
sıch, WwW1€e Paulus 1mMm Galaterbrief (2,1 un: 9) bezeuge, 1mM 1 Jahr nach
Jesu Lod noch In Jerusalem auigehalten und danach den Paulus ıIn
Antiochien getroifen Gal M 2

Da Paulus den h[ Petrus 1 Römerbrief nıcht grüße, ohl aber
eıne Reihe anderer Christen, wWwW1€e Priscilla, Aquila, Narcecissus nd
Andronicus, sSe1 CS klar. daß Petrus Z Zeit der Abfassung des Römer-
briefes noch nıcht 1n Rom SCWESCH sel. Mit dem Hinweis auf Ambrosius
un seıinen angeblichen Kommentar A0ı Römerbrief, dem sogenannien
hendit Praeterea ah his omnıbus dissentit er ille, qu1 sanctorum vıtas
enarrat et communiıiıter passıonale nomınatur. Is Nım 11O DOost passıonem
Christi, Petrum Romam applicuisse testatur, qu]1 quıidem DD tredecımus
ulsset Imper11l Claudii ]er zeıgt sıch der mangelnde hıistorische Sıinn VO  -
elen Es ıst ıhm nıcht bewußt geworden, daß spätmıittelalterliche Quellen,
W1e den Fasciculus temporum VO  — Werner olevın 1502), nıcht
Zeugnisse frühcechristlicher Autoren anführen konnte.

Fol N: Non stulte Petrum NUNQqUamM Christi DOost passıonem Romae
fuisse creditur. Fol 15 quod Petrus NUuNquUam pOost passıonem Christi Romae
fuerit,; de CU1lus adventu uCcC, divina scrıptura sılet hıstoria divariıat.

Ebd Fol 1V Ebd Fol 1JT Ebd. Kol 1JY 11JY.



Ambrosıiaster, betont Velen Als Paulus seıiınen Römerbrief schrieb,
sel Narcissus Presbyter ın Rom SCWESCH. Der Begriff Presbyter habe

selner Zeit die gyleiche Bedeutung w1€e Fpiscopus gehabt, Nareissus
mMUusse also Bischof VO  ; Rom gSeCWESCH seIN. Deshalh könne Petrus
nıcht gleichzeitig dort das Bischofsamt innegehabt haben Ja seıne
Anwesenheit 1n Rom sel der Zeit überhaupt nıcht möglich: ennn
wenn Paulus alle Presbyter, se1ne Landsleute un Bekannten grüße,
u Petrus nıcht erwähne, annn musse INa olgern, daß sich Petrus
damals noch ın Jerusalem aufgehalten habe 2

ach dem Zeugnis der Schrift Gal 2 und Apg habe Petrus
die Verkündigung des EKvangeliums bei den Juden, Paulus bei den
Heiden übernommen. Man könne nicht annehmen, daß Petrus sich die
eidenmission bei den Römern angemaßt und die Vereinbarung Gal
Z gebrochen habe AÄAuch au  N der Ansprache des hl Paulus die
Vornehmen der Juden ın Rom und deren Reaktion gehe eindeutig
hervor: Petrus habe nicht ın Rom gewirkt. Denn die Juden hätten
damals noch nıichts Näheres ber das Christentum gewußt. „Was hat
ECENN Petrus, wenNnn vorher schon nach Rom gekommen WAafr, getan?”

Als Paulus zweı Jahre ın Rom ın aft WAaT, habe U, . die Briefe
die Galater, Philipper und E'pheser geschrieben, ohne die dortigen

Christen VO  —_ Petrus grüßen. Paulus hätte das sicherlich getian,
wWwWenn Petrus damals ıIn Rom SCWESECN ware S!

Paulus berichte 1m Timotheusbrief (4,16 1n selner ersten Ge-
fangenschait habe iıhm keiner beigestanden. Velen bezeichnet als
unwahrscheinlich, daß Petrus dem Paulus nicht Hiılfe gekommen
sel, wWenn siıch ın Rom auigehalten habe 3

Lukas erwähne ın der Apostelgeschichte die Ankunft und Wirk-
samkeit Paulıi ın KRom, berichte aber nichts ber Petrus S

Nach der Freilassung Paulıi aus der aft sel dieser nach Spanien
un erst Jahre späater zurückgekehrt. Nach se1lner Rückkehr

habe den Timotheusbrief geschrieben, ın dem berichte (2 1im
4,11), DU Lukas se1 bei iıhm Da der 1imotheusbriei nach Velen aus
dem etzten Regierungsjahr des Kaisers Nero stamme, sSel also auch
damals Petrus noch nıicht ıIn Rom SCWESCH S

Velen argumentiert weıter mıt dem sogenannten Senecabrief
Paulus, ıIn dem Seneca berichte, Nero se1 ıhm deshalb feindlich

BEWESCNH, weil die Juden Roms ihrer Religion entfremdet habe.
Wenn Petrus 1n Rom gewirkt habe, sel1 6S doch se1ne Aufgabe SCWESCH,
die dortigen Juden bekehren 3

Nach Ambrosius (Sermo 67) selen Petrus und Paulus einem ag,
einem ÖOrt, VO dem gleichen Iyrannen getotet worden. Das sel die

Ehbhd. YFol 11JY ır,. 29 LEbd YFol ır 30 Ebd Fol 1V
31 Ebd. Fol 11JY. 39 EKbd Fol 111JP. Ebd Yol C L17,

Den Soß. Senecabrief hatte elen dem Werk VO  — acobus aber,
Kpistolae divae aulı Apostoli Cu commentarils (Paris 1512 Fol DE enNT-
OINMEN. Ebd Fol 1Y.
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allgemeine Meinung der römischen Kirche öl Linus berichte ın Se1INeTr
Passio Petri un se1lner Passio Pauli das Gegenteil S Er erzähle,
Petrus sel der sogenannten Naumachia 39 mıt dem Kopf nach unten
gekreuzigt worden, erwähne 1er aber nichts VO  - Pauli Lod Nach
Linus habe übrigens Agrippa, nıcht Nero, den Befehl gegeben, Petrus

oftfen Nach Dionysius Areopagita selen die Apostel, als sS1e ZU.
Tode geführt wurden, voneinander geirenn worden. Da die Angaben
der Schriftsteller ber den Tod der Apostelfürsten nıcht überein-
stımmten, könne Ina  > dieser Überlieferung nıcht trauen

Velen bezeichnet vielmehr Jerusalem als den Todesort Petri
Schon Christus habe den Aposteln das Martyrium ın Jerusalem PIO-
phezeit. Die Stelle Matthäus 25,51 hätten bereits Hieronymus un
Nikolaus VO Lyra auft die Apostel bezogen. Auch das beweise, daß
Petrus nicht ın Rom SCWESCH sel &:

Die Behauptungen ber einen Aufenthalt Petri 1n Rom sind nach
ıhm erfunden worden, die I yrannei der römischen Kirche
befestigen, die STETIS mıt Lügen, w1e r mıt der erdichteten Konstan-
tinischen Schenkung, ihre Macht vermehren gesucht habe

Die Reaktion der Reformatoren aut die Schrift Velens War unter-
schiedlich. Die meısten VO  w ihnen benutzten 1n verschiedenem Ausmaß
die Argumente Velens 1 Kampf >  o den Primat des römischen
Bischofs, selbst wenn s1e VO der Beweiskraft se1]lner Ausführungen
nıcht überzeugt eCnN. Kennzeichnend für diese Haltung ıst die Stel-
lungnahme Luthers. Am HFebruar 1521 schrieb Spalatin:

Bohemia uvenis eruditus ad dedit ıbellum probare conatus
Petrum NUuNquam venısse aut fuisse Romam 18 Conlecturıs, sed

1O  - evinci_t 4 Schon einen Monat spaier jedoch, 17 Maärz 1521, VvVer-

Ebd Fol 1JT Una die, U: 1n 10co, Uun1ıus tyrannı toleravere senien-
tı1am, et haec CUu. multis alııs COMMUNIS est el OP1N10, 1MmMo totıus omanae
‚ecclesiae, ıIn solemnitate decantantıis: Gloriosi Prıincıpes terrae, quomodo
ın vıta 5{1 dilexerunt S ıta et 1n morte NO  S Sunt separatı.

elen benutzte die oben Anm zıtierte Ausgabe VON aDer,
auf Wol 263 —9268 die Passıo abgedruckt ist. Neuausgabe VO  D Lipsius -

Bonnet, Acta apostolorum apocrypha (Leipzig 1891 1— 44
Ebd. WFol 1JT uod Nım hiec dicitur 13808  Q die eOos assos fuisse, id

Linus apertissıme nega lectorem ad passıones as PCI COMMmHMECN-

t1t1um Linum descriptas, et Jacobo Stapulense latınıtate donatas remı1tto.
aber, Kol 264 Ta ed. Lipsius - Bonnet 11 f, vgl azu Lietz-

Mann, Petrus und Paulus ın Rom Berlin 170 f’ Klauser, Die
römische Petrustradition (Köln-Opladen 1956 J0 ff’

Ebd. Fol JT alsa VeTIO SS«C haec, passıones utrıusque sSu nomine
-discipulorum aulı confiectae produnt, dum qu C 1st1s, qu
CONVvenlant.

Ebd Fol 1JY propier ecrederiım eSO vıitae ex1ıtum, Hierosolymis
un CU.: Jacobo et quibusdam alııs Petrum accepisse. Vgl auch eb Fol

11JY Ebd. Wol 1117 £.
Weimarer Ausgabe, Briefwechsel IL, 260
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wertete die Thesen Velens ın selner polemischen Schrift SC Hier-
ONYMUS Emser: „Auf das überchristlich, übergeistlich und überkünstlich
Buch Bocks Emsers Leipzig Antwort“ 44 Hierin übernahm Luther

&.. die Behauptung Velens, ohne dessen Namen NECNNCNH, VO dem
angeblichen Unterschied zwischen den biblischen Angaben ber die
Chronologie des Lebens Petri un den Nachrichten der Iradition ber
die Dauer des Aufenthaltes Petri ın Rom Emser und alle Papisten
behaupteten, daß Petrus 25 Jahre ın Rom Bischof SCWESCH sel. Diese
groben, eroßen Lügen hätten länger als 1000 Jahre bestanden. AÄAuch
Hieronymus Se1 ın diesen Irrtum geführt worden. So zeıtıg hätten die
Papisten angeflangen lügen und die Lügen VO dem eiınen au{f den
anderen vererbt und vermehrt, „biß das eyttell lugen aul dem Bapst
worden seyn %, Petrus sel 11 Jahre ın Jerusalem und Antiochien g_
wWEesSCH;: Jahre habe davon ın Antiochien verbracht;: deshalb blieben

lautet die Fehlrechnung Luthers Au Jahre für Jerusalem
übrig 4! AÄAuch ın seinen olgenden Ausführungen Lindet sich eine elgen-
artıge Chronologie: Wenn Petrus 15 bzw () Jahre ıIn Jerusalem, Jahre
ıIn Antiochien und 25 Jahre ıIn Rom verbracht habe. würde as bedeu-
ten, daß 1 oder 4A7 Jahr nach der Himmelfahrt Christi gekreuzigt
worden ware. In Wirklichkeit sSEe1 aber Nero, unter dem angeblich
den Kreuzestod erlitten habe, bereits 10 Jahre vorher, 1mM 236 Jahr,
gestorben 4 Unbeständigere und ungew1ssere Historien als ber Petri
Anwesenheit In Rom würden nıcht überliefert. Deshalb behaupteten
auch viele öffentlich und irel, Petrus sSe1 nıcht nach Rom vgekommen.
„Das acht ihr Papisten mıt enN Lügen und unbeständigem Schrei-
ben Eis wanke alles, Wäas ber den Aufenthalt Petri ın Rom berichtet
werde A Als etztes Argument übernahm Luther stillschweigend VO  -
Velen die Feststellung, das Neue Testament erwähne nıichts ber eiınen
Aufenthalt Petri In Rom A

Luther me1ınt, SsSe1 anıt besonderen Rat Gottes hin gyeschehen,
daß die Romfahrt Paulıi und nıcht die des Petrus ıIn der Schrift
erwähnt werde. Denn ott habe vorhergesehen, die Papisten würden
darauf ihr Papsttum bauen. Darum habe S1e ın Dreck und Sand
geselizl, ehe s1e bauen begonnen hätten, und ihnen keinen sicheren
Grund gelassen. „‚Denn nıt gewißlich miıt der schri{fft INa  fo) erweysset
werden, das Sant Peter Rom hab als nıt muglich ıst), igt
das Bapstum schon katt nnd ıst yantz nichts Denn W1e€e nıt ott
ıst glauben, das %. Peter Rom SCWESCH 1sT, die weyl]l 6S die schrifft
nıt xibt, ısts auch nıt nott ylauben, das der Bapst SCYD Stuel erh
und Bapst SC Nu sıhe. worauff der Bapst sıtzet Ess SC nıt nott,
den Bapst fur Bapst, noch Peters stuel erh halten, biß das S16 6S

gewiß machen au der schri{fft, das Peter Rom sey  .. 50-
Weimarer Ausgabe VIIL, 671—0674 Ebd 671
Luther begıing hier einen Rechenfehler. auf den ihn seiINneEe Gegner, A,

Co  aeus, sofort aufmerksam machten. Vgl unten AÄAnm 136
Ebd 672 Auch hier unterlief Luther eın Rechenfehler
Kbd 672 Ebd 672 Ebd 673
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Irotzdem halt Luther dem Aufenthalt Petri ıIn Rom fest „Wie
wol aber ichs hallt, Peter SC Rom geweßen, un noch, olt ich
dennoch nıt drauff sterben, als auft CVYVN artickel des gyJaubens. Ja
betont „Wie wol auch widderumb revell ıst  $ leugnen,
wiırt grundlich widderlegt...” Das sicherste sel, INn lasse die Frage
‚E1n wahn un tzweyfifell bleybenn ; denn WIT selen nıcht verpflichtet,
mehr ylauben, als W as ott ın der Schrift yJauben geboten habe
Es se1 nıemand Ketzer, wenn nıcht glaube., daß Petrus 1n Rom g'..

sSe1l o
Luther außerte anschließend die Vermutung, oh sich be1 der

Nachricht VO dem 25Jährigen Aufenthalt Petri ın Rom nıcht eıinen
Irrtum handele. Vielleicht habe Jemand gesagt oder geschrieben,
der hl Petrus nach Jahren Rom gekommen SeLU. Diese Nachricht
hätten einNıge verstanden, daß 75 Jahre In Rom SCWESCH sel. Nach-
dem Jahre ın Jerusalem und Jahre In Antiochien verbracht habe,
se1 Petrus och 11 Jahre 1n Rom SCWESCH un VO Nero 1 26 Jahr
ach der Himmelfahrt des Herrn gekreuzigt worden. Luther erwähnt
auch die Möglichkeit, daß Petrus nıcht 1 oder Jahr des Claudius,
sondern 1m der Jahr des Nero nach Rom vgekommen sSe1 >

Diese Zitate zeıgen, wW1e stark Luther der römischen Petrustradition
verhaftet WAarL, daß selbst ach Lösungsvorschlägen Z Erklärung
des 25Jährigen Aufenthaltes Petri ın Rom suchte

AÄuch ın den nachfolgenden Jahren anderte sich die Stellungnahme
Luthers ZzU Aufenthalt Petri ı1n Rom nıcht So erklärte 1 Maı
15392 ın den ischreden: Er halte dem Aufenthalt Petri Rom
fest. auch WE au der Schrift nıcht bewiesen werden könne 9

Am August 15537 antwortete ILuther 1ın den JIischreden auf die
Frage, die Papisten sich nıcht auf Paulus beriefen, VO dem die
Hl Schrift sıicher bezeuge, daß ın Rom FSECWESCH sel, und außerte ın
diesem Zusammenhang: „Lch weiß nicht, ob Petrus ach Rom vekommen
ıst, denn die Verschiedenheit der Historien schreckt mich ahb.“ Ile
Überlieferungen sagtien ZWOAarLT, Petrus un Paulus se]len unter Nero
gestorben. Neros etztes Regierungsjahr S@1 aber cClas Jahr nach
Christi Lod Petrus habe 18 Jahre ıIn Jerusalem gelebt, w1€e Paulus 1Mm
Galaterbrief bezeuge, anschließend Jahre ın Antiochien, danach angeb-
lich 25 Jahre Rom Wenn INa das zusammenrechne, könne Petrus
nıcht unter Nero gekreuzigt worden se1nN, ennn fehlten 15 Jahre
„dumma, calculus hiıstorlarum multum discordat.”“ Ile Chroniken VOCI'-

sicherten ZWAarL, daß Petrus der erste Papst Rom SECWESCH sSe1
51 Ebd 6773 52 Ebd 6773
53 WeimarTer Ausgabe, Tischreden 11 Nr 1613, 152 Petrus Romae.

halt, Petrus sSe1 Rom FSCWESCH, W1€e wol|l WIT keine schrift davon haben Vgl
auch ischrede 111 Nr &, 218 2185 Ego arbıitror Petrum
Romae fuisse, quamVI1s scrıptura NO possıt probarı. 1e ferner Tisch-
reden Nr 1011 511

54 Tischreden 111 Nr 3620, 461
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Im November 1538 betonte 1n den Jischreden: Der Papst habe
Ansehen und Gewalt mıft dem inweis darauf, daß

Petrus un Paulus ıIn Rom SCWESCH selen o
1541 außerte sich wiederum posıtıv ZU lode Petri 1n Rom

un bemerkte ıIn eıner für seıinen persönlichen Gebrauch angelegtentabellarischen eschichtsübersicht ZU 206 Jahr nach dem ode Christi:
S Petrus et Paulus OCCI1Is1 Nerone.“

1544 schrieh Luther die Vorrede Georg Major. Vitae Patrum.
Darin erklärte C an wI1Sse In Rom nıicht, die Häupter und Leiber
der Apostel Petrus und Paulus selen ö leugnete aber nıicht den Aufent-
halt Petri ın Rom

Selbst In selıner Kampfschrift s  \ das Papsttum OIl Jahre 1545
‚Wider das Bapsttum Rom VO Teuffel gestifft” agt Luther nicht,die römische Petrustradition gänzlich abzulehnen. Auf den Einwand:
„ Ja, Peter ist Rom gemartert mıt Paulo, WI1e die Deecret
rhümen“ 9 antworte nıcht mıt elINer Bestreitung dieser Weststellung,sondern erklärt, das tue nıichts ZU Sache Es lägen viele ausend Mär-
iyrer ıIn KRom, die dort gemartert worden selen, und dennoch sSe1l keiner
Bischof VO Rom SCWESECNH. Er erwähnt ın diesem Zusammenhang ohl
die Leugnung es Aufenthaltes Petri durch Velen und andere: „Wie
wol hie sınd etlich Gelerten, die wollen. das Peter n1ıe SCH Rom SCkomen. Und solt dem Bapst SaWTr werden sıch wehren, wider solche
Schrifft. wıl hierin nıcht Richter se1N, Peter SC da geEewest oder
nıicht.“ ber das könne as  C w1e Rom gesehen und gehörthabe, daß an Rom nıcht wI1sse, die Reliquien Petri un: Paulıi
lägen, „oder ob sS1e da liggen ” Am FWFeste Peter und Paul ließen die
Päpste ‚War zweı Häupter Petri und Paulıi aufstellen und väben VOT,
CS se]len die Häupter der Apostel, aber der Papst und die ardinäle
wüßten sehr wohl, daß CS Zzwel hölzerne, geschnitzte und bemalte Häup-
ter selen 6 Irotzdem erklärt Luther: „Nu w1e gesagt, die ApostelPeter und Paul mugen da Rom liggen oder nicht, thuts nicht
ZU sachen, Sondern, wWer daselbs die Kirchen und Bistumb habe gestiift.
Denn Paulus ligt nıcht Corinthen, Philippen, 1 hessalonich, (‚olos-
SC  e} und andern Kirchen, da doch Bisschove gesetzt und Kirchen
geordent hat, das, 1e]1 s Peter betrifft, fast keine Kirche 1st, die
ungew1ssern anfang hat, als eben die Römische.“

Man behaupte wohl daß Petrus 925 Jahre 1ın Rom sel, aber
solche Lügen fräßen sich selbst. Denn Petrus habe sıch noch 1ın Jerusa-
lem aufgehalten, als Paulus 18 Jahre nach der Himmelfahrt des Herrn

55 1ıschreden Nr 4120, 146 Papa tantum autorıtate crevıt ideo,
qula Petrus et Paulus Romae uerunt. Der erweıterte deutsche ext eb 147
Hier el einschränkend: „wıewol mıt Petro ungewiß un weiftel-
haftıg ist”. LIITL, 127

LIV, 109 LIV, 254 WA LIV, 254
LIV, 255 In Wirklichkeit andelte sıch kostbare siılberne

Reliquiare, vgl Kirschbaum, Die Gräber der Apostelfürsten 19
miıt Bild) 61 LIV, 255
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ihm gekommen sel, un Jahre solle ın Antiochien DEWESCH
se1N, das WHest Petri Stuhlfeier selinen Namen habe Das mache

45 Jahre Iso würde Petrus noch Jahre nach Nero gelebt
haben, VO em doch gemartert se1ın solle:;: denn Nero habe sich 1mM
57 Jahr nach der Himmelfahrt Christi erstochen ö

Auf die Frage, Wer die römische Gemeinde gegründet habe, ant-
wortet Luther: Man lüge un dichte VO Peter das Hundertste
und Lausendste, daß den „Wahn“ bekommen habe, daß weder
Petrus noch Paulus den ersten Stein für die Kırche 1N RKom gelegt hätten,
sondern vielleicht eın Jünger der Apostel VO Jerusalem der Antio-
chien. der aber: Etliche ıIn Rom wohnhafte Juden, w1€e Aquila UunNn:
Priscilla, selen Ostern oder Pängsten nach Jerusalem gereıst
und hätten dort den christlichen Glauben kennengelernt un ihn nach
Rom ihren Freunden, Juden un Heiden, gebracht. Zu dieser Auf-
fassung bewege ih das 16 Kapıtel des Römerbriefes ö3

Da Petrus nicht u die römische Kirche, sondern viele andere,
in Bithynien, AÄsien, Kappadozien, gegründet habe., könnten diese mıt
dem yJeichen echt den Primatsanspruch erheben und sich rühmen:

Peter, der Apostel, un nicht die Kırche VO Rom. hat uNns gestiftet,
azu hat uns un nıcht der römischen Kirche eınen Brief geschrie-
ben Die römische Kirche habe das Evangelium und den Glauben bri-
ECNS schon D Jahre aNnSCHNOMIMIMINCH, bevor Paulus der Peter nach
Rom gekommen selen ö ber dem Altar ın Peter. unter dem irgend-

die Gebeine der Apostelfürsten liegen sollten, SCZN der Papst die
Pallien und lü  ]  e, daß s1e ber den Reliquien Petri und Pauli geweiht
selen, „„denn S1e haben weder Petri noch Paulıi Cörper ” ö

Seine letzte Aussage ZUu Frage des Aufenthaltes Petri ın Rom
machte Luther 26 Januar 1546 1n Halle Er berichtete, Paulus
ın Rom das Fyangelium VO Glauben Jesus Christus gepredigt un
das Martyrium erlitten habe aber Petrus nach Rom gekommen
se1l das w1sse nıcht „die rhümen hoch un 1e] VO Jhren beiden
leiben, die wöllen sS1e haben Rom. weısen ZWCV heupter un: aSCH,
6S seın Petri un: Pauli heubter. wels 65 nicht, ich habe nıcht
gesehen. Das wels ich aber, das der Heilige Paulus der fürnemest unter
allen Apostel da SCWESCHH, geprediget un gelehret hat

Das Ergebnis UNSCICS Überblicks ist Luther hat bis seinem
Tod der Auffassung festgehalten, die Ende KFebruar 1519 ıIn
seiınem „Unterricht über etliche Artikel formulierte: „Das die
Römische kirche VON gott fur allen andern geeret SCV , ıst keyn zwWEYI-
fell, annn daselb Sanct Peter und Paul,; LVI bebste, darzu vill hun-
dert ausent marityrer yhr blut vorgoßen.

LILV, 275LIV, 256 ELV 256
65 LIV, 203
66  5 . 136 und 157 Vgl dazu die ben Anm erwähnte ırrıge

Behauptung VO  - ullmann, daß Luther auch Aufenthalt Paulıi In Rom
zumındest gezweifelt habe

67 I1,
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15273 verteidigte Urban Rhegius unter dem Pseudonym Simon
Hessus die I hesen Ulrich Velens —  T Bischof John Fisher ö Er legte
der Frage des Aufenthaltes Petri 1ın Rom keine größere Bedeutung bei,
weil dadurch die Frömmigkeit nicht wachse. Es sSe1 jedoch nıicht ohne
„Geheimnis”, daß ber die Leiden und die Leiber der Apostel die
Geschichtsschreiber verschiedene Angaben machten und eıne solche
Unsicherheit herrsche. Er weıst übrigens autf die Argumentation VO
Marsilius VO Padua In seiınem Defensor paCıs NDNSeTeTr Frage hın 7

Sebastian Franck veröffentlichte 1531 die „‚Chronica, Zeytbuch
un geschychtbibel” ”2 Bei der Behandlung der Petrus-in-Rom-Frage
g1ibt zunächst eıne Zusammenfassung der Berichte der Chroniken
ber Petrus und seıinen Aufenthalt ıIn Rom d Gegen diese Geschichts-
schreibung hätten sich verschiedene Gelehrte gvewandt un nachge-
wlıesen, Petrus habe nıicht 25 Jahre In Rom regıert, Ja se1l NnIıe nach
Rom gekommen. ach „Ausrechnung der TZeit“ Se1 Petrus gewiß nıcht
Papst In Rom SCWESCH. Wenn aber KRom besucht habe, dann könne

sıch nach den Angaben der Schrift K eıne kurze Zeit als ast
nd Apostel dort aufgehalten haben Selhbst WenNnn bewiesen würde, daß

25 Jahre und Monate 1ın Rom >  Cn sel, ware doch nıcht
als Papst, sondern als Apostel und Bischof, der die Herde C hristi mıt
dem Worte geweidet habe, dort SCWESCH und hätte sich VO einem
solchen Papsttum, WwW1€e Jetzt 1m Schwange sel, nıchts traumen lassen d
Franck e1bt anschließen: eıne Zusammenfassung der 18 Argumente
Velens s den Aufenthalt Petri Iın Rom Seine polemische Tendenz
kommt ın seıiınen Worten Z Ausdruck: „Nun sıehe., worauf{f das Papst-
tum steht aut eitel Lügen.‘“ Man behaupte, se1lne Grundfeste sel Petrus:
weil dieser jedoch Rom nNn1ıe gesehen habe, sSe1 erdichtet, ‚W dAS5 b
auff sSe1InNn erlogen Zukunüt bauwet‘ 75 Und elner anderen Stelle
betont D „Nun siehe, worauf das a  c Papsttum steht‘, 6S sSe1 auf
‚eıte erstunkenen Lügen“ gebaut, das ohl die Cathedra Pestilen-

Vgl über ıhn RG G3 10851
Apologıa Simonis Hessi Adversus Dominum Roffensem, Episcopum

Anglicanum, SUDETI concertatione elus umm Ulrico Veleno, An Petrus fuerit
Romae (0 Basel|! O. 1523]) 70 Wol 111J7.

n Vgl über ihn Staber: 250 und die dort angegebene Lit Vgl
ferner äber, tudien ZUuU Geschichtsbib Seh Francks (Basel 1952

72 Ich benutzte die Ausgabe Straßburg 1531 Sie enthält 1Ne „Chronica
der Bäpst und Geist! Händel Verlegung der Historien Petri, das nıe eın
Bapst, der SCH Rom SCY kummen. mıt achtzehn gewaltigen argumenten,
und alle einred dargegen auff bracht abgeleimt”. 73 Chronica (1536) {17 Hol ö5r

Ebd Fol >V Ist ber alda C  „ ıst WwW1€e eın gast und
Apostel da SCWESCH eın kleine eıt32  REMIGIUS BÄUMER  1523 verteidigte Urban Rhegius ® unter dem Pseudonym Simon  Hessus die Thesen Ulrich Velens gegen Bischof John Fisher ®. Er legte  der Frage des Aufenthaltes Petri in Rom keine größere Bedeutung bei,  weil dadurch die Frömmigkeit nicht wachse. Es sei jedoch nicht ohne  „Geheimnis‘“, daß über die Leiden und die Leiber der Apostel die  Geschichtsschreiber so verschiedene Angaben machten und eine solche  Unsicherheit herrsche. Er weist übrigens auf die Argumentation von  Marsilius von Padua in seinem Defensor pacis zu unserer Frage hin *.  Sebastian Franck ”* veröffentlichte 1531 die „Chronica, Zeytbuch  und geschychtbibel“ ”. Bei der Behandlung der Petrus-in-Rom-Frage  gibt er zunächst eine Zusammenfassung der Berichte der Chroniken  über Petrus und seinen Aufenthalt in Rom *, Gegen diese Geschichts-  schreibung hätten sich verschiedene Gelehrte gewandt und nachge-  wiesen, Petrus habe nicht 25 Jahre in Rom regiert, ja sei nie nach  Rom gekommen. Nach „Ausrechnung der Zeit‘“ sei Petrus gewiß nicht  Papst in Rom gewesen. Wenn er aber Rom besucht habe, dann könne  er sich nach den Angaben der Hl. Schrift nur eine kurze Zeit als Gast  und Apostel dort aufgehalten haben. Selbst wenn bewiesen würde, daß  er 25 Jahre und 7 Monate in Rom gewesen sei, so wäre er doch nicht  als Papst, sondern als Apostel und Bischof, der die Herde Christi mit  dem Worte geweidet habe, dort gewesen und hätte sich von einem  solchen Papsttum, wie es jetzt im Schwange sei, nichts träumen lassen *.  Franck gibt anschließend eine Zusammenfassung der 18 Argumente  Velens gegen den Aufenthalt Petri in Rom. Seine polemische Tendenz  kommt in seinen Worten zum Ausdruck: „Nun siehe, worauf das Papst-  tum steht: auf eitel Lügen.‘“ Man behaupte, seine Grundfeste sei Petrus;  weil dieser jedoch Rom nie gesehen habe, so sei erdichtet, „was man  auff sein erlogen Zukunfft bauwet‘“ %. Und an einer anderen Stelle  betont er: „Nun siehe, worauf das ganze Papsttum steht“, es sei auf  „eitel erstunkenen Lügen‘“ gebaut, das es wohl die Cathedra Pestilen-  m D  %$ Vgl. über ihn RGG3 V 1081 f.  69 Apologia Simonis Hessi Adversus Dominum Roffensem, Episcopum  Anglicanum, super concertatione eius cum Ulrico Veleno, An Petrus fuerit  Romae (o. O. [Basel] o. J. [1523]).  70 Fol. C iijr.  7ı Vgl. über ihn J. Staber: LThK? IV 250 und die dort angegebene Lit. Vgl.  ferner K. Räber, Studien zur Geschichtsbibel Seb. Francks (Basel 1952).  72 Ich benutzte die Ausgabe Straßburg 1531. Sie enthält eine „Chronica  der Bäpst und Geistl. Händel. Verlegung der Historien Petri, das er nie ein  Bapst, oder ye gen Rom sey kummen, mit achtzehn gewaltigen argumenten,  und alle einred dargegen auff bracht abgeleimt“.  73 Chronica (1536) II Fol. 5r.  %4 Ebd. Fol. 5v: Ist er aber alda gewesen, so ist er wie ein gast und  Apostel da gewesen ein kleine zeit ... Und wenn gleich bewisen würde (das  doch nit müglich ist) das er die XXV jar VII monat all zu Rhom het ver-  zeret, so wer er doch kein Bapst sonder ein Apostel und bischoff die herd  Christi mit dem Wort weidende da gewesen ...  7 Ebd. Fol. 9v.Und WEeNnN gyleich bewisen würde (das
doch nıt müglıch 1st) das die XXV Jar VIL monat all ZzU Rhom het VOI-.-

zerei, wWer doch kein Bapst sonder eın Apostel und bischoff die herd
Christi mıt dem Wort weıidende da SECWESCH

15 Ebd Fol



Römische Petrustradition 55

tiae und die heilige Stadt, wOorın der Greuel S1tzt, genannt werden
mOoge V | D naheres Kingehen auf die ÄArgumente VO Sebastian Hranck
erübrigt sich, weil S1e keine Gedanken bringen. Interessant ıst
jedoch die WFeststellung, daß selbst Franck al der öglichkeit festhält,
daß Petrus, wenn auch 1Ur kurze Zeit nd als Gast, ıIn Rom SCWESCH
ıst V

Seit 15392 erschien ın immer NEeEUECN Auflagen das VO Johannes
(Carıon verfaßte und VO Melanchthon 79 überarbeitete sogenannte
„Chronicon ( arıonis" Darin übernahm Melanchthon die traditionelle
Ansicht, daß Petrus unter Nero In Rom gekreuzigt worden se1 8 In
der Ausgabe Basel 1560 heißt 65 VO Nero: Interfeecit Paulum ei Petrum.
Et quidem de Paulo idem adfirmant 5

Nikolaus Amsdorf 852 gab 5234 „Kin kurtzer auSzoß aus der Cronica
Naucleri” ® heraus. jerıin bemerkt Im Jahr des Claudius soll
Petrus nach Rom gekommen Sse1N, aber ıst ungewiß An spaterer
Stelle wird dieser Zweifel nıcht mehr geäußert. Zum Jahre 70 bemerkt
Amsdorftl: Petrus un Paulus sıiınd VO Nero etiotet worden 5

Die erste lutherische Papstgeschichte V OIl Robert Barnes S die 1536
ıIn Wittenberg erschien Luther schrieb azu das Vorwort hielt

der mittelalterlichen Petrustradition test Sie berichtete VO dem
25Jahrigen Aufenthalt Petri In Rom Petrus sel 1m Jahr des Claudius
un 1mMm 40 Jahr ach Christi Geburt nach Rom gekommen un: habe dort
bıs Z etzten Jahr des Nero reglert. Barnes weiß ‚:WarLTr VO der Leug-
Nuns des Aufenthaltes Petri 1n Rom quidam negant Petrum venlısse
Romam. Er erklärt, einzelne behaupteten, Petrus SEe1 1 Jahre, andere
1m Jahre, wieder andere 1 Jahre des Claudius Il&Ch Rom g _
kommen 5 In selner ıta VO  - Papst Clemens berichtet VO. der
angeblichen Übergabe des Bischofsamtes durch Petrus Clemens,

Ehbd Fol IIr a Vgl ben Anm EKbd Wol
Vgl über ihn NDB {I11 138
Vgl über ih 0€P VII 247
Chronica durch Magıstrum Joh (larıon (Wittenberg 1532 Kol 82b

Zu zeıten eron1ls ıst Sanct Petrus der Apostel Rom gecreutzıget. Vgl auch
LIILL, WD, AÄAnm 6,
81 Chronicorum PDAars secunda Basel 1560 Fol 2 9 Neuausgabe: Corpus

Reformatorum X II 916.
Vgl über iıhn StasiewskIı: 451, neuestens Brunner, Ams-

dorf als Bischof VoNnl Naumburg (Gütersloh 1961 Magdeburg 1534
FKın kurtzer auszo®ß® Aaus der TON1CAa Naucleriı (Magdeburg 1534 WFol v
Ebd Fol STr Vgl über iıh Koenen: 1257
Vitae Romanorum pontificum qUOS VOCamUs (Wittenberg 1536),

Fol Petrus alıleus Anno Claudıi et nato Christı Romam
venıtRömische Petrustradition  35  tiae und die heilige Stadt, worin der Greuel sitzt, genannt werden  möge ”, Ein näheres Eingehen auf die Argumente von Sebastian Franck  erübrigt sich, weil sie keine neuen Gedanken bringen. Interessant ist  jedoch die Feststellung, daß selbst F’ranck an der Möglichkeit festhält,  daß Petrus, wenn auch nur kurze Zeit und als Gast, in Rom gewesen  1807  Seit 1532 erschien in immer neuen Auflagen das von Johannes  Carion ’ verfaßte und von Melanchthon ”® überarbeitete sogenannte  „Chronicon Carionis‘“, Darin übernahm Melanchthon die traditionelle  Ansicht, daß S. Petrus unter Nero in Rom gekreuzigt worden sei ®. In  der Ausgabe Basel 1560 heißt es von Nero: Interfecit Paulum et Petrum.  Et quidem de Paulo idem omnes adfirmant ®*.  Nikolaus Amsdorf ® gab 1534 „Ein kurtzer auszog aus der Cronica  Naucleri‘“ ® heraus. Hierin bemerkt er: Im 4. Jahr des Claudius soll  Petrus nach Rom gekommen sein, aber es ist ungewiß *. An späterer  Stelle wird dieser Zweifel nicht mehr geäußert. Zum Jahre 70 bemerkt  Amsdorf: Petrus und Paulus sind von Nero getötet worden *.  Die erste lutherische Papstgeschichte von Robert Barnes *, die 1536  in Wittenberg erschien — Luther schrieb dazu das Vorwort —, hielt  an der mittelalterlichen Petrustradition fest. Sie berichtete von dem  25jährigen Aufenthalt Petri in Rom: Petrus sei im 2. Jahr des Claudius  und im 42, Jahr nach Christi Geburt nach Rom gekommen und habe dort  bis zum letzten Jahr des Nero regiert. Barnes weiß zwar von der Leug-  nung des Aufenthaltes Petri in Rom: quidam negant Petrum venisse  Romam. Er erklärt, einzelne behaupteten, Petrus sei im 1. Jahre, andere  im 2. Jahre, wieder andere im 4, Jahre des Claudius nach Rom ge-  kommen ®. In seiner Vita von Papst Clemens berichtet er von der  angeblichen Übergabe des Bischofsamtes durch Petrus an Clemens,  %6 Ebd. Fol. 1ir  7 Vgl. oben Anm. 74: Ebd. Fol. 5v.  % Vgl. über ihn NDB III 138 f.  » Vgl. über ihn F. Zoepfl: LThK2 VII 247 ff,  80 Chronica durch Magistrum Joh. Carion  . (Wittenberg 1532) Fol. 82b:  Zu zeiten Neronis ist Sanct Petrus der Apostel zu Rom gecreutziget. Vgl. auch  WA LIIIL, 127, Anm. e.  8 Chronicorum pars secunda (Basel 1560) Fol. 25; Neuausgabe: Corpus  Reformatorum XII 916.  8 Vgl. über ihn B. Stasiewski: LThK? I 451, neuestens P. Brunner, N. Ams-  dorf als Bischof von Naumburg (Gütersloh 1961).  83 Magdeburg 1534 u. ö.  8 Ein kurtzer auszog aus der Cronica Naucleri (Magdeburg 1534) Fol. 2v.  85 Ebd. Fol. 3r.  8 Vgl. über ihn J. Koenen: LThK? I 1257 f.  87 Vitae Romanorum pontificum quos papas vocamus (Wittenberg 1536),  Fol. B: Petrus Galileus  .. Anno 2 Claudii et a nato Christi 42 Romam  venit ... Petrus XXV annis Romae ‚sedit, id est usque ad ultimum annum  Neroni  . Quidam negant Petrum venisse Romam, quidam dicunt Petrum (ut  orosius) primo anno, quidem secundo anno Claudii, ut platina  . Alii 4 anno  Claudii eum Romam venisse dicunt.Petrus XXV annıs Romae sedit, id est qu acl ultımum NN

Neroni Quidam negant Petrum venisse Romam , quidam dicunt Petrum (ut
OTOS1US) pPr1mo anNno, quidem secundo NNO Claudii, ut platına Al anno
Claudii Ceu Romam veniısse dicunt.
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acht aber dabei die FKinschränkung, ;„WeCNnn der Clemensbhbrief ylaub-
würdıg ist  .. 8!

Johannes Calvin ahm Iın selner „Institutio”, die zuerst 1536
erschien 9! ZU Frage des Aufenthaltes Petri In Rom Stellung. Selbst
wenn Petrus der Primat VO  _ Christus übertragen worden ware, be-
anspruche Rom iıh Unrecht, weıl Antiochien zuerst Sıtz des Apostels
Petrus SCWESCH sel 9 Die Berichte ber den Aufenthalt des Petrus ıIn
Rom se]len unglaubwürdig. Die Nachricht des Kusebius, Petrus habe die
römische Kirche 25 Jahre geleitet, lasse sich leicht widerlegen. Denn das
erste und zweıte Kapıtel des Galaterbriefes erwıiesen mıft Sicherheit, daß
Petrus noch () Jahre nach Christi Tod 1n Jerusalem SCWESCH sel. Dann
sSe1 nach Antiochien gekommen. Calvin betont, weder die Paulusbriefe
noch die Apostelgeschichte berichteten eiwas VO  —_ eınem Aufenthalt Petri
1ın Rom, noch 1e] wenıger VO dessen dortigem Bischofsamt. Weil jedoch
die alten Geschichtsschreiber übereinstimmend annähmen, Petrus sel ı1n
Rom gestorben, wolle er den Aufenthalt Petri ın Rom nıcht bestreiten 9
eın dortiger Aufenthalt habe allerdings u sehr kurze Zeit dauern
können. Er wolle nıcht leugnen, daß Petrus In Rom das Martyrium -
lıtten habe, aber daß dort Bischof, esonders lange Zeit, SCWESCH
sel, davon könne nıcht überzeugt werden 9 Wenn Petrus tatsächlich
als Bischof ıIn Rom gewirkt habe, ann sicher Nnu für die Juden, w1e
Petrus un Paulus ın Jerusalem mıteinander vereinbart hätten Gal Z

ber auch Calvin konnte spater der Versuchung nıcht wıderstehen,
das bequeme Argument, Petrus sel nıcht ın Rom SCWESCH, 1Mm Kampf

den römischen Primat benutzen. In seinem Kommentar den
Petrusbriefen bestritt die römiısche Petrustradition D:

Ebd FYFol 1JT Clemens OMAanNus Petro apprehensa INalNlu institutus
est Rom. Ponti. S1 Epistolis Clementis eredendum est

Vgl über iıh Zeeden Il 887— 891
Ich benutzte die Ausgabe Corpus Reformatorum X C ff., ferner die

deutsche Übersetzung VO  b er Neukirchen
91l Corpus Reformatorum XX 819

Ebd 821 Et tamen propter hunec scrıptorum ONSENSUMM DO  -

quın 1C mMOT{UUS fuerit .
Ebd. 821 sed Kpiscopum [u1sse, praesertim longo tempore, persuaderı

NECYUCO.,
Corpus Reformatorum LAXAIIL, 206 Sed quon1am invaluerat persuasıo,

1psum Antiochia Romam m1grasse, ei Romae fuisse MOTriuum: hoc solo argumen{0
adducti veieres, Babylonem allegorice Romam VvOCcarı finxerunt. Caeterum
(JUUD nulla robabili conlıectura temere PCISUaSUM habuerint qui1dqulid {Tra-
dunt de TOMAaNO Petri epıscopatu Vgl auch eb LXXXIIUTL, 2992 Nne  ( video CLE

Eusebio et allııs placuerit, N1ısı qula Ilo ETTOT®e 1am OcCcupatı erant. Petrum
Romae fuisse Nam quod Eusebius eit Hieronymus LTOMAaNäam Petri sessionem
ın V1Ig1Nt1quıNque NDNO:| extendunt, ıd facıle refellitur prımo et secundo
ad ala Can Berger, Calvins Geschichtsauffassung (Zürich 1955 64 fn
geht auf Calrvıns Stellungnahme ZU Petrus-in-Rom-Frage 1m ommentar
den Petrusbriefen nıcht eIN.
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Eine ahnliche uneinheitliche Stellungnahme ZU Frage des Auf-
enthaltes Petri Rom lindet sich bei Flacius Illyricus In SC1IHNECTI Aus-
einandersetzung mıiıt dem Dominikanertheologen Johannes Waber aus
eilbronn benutzte die Ihesen Velens als Argument den
römischen Primat nd veröffentlichte 1551 C116 deutsche Übersetzung
der Schrift Velens Hierin erklärte W as VO Aufenthalt Petri
Rom behauptet werde se 1 alles erstunken un erlogen Es giftige
Lügen, die der Teufel die Kirche gesch habe In SC1HNECI Schrift
VO 1554 „Historia certamınum inter Romanos I.DISCODOS ei sextitam

außerteCarthagin synodum de prımaltu SCUu potestate Papae
Fis stehe nicht völlig fest daß Petrus Rom SECWESCH SC 100 Die Be-

hauptung der Papisten, Petrus habe 25 Jahre Rom gelehrt bezeich-
eife W IC vorher Luther als unmöglich Petrus habe sich 185 Jahre

Jerusalem, Jahre Pontus un Jahre Antiochien aufgehalten
Als Beweis die Anwesenheit Petri Rom führte ber-
einstiımmung mıt Ulrich Velen A Paulus grüße ömerbrie{i un!

SsSC1INCH Briefen aus Rom ohl Ce1Ne Zahl unbedeutender Christen,
wähne jedoch nıemals mıt Wort Petrus 101 Er stellt die
Frage Selbst wenn feststehe, daßl Petrus Rom gewirkt habe besitze
der römische Bischof damıiıt noch nıcht die Gewalt des Petrus sonst

an dem Bischof VO  S Jerusalem, Christus und Petrus gelehrt
102hätten, die yleiche Autorität w 1e C hristus un Petrus zubilligen

In der Historia ecclesiastica 103 ließ Flacius Illyricus jedoch die
wichtigsten Zeugnisse für den Aufenthalt Petri Rom abdrucken
Petrus un Paulus hätten FEnde der Regierungz des Kaisers Nero

Vgl über ih eiınho 161 und die dort angegebene Lit
Vgl darüber Paulus Die deutschen Dominikaner Kampf

Luther (Freiburg 1903 944 f
97 Verlegung Z wWeI1lCeTI schrifften, Augspurgischen Üünchs, mı1t

Joannes aDrTIı, VO  S des Babsts Primat und VO.  o el urch Flacıus Ully-
Item achtzehen beweisungen das Petrus Rom nıcht SCWESCH

SC agdeburg Das Werk erschien wohl TST 1551 vgl Paulus Die
deutschen Dominikaner (Freiburg 1903) 244 1e uch Preger Matthias
Flacius Ilyricus I1 (Erlangen 1861 48 Paulus, ebd 945

agdeburg 1554 vgl Preger, Matthias Flacıius Illyricus I1 1861}
53 f

100 benutzte dıe Ausgabe Contra commentıtum Primatum
1555 Fol 135 Non constat plane Petrum fuısse Romae

101 Ebd 135 f Nam quod Papistae serıbunt Petrum Romae 25 Un

docuisse propalam falsum est Demonstratıo 1ıtem certa est Petrum
Romae LO  b fuisse, quod Paulus Romam et Roma seribens. tam multos
mediocres Chriıstlanos salutans et IM  Ss NUuUSqUamM tamen vel verbo
Petro tantı V1ITI1l mentionem facıat.

102 Ebd 136 f Sed etiamsı constiaret eUu Komae docuılsse DPCI locum
SUCCESSIO valere deberet CUTr 1 QqUuU1 Hierosolymis sedet, ubi Petrus et Christus
docuit DO  b eandem authoritatem qUaMm Christus aut Petrus? Vgl dazu
Luther, LIV 054 103 benutzte die Ausgabe Basel 1559
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Rom das Martyrium erlitten. Petrus sSe1 gekreuzigt, Paulus mıiıt dem
Schwerte getotet worden. Er verweıst ur A, au{ti die Kirchengeschichte
VO  S Eusebius. Einzelne Geschichtsschreiber behaupteten, ihr Martyrıumhabe eiınem Tag stattgefunden, andere wichen davon a b 104 Im

Kapitel acht War Bedenken SC den Aufenthalt Petri ıIn
Rom geltend. Die Tatsache un die Dauer des Aufenthaltes Petri 1n
Rom ließen sich nıicht überzeugend beweisen. Auch verweıst auf das
Schweigen des Lukas 1n der Apostelgeschichte. I TrTotz dieser Gründe haält
Flacius der Möglichkeit des Aufenthalts Petri ıIn Rom test 105

1566 o  T1f Flacius wieder auf die polemische AÄArgumentation zurück
und gab eıne italienische Übersetzung der Arbeit Velens heraus 106

Johannes Funck 107 erorterte die Frage des Aufenthaltes Petri ın
Rom 1n se]lner „Chronologia, hoc est omnıum temporum et aD DNDOTUM ab
inıt1o0 mundi ad 15592 computatio 108 Er weıst darauf hın,
alle päpstlichen Historiker tradierten einheitlich, daß der h[ Petrus 1
Jahre ach Rom gekommen sel 109 Gegenüber diesen Behauptungen
will eıne Destructio fundamenti Papatus Romanı Lietfern. Die Papisten
hätten das Wort des Herrn Petrus: „Du bist Petrus und auf diesen
Felsen 111 ich meıne Kirche bauen‘, benutzt, ihre 1 yrannei ın der
Kirche befestigen. Sie hätten die Welt überzeugen versucht, Petrus
habe die römische Kirche gegründet. Mit dieser Lüge hätten S1Ee s  T  anz
FKuropa ıIn die Irre geführt. Er wolle aber die Falschheit der Behauptung
aufzeigen, daß Petrus 1 Jahr des Claudius ach Rom gekommen selı
un 25 Jahre der römischen Kirche vorgestanden habe LEr gveht auch auf

104 ent L, Lib IL, Cap. 111 Subh finem uul Nero praestantıssımos
duos apostolos, Petrum Paulum, Romae serıbıitur interfeclsse, UOTUM Dr10Tr
CTUCIS, alter y]adıl SUPPlicI0 est affectus. Eusebius lib IL, Can ONNUlll
aflfırmant eodem dıie factum, alıı varıant

105 Die Behauptung VO Heussi, War Petrus ın Rom? 1936 CN
„Flacius deutet Wäar 1554 daß Petrus ıIn Rom SCWESECN sel, stehe nicht völlig
fest; aber ıIn den Magdeburger Zenturien wird dieser Zweifel nıcht wieder
Jaut“, ist entsprechend berichtigen. Vgl Cent. I’ er IL, Can 561
Romam apostolum Petrum venısse eti quot0 temDpDorTe, q  mM  m diu ibi SCc-
veraverıt NO satıs 1qu1do demonstrari potes(t, eo quod 1n SACTIS ıteris fere et1am
conıecturae his de rebus nullae haberij possınt

Haec S1 ıta habent, Cu  n Lucas NO  - facıt e1USs reı mentionem? 562 S]
1d0€eT1Ss autem plures e11s peregr1inatlonIis aln l0ös, sıcut Oomnıno reı ratıo
postulat, magıs elucescet, Petrum vel 19103  e fuisse Romae vel alio tempore fulsse,

brevius Vgl dazu auch Preger, Matthias Flacius Illyricus {{
454

106 Irattato nel quale CO  > certissımı rag1on1 ne Sacra Secrittura, S11
manıfesta, OIMMe Pietro Apostolo NO  b mal fu D/ Roma, anco patı 1n quella il
Martirio eic Ulrico Veleno Minoriense 1566 Vgl Preger, Matthias
Flacius Illyricus I1 1861 565

107 Vgl über iın ermter: 450
benutzte die Ausgabe Basel 1554

1  _  - Chronologia (Basel 1554) Fol
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das Argument der katholischen Kontroverstheologen e1N, die darauf
hingewlesen hatten  9 Petrus se1l nıcht dauernd 1n Rom geblieben. In
keiner Quelle finde sich eine Nachricht überliefert, daß Petrus Rom
wieder verlassen habe, ach Jerusalem zurückzukehren. Die Apostel-
geschichte schweige darüber, un lasse sich keine Sicherheit iın
dieser Frage gewınnen 110 Die römische Kirche sel übrigens VO  — der AÄAn-
kunft des hl Paulus 1n Rom gegründet worden, w1e sich al dem Rrief
des Apostels Paulus die Römer mıt Sicherheit ergebe. Weder Petrus
noch Paulus könnten deshalb die Gründer der römischen Kırche selIn.
Wenn daher die römische Kirche nicht VO den Apostelfürsten gegründet
worden sel, musse INa als falsch un erlogen bezeichnen, W as die Om1-
schen Bischöfe ber ihre Herkunft VO Apostel Petrus USW. behaupte-
ten Die römische Kathedra, die viele Jahrhunderte fast die anze
Welt tyrannisch unterdrückt habe, gründe also auf eıner Lüge 111 Im

Petr D, 15 könne Babylon nıcht mıt Rom gyleichgesetzt werden: enn
als Petrus diesen Brief geschrieben habe, ıst ach Funck nıcht 1n
RKom c  . Fis könne vielleicht das Babylon In Chaldaea der In
Ägypten, das eıne starke Jüdische Kolonie gehabt habe, gemeınt se1IN.
Da Petrus Z Verkündigung des Kvangeliums untier den Juden beruten
WAaTrT', hätte nach dort kommen können 112 Auf jeden Fall sel Petrus
nıcht Gründer der römischen Kirche, w1e der Papst lüge Funek ı11
auch nıcht das Zeugnis des renäus gelten lassen. Die Stelle „Adversus
haereses’”, 1.ıb ILL, ıst ach ihm unecht Die römische Kirche habe
Zeit des Konzıils VO Nizäa nıcht sovıel Ansehen gehabt, WwW1e der Wälscher
bereits das Jahr 180 als gegeben überlieiere 113 Irotzdem wagt
nicht, den YHod des Petrus iın Rom bestreıten. ach Funck hat Petrus,
selbst WLn In Rom gekreuzıigt worden ist, auft keinen Fall lange Zeit
dort zubringen können, anderntalls muüßten sichere Leugnisse ber
selınen Aufenthalt exıstleren. Petrus ın Rom getötet worden ist der
nicht, bleibt nach ihm zweiıtelhaftt. ber handele sıch 1ler nicht
eınen Glaubensartikel, un nıemand könne als Häretiker bezeichnet
werden, der nıcht alles gylaube, w as sich die Papisten Z.U Befestigung
ihrer 1yrannei ausgedacht hätten 114

Diese Aussagen reformatorischer Theologen zelgen, Ww1e stark b
sich miıt der Petrus-in-Rom-Frage beschäftigte. Vielleicht ist jedoch die
Feststellung überraschend, daß außer dem Böhmen Ulrich Velen keiner
VO ihnen den Aufenthalt Petri ın Rom völlig ausgeschlossen hat Bei
allen tinden sich AÄussagen, ın denen diese Möglichkeit bejaht wird.

Die katholischen Kontroverstheologen erkannten schr bald die
Tendenz, die die Gegner der römischen Petrustradıition verfolgten. Die

112 FEbd Hol110 Ebd Fol 1147 Ebd. Ekol
113 Kbd. Fol
114 Ebd Fol 1 certum est C Romae CTUCEIN subi7jsse, NECESSEC

est, eu NO  — diu ıbı fulsse: alıoquı certiora testimon1a de exstarent. Sed
et hoc 1n 10 relinquıtur, sıt, N:  C quod Romae interemptus sıt
Non est artıculus ıdel, NC haereticus censendus, 1 qu1s NO omnıa credat,
YJUa«c Pontifhein ad SU am tyrannıdem stabiliendam excogıtarunt.
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Behauptung, daß Petrus nıcht In Rom SCWESCH sel, WarFT für s1e, wıe Jehn
Fisher 1153 erklärte, e1iNne ausgesprochene Verleumdung, die ın e1INeTr
virulentia malicia SC den Primat der Cathedra Petri gründete. Die
Lutheraner scheuten sich nicht, au Haß den Apostolischen Stuhl
Lü  5  en eruünden.

Die katholischen Kontroverstheologen erkannten aber auch, welche
Bedeutung die Frage des römischen Aufenthaltes Petri ın der reforma-
torischen Auseinandersetzung hatte Die Diskussion ber die römische
Petrustradition entbrannte deshalb bald mıt aller Schärfe.

Hieronymus Kmser Sr bezeichnenderweise 1in seıner Gegenschrift
DEeZC Luther „Quadruplica ” bei der Erörterung der Frage, ob Petrus
In Rom sel, den Satz Luthers heraus: „Jolange der Papst nıcht
Au  CN der Schrift beweist, daß Petrus In Rom SCWESCH ıst, wollen WIT den
Papst nıcht tür den Papst och für Petri Statthalter halten. 116

Johannes Cochlaeus hielt Luthers Angriff auft die römische Petrus-
tradıtion für bedeutsam, daß bereits 11 Juni 1521 dem Nuntius
Aleander darüber berichtete 117 Der Nuntius erbat, da die deutsche
Sprache nıcht genügend beherrschte, 1Ne€e lateinische Übersetzung der
wichtigsten Stellen aul  Nn Luthers Schrift. Cochlaeus schrieh gyleichzeitig
eine Verteidigungsschrift, die 19 Juni 1521 dem Papst ZU Billi-
Sun übersandte, da 1n elnNner solch wichtigen Frage nıchts ohne den
Rat des Papstes veröffentlichen wollte 118

John Fisher emerkte ın se1lner Gegenschrift Velen „Con-
vulsio calumniarum ‘: enndie Behauptungen Velens zutraäafen und Petrus
nıcht 1ın Rom SCWESCH sel, ware einem Großteil das hinfällig, W as

ın selner Schrift ZCZC Luther ber den Primat des Papstes ausgeführt
habe 119

Auch Albert Pigge wı1ıes In „Adversus CITOTES Graecorum un
später ın se1lıner „Hierarchia ”“ VO  > 1538 auf die Bedeutung der Petrus-
in-Rom-Frage hın. Man versuche mıt der Leugnung des Aufenthaltes

115 Convulsio calumniarum (Antwerpen 1522 Fol 115: Opinor ıtaque
1amMm vel sole dilucidium Petrum MS fujsse Romae, nıhilque Nısı

calumnıas CS5C, QUas adversarıus virulentia malıcıa contira Romanae
athedrae princıpatum evomuıt. Sic enım Lutheranos nıhıl pudet, quidquıd
possunt mendaciorum adversus ea sedem confingere. Sed qQUUMmM 1ın hac
tam manıfestaria velut ımpostores depraehensıi sınt, aCUYUUMN est, ut quıicquıd
de caetero scrıpserıint hac metlamur et 1Psum CcCe VeNENUIN ad ıdelıum
pernıcıem propınatum, modis omnıbus AVOITISCIHU

116 Enders, Luther un Emser. Ihre Streitschriften adus dem re 1521,
176

i Se  1n TIeE eander Friedensburg, Beıträge ZU Briefwe
der katholis  en Gelehrten Deuts  ands 1m Reformationszeitalter: Zeitschrift
für Kirchengeschichte 1898 115 118 Friedensburg, eb 116

119 Convulsio calumnıarum (Antwerpen 1522 1JT enervatum essel,
Pro aı parie quicquid NS de prımatu sSumm1 Pontifhicıs adversus Lutherum
jampridem disserulmus.
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Petri ıIn Rom den Päpsten die Nachfolge un die Autorität Petri ent-
reißen 120

So W äar nicht verwunderlich, daß sehr bald zahlreiche Schriften
ZzZu Verteidigung des Aufenthaltes Petri ın Rom erschienen. Hast alle
führenden katholischen Kontroverstheologen des Jahrhunderts sınd
ın ihren Schritften aut diese Frage eingegangen.

Einer der ersten, der die römische Petrustradition verteidigte, WAarTr

Hieronymus Emser1!1. In seiner „Quadruplica auf Luthers Jüngst gethane
Antwort, se1ın Reformation belangend *?? weıst schar{f die Argumente
Luthers, die dieser au der Chronologie des Lebens Petri >  ( eıinen
Aufenthalt des Apostelfürsten ın Rom angeführt hatte, zurück 123 Als
Jahr der Ankunft Petri ın Rom bezeichnet mıt 1Nnwels aut Hierony-
.U5, Eusebius, Orosius und Sabellicus das RKegierungsJjahr des Kaisers
Claudius, der anschließend noch 11 Jahre regıert habe Ihm sSe1 Kalser
Nero mıt einer Kegierungszeıt VO Jahren gefolgt. Da Petrus 1m
etzten Regierungsjahr des Kaisers Nero getiotet worden sel, habe
also 95 Jahre ın Rom gewirkt, enn 11 un ergäben 25 Die g leiche
Berechnung hinde sich schon eım hl Hieronymus 124 Emser denkt jedoch
nıiıcht einen ununterbrochenen 25Jährigen Aufenthalt iın Rom Da
Petrus natürlich nıicht bis seinem Tode ın Rom „stillgesessen ' habe,

se1l der 7jährige Aufenthalt ın Antiochien 1ın den 25 Jahren enthalten,
w1e auch Volaterranus überliefiere. Petrus habe verständlicherweise
Rom verlassen, soolft seın apostolisches Amt eriorderte. Denn sel
nıicht notwendig, daß der Papst immer ın Rom habe sıtzen mUussen,

125sondern gelte vielmehr der Satz Wo der Papst, da ıst Rom
Die Behauptung Luthers VO eiınem 18Jährıigen Aufenthalt des

Petrus ın Jerusalem VO seinem Kommen nach Rom oder Antiochien be-
zeichnet Emser als ITTS. Denn Paulus Ssasc nirgendwo, Petrus habe

Jahre ın Jerusalem verbracht. sondern berichte 1U VO einem ZW el-
maligen J reiffen, zuerst nach 5, dann nach Jahren. Fis bestehe also
durchaus die öglichkeit, daß Petrus VO  - Rom der Antiochien Aaus

Jerusalem besucht un Paulus ıh dort zweımal getroffen habe 126 Was
bedeute CS, wennl etliche Ketzer den Aufenthalt Petri 1n Rom bestritten?
Sollten WIr nıcht billiger den heiligen christlichen Lehrern als den Ket-
ZECINJN, die ımmer 1 Gegensatz Z christlichen Kirche gestanden hätten,

120 Adversus erIOIes Graecorum: Vat lat. 7804 Kol 125v Sed sunt DNDUNC

qUOS NO  - pudet (quo omanls Pont hanc derogent authorıtatem ei hunc
primatum) affırmare Petrum NO  S solum omanae urbis NUuNquUam yessıISseE
epıscopatum, NO  — solum NUNYUaO asSsSum RKomae, se DeC vidisse Romam

negantes PetrumHierarchiae Köln 1544 Lib 1LL, Can X I11 Hol CLXI
uNnNquam I{uısse Romae, UQUO Rom. Pontificeibus Petri iıllam sSucCcessionem autorı-
atemque derogent.

121 Vgl über iıh serloh LIhK?2 I1 855
122 benutzte die Ausgabe VO  — Fnders: Luther und Emser., Ihre

Streitschriften aus dem re 1521, I1 1891 129— 185
Ehbd I1 176 124 Ebd 11 177 125 Ebd 11 Z

6 Ebd I1 177
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glauben? Wenn Luther erkläre, daß nıemand den Aufenthalt Petri 1nRom beweisen könne, wolle diesen Beweis führen oder nıcht mehrEmser heißen. Er wolle schweigen VO dem Kerker Petri ın Rom unterdem Kapitol, seıne Ketten heute noch gezeigt würden. Er wolleschweigen VON dem unaustilgbaren Fußtritt Christi VO den loren Romsaut der Via Appla, Petrus erschienen sel un Petrus ih gefiragthabe „Domine, QUO vadıs?“ Er wolle schweigen VO seinem rah undseinen heiligen Reliquien, die sich bis heute ın Rom befänden. Er wolleschweigen VO dem Kampf, den Petrus VOT Nero mıt dem ZaubererSimon Magus geführt habe, w1e Hegesipp un d berichteten 127 Er wollevielmehr mıiıt der Schrift den Beweis erbringen, daß Petrus 1ın Rom
SCWESCH sel. Emser ıtıert dann au dem ersten Petrusbrief. den derApostel ın Rom geschrieben habe, die Stelle > Babylon bezeichneler Rom, das bezeuge Clemens, der Jünger und Nachfolger Petri, fernerPapıas VO Hierapolis, der Jünger des Evangelisten Johannes, w1eHieronymus ıIn seiınem erk „De VITI1S illustribus‘ Hd Eusebius INn
selner Kirchengeschichte berichte 128

Johannes Cochlaeus 129 verfaßte 1521 eine ausführliche Begründungdes Aufenthaltes Petri In Rom 1ın seliner „Assertio contra Lutherum deXXV annıs sanctı Petri In Ecclesia Romana , die 1524 VO  - JohannesDietenberger 130 In deutscher Übersetzung 131 herausgegeben und erst
1545 ıIn dem Sammelwerk ‚„In religionis m1scellaneorum ‘‘ 13? g‘_druckt wurde. Kennzeichnend für die gerınge Finschätzung der rgu-mente Luthers durch Cochlaeus ıst die Feststellung, daß die Aus-führungen Luthers ber den Aufenthalt Petri ın Rom In lateinischerÜbersetzung seliner Arbeit voranstellte 133

Auf den FEinwand Luthers, die HI Schrift berichte nichts VO elnerAnwesenheit Petri 1ın Rom, antworte Cochlaeus mıt dem Hinweis, daß
WIT vieles glaubten, Nas nıcht ausdrücklich ıIn der HI Schrift stehe, z. Bden Ausgang des HI Geistes, die iımmerwährende Jungfräulichkeitarlıens und ihre Aufnahme In den Himmel. W arum ziehe Luther nıchtauch diese Wahrheiten in Zweifel? 134 Den Aufenthalt Petri In Rom be-
zeugtien einmütıig die Kirchenväter und Historiker 135 Luther Sasc, wenn

127 Ebd Il 178
128 Ebd I1 179 Dieses Argument hatte bereits Torquemada, Summa de

eccles1ia (Venedig 1561), lib Cap Wol 149v f, angeführt. Zur heutigenBeurteilung vgl Cullmann, Petrus urı if.: an 185
509 129 Vgl über ihn Bäumer: LIhK? {{ 192473

130 Vgl über ihn serloh 11 382
131 sant Peter Rom SCY (Straßburg 1524).
132 Ingolstadt 1545, Yol 14r— 307 133 Ebd Fol ÜOPZZ IN
134 Ebd Fol 15v Multa credimus UJUaE NO SUunt In scrıpturısCur credis un1us essentlae Irinitatem? Cur Spiritum sanctum ah utroque

procedentem?
135 Ebd Fol 16r De annıs N11ım Petri Romae concorditer seribunt Histo-

T1C1, Chronici, Legendarlii atque Sacri Ecclesiae Doctores, Damasus, lEusebius‚Hieronymus et i ıd -  NU: mMagnae Authoritatis VITL.
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Petrus 25 Jahre ın Rom PECWESCH sel, habe NUuUrTr 11 Jahre In Antiochien
bzw. Jerusalem seın können. Diese Berechnung se1 falsch AÄhnlich w1e
Fmser betont C Petrus habe ın Rom nıicht müßlig9 sondern die
Stadt verlassen, TE nach den Erfordernissen der apostolischen Verkündi-
SUuUNS. Cochlaeus unterläßt auch nicht, auf ırrıge Berechnungen Luthers
hinzuweisen. Wenn Petrus Jahre In Antiochien und Jahre ıIn Jeru-
salem SCWESCH sel, dann selen das ZUSamıne 15 und nıcht 11 Jahre w1€e
Luther schreibe 136 Auch weıst Cochlaeus darauf hin, Petrus Nl nıcht
18 Jahre 1n Jerusalem geblieben. Wo behaupte Paulus etwas? Dafür
könne Luther eın eINZIKES Schrift- nd Väterzeugnis antühren 137 Nach
Cochlaeus hat Petrus Jahre ıIn Judäa, Jahre 1n Antiochien und
25 Jahre ın Rom verbracht un Se1 annn 1m 57 Jahr nach der Himmel-
fahrt Christi ın Rom uniter Nero etiotet worden. Luthers Berechnung
VO 46 der 47 Jahren Se1 töricht. Die 18 Jahre, die Petrus nach Luther
ın Jerusalem zugebracht habe, die Jahre ın Antiochien un die L  I Jahre
iın Rom würden übrigens 50 und nıcht 46 der 47 Jahre ergeben, w1e
Luther berechne 138

Als biblische Begründung tür en Aufenthalt Petri In Rom VeTI-
weıst auch Cochlaeus autf Petr ö 15 Babylon werde VO allen I heo-
logen auf Rom bezogen. Nur Luther leugne, daß unter Babylon ]ler
Rom verstehen Se1 139

An weıteren Schriftstellen für den Aufenthalt Petri ın Rom tührt
Cochlaeus Joh Za 140 Jjene Stelle, die noch heute für die Tatsache

Ebd. Fol WZE Infers postea: S] 25 Romae sedit Petrus, Antiochiae ei
Hierosolymis solum annıs fuerit oportet. Sed allerıs Primum: Qulia 1am
un ostendimus 57 308 0W darı Petro pOost passıonem Christi, ideo falsa est tua
cComputatıo. Deinde: Non ıta sedit otl1ose Petrus Komae, ut exira urbem
NUSquam moverıt pedem, sed abıt et rediit, YJUOCUNYUC vocabat Principem
virum necessıtas fideique prıma plantatıo. Erras deın TUTSUS ei quıdem dmodum
CIasSsSe supıne 1n perbrevı an Norunm calculo. Item alfırmant (INqu1s) eu

Antiochiae sedisse XNn septem atque solum SE  b Ln Hierosolymis. Rusticı
melius Computan Luthere. Sciunt N1ım septem et SC  b NO XI sed X IU
constıtuere.

137 Ebd Fol 17v Non remansıt Petrus perpetuo 1n Hıerusalem. Vgl auch
YFol 8r Non igıtur continue fuıt Petrus Hıerosolymis annıs. Sed abiit
et abiit PrLO uUusu ei commuodıitate nascentis Ecclesiae

138 Ebd HFol 17V Luthers Aussage findet sich VII 672; S, Anm
Vgl auch LIV, 256

139 Ebd Hol J0V Quae autem est ista abylon uod 61 30808 iu
Luthere Zu hie Romam PECTI abylonem intellig1, contra omn1ıum sententiam.

Cochlaeus kannte damals die Schrift VO. Velenus noch nıcht
140 Ebd Hol J1r Aequum est ugıtur, qU1Squ1s impl1e negaverit Petrum

uUuNnquäm Romae Iulsse, ut alıum nobis locum assıgnet, ıIn QUO Petrus testimon10
Christi, extendit NUu affıxus CTUuCI, glor1osamque obeundo mortem. Vgl
auch Fol 0r S1 igıtur Romae NO  > fuit Petrus, Diıie ubj fult, quando an

SUAas 1n (1uxta verbum domin1) extendiıt? Jo ult



BAUMER

des Martyriums Petri benutzt wird 141 Cochlaeus stellt die Frage,enn Petrus wWwWenn nıcht ın Rom gekreuzigt worden sel un den
Märtyrertod erlitten habe Wenn Luther auch die Glosse verachte,mo wenıgstens auft AÄugustinus und seıne Exegese der Stelle JohZ 15 hören 142 Er iragt weıter: Wer War denn Bischof VO  S Rom, WEeNnNn
nıcht Petrus? Luther moöoge doch seinen Namen NECNNEN 143

Cochlaeus weıst hin aul die Kirchen, Reliquien und Monumente des
Apostelfürsten ın Rom 144 Bei den literarischen Zeugen wolle den
hl Clemens und den hl Dionysius übergehen, weil Luther ihr Zeugnisnicht anerkenne 145 ber W as könne Luther autf die Worte des hl Igna-tıus VOoOon Antiochien, der der Nachfolger des hl Petrus und Hörer des
Apostels Johannes SCWESCH sel, sagen? Wörtlich führt Cochlaeus die
Ignatiusworte an „Nicht W1€e Petrus und Paulus befehle ich ..  euch die auch
heute noch eın Hauptargument für den Aufenthalt Petri ıIn Rom sıiınd 146

141 Vgl Dinkler, Die Petrus-Rom-Frage: Theologische Rundschau
1959 2053 „Der einzıge eindeutige inweis des Neuen Testamentes auf eın
Wissen VOIN Martyrertod des Petrus ıst 1m Nachtragskapitel 21, des
Johannesevangeliums auibewahrrt. Der Schreiber der Verse weiß VO einem
Martyrium des Petrus... Er verrät jedo keine Kenntnis VO  b eiınem Om1-
schen Martyrium.“ Positiver wertet die Stelle ullmann, Petrus urı

„Für die Frage, ob Petrus In Rom WAaT, ist diese Vorfrage, ob
überhaupt als Märtyrer gestorben lst, nıcht unwichtig. Denn 1m Altertum
pfllegten die Nachrichten VO  — Martyrien ohl nıcht hne Ortsangabe über-
jefert werden. Wir mussen Iso zumindest annehmen, daß diejenigen, die
ın den genannten lLexten Kenntnis der Iradition VO Martyrıum des Petrus
verraten, auch den ÖOrt kannten, bwohl S1e dieser Stelle keine Veran-
lassung hatten, iıh miıtzuteilen.“ Vgl auch an Historische Zeitschrift
183 (1957 502

149 In au rel1g10n1s Miscellaneorum Fol 21ir S] g]ossas hıic ContempDp-
SeTrIs proterve, Augustinum saltem QUO te Augustinianum nom1nas) audı

Ebd Hol QAQtT.
144 Ebd Fol 25v: Deinde antıquıssima Petri ei aulı Romae templa,

relıqulas et monumenta Praeterea arvum sacellum ın V1a Appia, ubı
Petro persecutionem declinanti Christus9 dixit,. Vado Romam ıterum
crucıligi Id quod Platyna refert. gTaVl sımul et antıquo authore,
Egesippo, temporıbus Apostolorum V1C1NO.

145 Ebd Fol 26r Omiitto tamen Clementis ıtınerarıum, velut Apo-
cryphum (quamvis admirabilıis ınt 11 1br1) rubiginosum irrideas. Omitto
ei Dionysium, qu1ı Petri et Paulıi Martyrium descripsisse fertur 1n urbe.

146 Ebd Fol 26r uld diecis ad verba Ignatıil Martyris Antiocheni EpiscopIi,
terti Petro, Auditoris Johannis Apostoli? Is ın s {].: ad 0omManos epistola S1C.
aıt Non sıcut Petrus et Paulus praec1p1o0 vobis. 11i Nıım Apostoli sunt Jesu
Christi, CSO autem mM1INımus. At S1 NO  b ulsset Petrus Romae ı1l e1ls
praecepIisset. ıx QUO Nnu exstant 1USs ad O0OmMAanos scr1ıpta.

Zur heutigen Beurteilung vgl Klauser, Die römische Petrustradition
1 Lichte der Ausgrabungen unter der Peterskirche (Köln-Opladen
1956 „Nun ist aber ohl beachten, daß damit gerade der Bıschof der
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Wie wolle Luther ferner das Zeugnis des Papias 147 des hI Irenäus 148des Gajus 149 des Cyprian 150 des Eusebius 151 1D entkräften? Zu
dem Schweigen der Apostelgeschichte bemerkt Cochlaeus, Lukas habe
nıicht alles berichten können: erwähne auch nichts VO Aufenthalt
des Petrus ıIn Pontus oder Bithynien, und trotzdem sel Petrus dort g —_
EeSCH, w1e selbst 1n seinem ersten Briefe schreibe 152 Er halte des-
halb für eıinen gottlosen Mutwillen, wWenn Luther behaupte, das Papst-
tum sel auf Sand Kot und lauter reck gegründet. Luther solle echte
Beweise für se1ıne Behauptungen anführen oder seıinen unchristlichen
Irrtum wıderrufen 155

So tführte Cochlaeus die wesentlichen Ärgumente für den Aufenthalt
Petri ın Rom Es War verständlich, daß darum 1524 Johannes
Dietenberger eiıne deutsche Übersetzung dieser Schrift des Cochlaeus
unter dem Titel 99 Sant Peter Rom SC geweßen “ herausgab 154

Ein Jahr spater veröffentlichte Johannes Cochlaeus sSe1INeEe bereits
1Mm Januar 1529 verfaßlte, umfangreiche Schrift: „De Petro ei Roma
hrenden Metropole des Ostens die Existenz un die Rechtmäßigkeit der
römiıschen Petrustradition bestätigt. Wenn 110 1n der christlichen Welt
ırgendeinen anderen Ort gegeben hätte, der für siıch ın Anspruch nehmen
konnte, Petrus 1n seınen etzten JTagen beherbergt haben der Bischof VO
Antiochien hätte gewußt, und hätte dann nıemals ausdrücklich das
besondere Gehorsamsverhältnis der römischen Gemeinde den beiden
ührenden Aposteln anerkannt.“ Vgl der Stelle auch an Petrus In
Rom Historische Zeitschrift 185 1957) 509 „Was bleibt anderes übrig, als der
u. daß Ignatius der Überzeugung 1St, Petrus und Paulus hätten 1n Rom
gewirkt?‘ Vgl ferner Dinkler, Iheologis Rundschau 25 1959) 214 A
den sogenannten klassischen tellen der Frühgeschi  te der Petrus-Frage g-
hört ferner das Zeugnis des Ignatius VO  S Antiochien.“ Vgl auch Cullmann,
Petrus urı 1923 125 ‚ wıederum mMUusSsen WIT folgern, daß dıe
Kenntnis des Ignatius VO einem römischen Martyrium des Petrus und Paulus
höchst wahrscheinlich ist  .

147 Ebd Fol 26r Cochlaeus zıtıert Papılas au der Kırchengeschichte des
Eusebius (ILL, 39)

148 Ebd Fol D6r Zum Irenäuszeugnis uUun: selner heutigen Beurteilung
vgl Klauser, Die römische Petrustradition 1956) i ferner Cullmann,
Petrus 151

149 Ebd Fol 26Vv Zur heutigen Beurteilung vgl irschbaum., Die Gräber
der Apostelfürsten (Frankfurt 75—78:; lauser. Die römische Petrus-
tradition 1956 197220 O.; Cullmann, Petrus 1502

150 Ebd KFol D6V. Ebd Hol DL
152 Ebd Fol 8r Non Nım omn1a refert Lucas. UÜbı Nım refiert Petrum

fuisse ın Ponto aut Bythinla? fuiıt tamen, utı estatiur ıpse 1ın PTr10T1 SU. epistola.
Sic NO  b oportet protinus NESATC, qu1cquld Lucas aut Scriptura DO  - dicit Non
Nım Oomn1]ıa scrıpta sSunt.

153 Ebd Fol S0
154 Straßburg 1524 Vgl dazu pahn, Johannes Cochläus Berlin

345 und Wedewer, Johannes Dietenberger (Freiburg 1888 284— 987
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a Versus Velenum Lutheranum 155 Diese Arbeit unterscheidet sich VO.
se1lıner Juni 1521 abgeschlossenen Schrift Luther durch ihre
größere Ausführlichkeit un bessere Begründung. Bereits auft dem Jitel-
blatt ıtıert Cochlaeus den Bericht des Eusebius (H IL, 14) ber die
Predigt des Apostels Petrus 1n der Stadt Rom In selinem Vorwort weıst
Cochlaeus aut eın 1521 geschriebenes Buch ber den Aufenthalt Petri
ın Rom 1n, terner auft die yleich erwähnende Gegenschrift VO John
Fisher Ulrich Velen Um den atholiken deutlich machen,
WwW1€e töricht un unüberlegt die Angriffe der Lutheraner auf die römische
Petrustradition se1len, habe se1ne Antwort auft Velen verfaßt. Mit
185 Argumenten versucht Cochlaeus die römische Petrustradition be-
gründen. en ersten Beweis führt au der HI Schrift un ıtıert
Luk D N  \ Matth 16, und Joh Za 15 156

Von den Zeugnissen der Kirchenväter führt erstier Stelle
Pseudo-Hegesipp 157 , folgen die entsprechenden Stellen au Igna-
t1ıus VO  — Antiochien 158 renäus 159 JTertullian, Urigenes, Cyprian,
Dionysıus, Lactantius, Athanasıus, rudentius, Chrysostomus, Am-
brosius, Hieronymus, Augustinus, Gregor Gr., Bernhard \A Clairvaux,
Orosius 1 5:  160 Als weıtere JIraditionszeugen nennt Papılas 161
GaJjus 162 Eusebius 163 Futropius 164 Cassiodor, Beda, Platina, Sabel-
liecus Uu. 165

Im dritten Buch seıner Arbeit geht Cochlaeus 1m einzelnen aufi die
Eiınwürfe Velens e1ın. CMn Velen behaupte, habe ber das Jahr der
Ankunft un des Martyriums Petri Ur Kontroversen tinden können,

wolle dazu u SaSCH, daß unter den VOILL iıhm angeführten 185 Au-
toren keinerlei Kontroverse weder ber die Ankunft noch ber das
Martyrium Petri 1n Rom bestehe 166 5 leugnet außer dir und deinem
Luther, daß Petrus uıunter C:laudius nach Rom gekommen ist?“” Keiner
der VO Velen angeführten Autoritäten leugne, daß Petrus nach Rom
gekommen sel, die römische Cathedra innegehabt un unter Nero den
Kreuzestod erlitten habe Die Passio Petri un die Passıo Paulıi des
angeblichen Linus, die Velen als Argument den Aufenthalt Petri
ın Rom benutzt hatte, lehnt als apokryph ab uch das sogenannte
Itinerarium des Clemens SEe1 VO. der Kirche nıcht anerkannt. Wie könne

155 Köln 1525 Vgl dazu Spahn, Johannes OCcCh1aus Berlin 1898 345
156 Prima demonstratio Evangelıo Kol
157 ecunda demonstratıio Kges1ippo Fol
158 Tertia demonstratıio Ignatio Fol Non sıicut Petrus et Paulu

praec1ıplo vobis.
159 Quarta (Irrıg Quinta) demonstratıo 1TreneoO Kol 21 Diıe Irenäus-

stelle, Adversus haereses ILL, zıtıiert Cochlaeus nach Kusebius, Historia eccle-
s1astıca V) 160 Ebd Fol 29244 161 Kbd Kol 101

Ebd Fol 105 Ego eo0 trophea apostolorum Si N1ım procedas VY1a
regallı, JUaC ad Vaticanum ducıt aut V1a ÖOstiens!I1, invenles trophea defixa.
Vgl Eusebius, 1L, 25 163 FEhbd Fol 100 f=f 9 108 164 KEbd Fol

165 Ebd Fol atına) Ebd. Fol
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Velen a  5  c  9 solche Apokryphen anzuführen? „Certos habemus
authores, Apocryphis NO  - indigemus , halt ihm entgegen 167

Cochlaeus eibt auch eine Antwort auf die Frage Velens,
Paulus den Petrus ın seinem Römerbrief nıicht grüße. Sie entspricht der
AÄussage, die darüber bereits 1n selner Frühschrift gegeben hatte 1653

Er erwähnt den Bericht, den Gregor Gr In seiınem Brief die
Kaiserin Konstantina ber die Entführung der Leiber Petri un Pauli
Aa  N Rom durch die Griechen gegeben habe Erst nach vielen Jahren selen
die Apostelreliquien wieder 1n die Stadt zurückgebracht worden 169 Wie
bereits I1n selner ersten Schrift erklärt C daß Petrus Jahre ın Judäa,

Jahre ın Antiochien un 25 Jahre ın Rom verbracht habe 170 Er wendet
sıch CSC die Annahme, daß sich Petrus VOT seıiınem Rombesuch 1' Jahre
ın Judäa auigehalten habe, sSe1 vielmehr VO  — Rom ZU Teilnahme

167 Ebd KFol Nos scrıpta, UUaAC Lino asscrıbuntur, velut apocrypha
NO  b acceptiamus, Neque ıtem Clementis ı.ınerarıum est ab eccles]ja receptum

uld tu 1g1ıtur h1s obsoletis et apocryphis scr1pt1s tOt KTaV1SSıMOTrUM proba-
t1sSsıMorumque Authorum concıl1ıorumque Ebd Fol Nullus estium LUOoTUM
nega Petrum Romam ven1ısse, nullus cathedram tenulsse, nullus Nerone
erucitlixum sSSe. Vgl auch Fol und 105 HFol Lini quidem ı1Dellos
v1di, sed qu allego, qu accep(to, ei ıd tecum COININUNE eo, quod NO  —
credo Lini SSE. Dionysıl autem passıonem NO  e vidi, n1ıs1ı DETI partes alicubi
allegatam quıa mıhlı NO  > Constatl ea Dionysii SSe.

168 Ebd Fol 65 und
Ebd Fol 41 De corporıbus VeTIO apostolorum, quid CSO dieturus

5Uum, quıa temDporTe, UJUO passı SUn(T, orıente ıdeles venerunit, quı
COrDOTAa, sıcut C1y1um SUOTITUMmM repeterent, QUaC ducta qU! ad secundum urbis
mılıtarıum, ın loco, quı dieitur Catacumbus ollata suntRömische Petrustradition  45  Velen es wagen, solche Apokryphen anzuführen? „Certos habemus  authores, Apocryphis non indigemus“, hält er ihm entgegen *.  Cochlaeus gibt auch eine Antwort auf die Frage Velens, warum  Paulus den Petrus in seinem Römerbrief nicht grüße. Sie entspricht der  Aussage, die er darüber bereits in seiner Frühschrift gegeben hatte 1®.  Er erwähnt den Bericht, den Gregor d. Gr. in seinem Brief an die  Kaiserin Konstantina über die Entführung der Leiber Petri und Pauli  aus Rom durch die Griechen gegeben habe. Erst nach vielen Jahren seien  die Apostelreliquien wieder in die Stadt zurückgebracht worden !®. Wie  bereits in seiner ersten Schrift erklärt er, daß Petrus 5 Jahre in Judäa,  7 Jahre in Antiochien und 25 Jahre in Rom verbracht habe!”. Er wendet  sich gegen die Annahme, daß sich Petrus vor seinem Rombesuch 17 Jahre  in Judäa aufgehalten habe, er sei vielmehr von Rom zur Teilnahme am  .  S_}  17 Ebd. Fol. 47: Nos ea scripta, quae Lino asscribuntur, velut apocrypha  non acceptamus, Neque item Clementis itinerarium est ab ecclesia receptum  ... Quid tu igitur his obsoletis et apocryphis scriptis tot gravissimorum proba-  tissimorumque Authorum conciliorumque... Ebd. Fol. 48: Nullus testium tuorum  negat Petrum Romam venisse, nullus cathedram tenuisse, nullus a Nerone  crucifixum esse. — Vgl. auch Fol. 85 und 105. Fol. 85: Lini quidem libellos  vidi, sed neque allego, neque accepto, et id tecum commune habeo, quod non  credo Lini esse. Dionysii autem passionem non vidi, nisi per partes alicubi  allegatam ... quia mihi non constat eam Dionysii esse.  168 Kbd. Fol. 65 und 78.  16 Ebd. Fol. 41 f.: De corporibus vero B. apostolorum, quid ego dicturus  sum, quia eo tempore, quo passi sunt, ex oriente fideles venerunt, qui eorum  corpora, sicut civium suorum repeterent, quae ducta usque ad secundum urbis  militarium, in loco, qui dicitur Catacumbus collata sunt ... Ecce Velene B.  apostolorum corpora ita requiescunt Romae, ut impune neque tangi, neque  transferri queant ... Zur Entführung der Gebeine vgl. P. Styger: Römische  Quartalschrift 29 (1915) 182—188; H. Lietzmann, Petrus und Paulus in Rom  (Berlin 2%1927) 171 ff.; Th. Klauser, Die römische Petrustradition (1956) 27;  neuestens E. Kirschbaum, Die Gräber der Apostelfürsten (21959) 205f. Coch-  laeus hat die Legende nicht der Passio Petri, cap. 66 (ed. Lipsius-Bonnet I,  175), sondern den Briefen Gregors d. Gr. entnommen. Er zitiert: Gregor I,  Reg. Lib. IITI, ep. XXX und Reg. Lib. VI, ep. XXII.  170 Ebd. Fol. 55: Quoniam dicimus Petrum, 5 annis in Judaea et 7 annis  Antiochiae, Romae vero 25 annis praedicasse aut residisse. Quis enim scit  quo die aut quo mense anni Antiochiam et Romam venerit? Quo item die aut  mense Hierosolymis aut Antiochia abierit? Non igitur Arithmetica certitudine,  sed civili... annos B. Petri computamus. Fol.56: Quis enim tam vetusti temporis  certos referat singulorum dies et menses. Non sunt igitur negandae res gestae,  si ...authores in temporis assignatione discordent. Non enim negas Claudium  imperasse, licet de annis imperii ejus non sit unus apud omnes authores  numerus. Quocirca minime quoque convenit, negare Petrum Romae fuisse  ob diversam annorum computationem.Ecce Velene
apostolorum COrDOFra ıta requıescunt KRomae, ut ımpune qU! tangl, qu
transferrı queantRömische Petrustradition  45  Velen es wagen, solche Apokryphen anzuführen? „Certos habemus  authores, Apocryphis non indigemus“, hält er ihm entgegen *.  Cochlaeus gibt auch eine Antwort auf die Frage Velens, warum  Paulus den Petrus in seinem Römerbrief nicht grüße. Sie entspricht der  Aussage, die er darüber bereits in seiner Frühschrift gegeben hatte 1®.  Er erwähnt den Bericht, den Gregor d. Gr. in seinem Brief an die  Kaiserin Konstantina über die Entführung der Leiber Petri und Pauli  aus Rom durch die Griechen gegeben habe. Erst nach vielen Jahren seien  die Apostelreliquien wieder in die Stadt zurückgebracht worden !®. Wie  bereits in seiner ersten Schrift erklärt er, daß Petrus 5 Jahre in Judäa,  7 Jahre in Antiochien und 25 Jahre in Rom verbracht habe!”. Er wendet  sich gegen die Annahme, daß sich Petrus vor seinem Rombesuch 17 Jahre  in Judäa aufgehalten habe, er sei vielmehr von Rom zur Teilnahme am  .  S_}  17 Ebd. Fol. 47: Nos ea scripta, quae Lino asscribuntur, velut apocrypha  non acceptamus, Neque item Clementis itinerarium est ab ecclesia receptum  ... Quid tu igitur his obsoletis et apocryphis scriptis tot gravissimorum proba-  tissimorumque Authorum conciliorumque... Ebd. Fol. 48: Nullus testium tuorum  negat Petrum Romam venisse, nullus cathedram tenuisse, nullus a Nerone  crucifixum esse. — Vgl. auch Fol. 85 und 105. Fol. 85: Lini quidem libellos  vidi, sed neque allego, neque accepto, et id tecum commune habeo, quod non  credo Lini esse. Dionysii autem passionem non vidi, nisi per partes alicubi  allegatam ... quia mihi non constat eam Dionysii esse.  168 Kbd. Fol. 65 und 78.  16 Ebd. Fol. 41 f.: De corporibus vero B. apostolorum, quid ego dicturus  sum, quia eo tempore, quo passi sunt, ex oriente fideles venerunt, qui eorum  corpora, sicut civium suorum repeterent, quae ducta usque ad secundum urbis  militarium, in loco, qui dicitur Catacumbus collata sunt ... Ecce Velene B.  apostolorum corpora ita requiescunt Romae, ut impune neque tangi, neque  transferri queant ... Zur Entführung der Gebeine vgl. P. Styger: Römische  Quartalschrift 29 (1915) 182—188; H. Lietzmann, Petrus und Paulus in Rom  (Berlin 2%1927) 171 ff.; Th. Klauser, Die römische Petrustradition (1956) 27;  neuestens E. Kirschbaum, Die Gräber der Apostelfürsten (21959) 205f. Coch-  laeus hat die Legende nicht der Passio Petri, cap. 66 (ed. Lipsius-Bonnet I,  175), sondern den Briefen Gregors d. Gr. entnommen. Er zitiert: Gregor I,  Reg. Lib. IITI, ep. XXX und Reg. Lib. VI, ep. XXII.  170 Ebd. Fol. 55: Quoniam dicimus Petrum, 5 annis in Judaea et 7 annis  Antiochiae, Romae vero 25 annis praedicasse aut residisse. Quis enim scit  quo die aut quo mense anni Antiochiam et Romam venerit? Quo item die aut  mense Hierosolymis aut Antiochia abierit? Non igitur Arithmetica certitudine,  sed civili... annos B. Petri computamus. Fol.56: Quis enim tam vetusti temporis  certos referat singulorum dies et menses. Non sunt igitur negandae res gestae,  si ...authores in temporis assignatione discordent. Non enim negas Claudium  imperasse, licet de annis imperii ejus non sit unus apud omnes authores  numerus. Quocirca minime quoque convenit, negare Petrum Romae fuisse  ob diversam annorum computationem.Zur Entführung der Gebeine vgl Styger: Römische
Quartalschrift J0 1915) 182—188; Lietzmann, Petrus und Paulus 1n Rom
Berlin Z ff 9 Klauser, e römische Petrustradition 2 9
neuestiens Kirschbaum, Die Gräber der Apostelfürsten 205 Coch-
Jaeus hat die Legende nıcht der Passio Petri, ca 66 (ed. Lipsius-Bonnet I’
175), sondern den Briıefen Gregors Gr. entitnommen. Er zıtiert: Gregor I‚
Reg Lib 1IL, XNM un Reg. Lib VIL,;

170 Ebd. Fol 55 Quonlam dieimus Petrum, annls 1n Judaea eti annıs
Antiochiae, Romae VeIr©O0 annıs praedicasse aut res1i1disse. Quis enım scıt
QUO die aut QUO annı Antiochiam et Romam venerıt? Quo ıtem die aut

Hierosolymis aut Antiochia abierit? Non ıgıtur rıiıthmetica certitudine,
sed CIvalı ıs D' B. Petri cComputamus. Quis Nım tam vetitustı temporIs
ceriaos referat siıngulorum dies ei INEeENSES Non sunt ıgıtur negandae ICes gestae,
S] ‚...authores 1n temporIıs assıgnatlıone discordent. Non N1ım S audıum
imperasse, licet de annıs imper11 eJus NO sıt uUNUusSs apud authores
LUMETIUS. Quocirca mınıme QUOUUC convenıt, NCSUAaTE Petrum Romae fuisse
ob divyversam annn orum) computatıonem.
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Apostelkonzil nach Jerusalem zurückgekehrt 171 Er bejaht WAäar die
öglichkeit, daß Gläubige entweder al Judäa oder au Antiochien nach
Rom gekommen selen. ber VO  \n Petrus habe keiner mıt Auftrag un:
mıt Autorität die Kwige Stadt betreten un das Kyvangelium VOeI -

kündet 172 Rom sel VO Petrus 1mMm übertragenen Sinne als Babylon be-
zeichnet worden. Im Petr } 13 könne unter Babylon nıcht das ara-

bische Babylon gemeınt seIN. Von Paulus wüßten WIrTr ZWOAaTLT, daß 1n
Arabien WAar aber VOo Petrus habe bisher nıemand solches behauptet.
Babylon ın Ägypten sel eın Militärlager ın der aäahe der W üste g'.-
es:e Petrus könne also unter Babylon ıu Rom gemeınt haben 173
Besonderen Wert legt Cochlaeus auf das Ga7juszeugnis 174 und die Aus-

des Ignatius VO. Antiochien ın seinem Römerbriet 175 Er schließt
seine Arbeit mıt e]ıner Ermahnung Velen Er mOoge bedenken, elch’
großes Ärgernis mıt se1lner Schrift gegeben habe 176

In England veröffentlichte 152 der Bischof VO Kochester, John
FKisher 177 se1ne „Convulsio calumniarum Ulrichi Veleni Minhoniensis,

Petrus tnıt Ro-quibus Petrum NUNQqUAM Romae fulısse cavıllatur
mae‘ 178 Wie schwach ihm Velens Argumente s  T  CZC den Aufenthalt
Petri In Rom erschienen, geht daraus hervor, daß Velens Schrift
w1ıe Cochlaeus 1n selner „Assertio contira Lutherum de X XM annıs sanctı
Petri ıIn Ecclesia Romana“ die Argumente Luthers wörtlich wieder-
abdruckte, anschließend eine Zusammenfassung der Velenschen ÄrTgu-
mente gcab und daran se1ine Responsio anschloß. Der „Beweis” Velens,
daß die Aussagen der Geschichtsschreiber ber das Jahr der Ankunft
Petri ın Rom unterschiedlich, ja widersprüchlich lauteten, ist nach
Fisher nıcht überzeugend. Solche Differenzen könne H auch be1i
anderen historischen Ereignissen Teststellen, aber niıemandem falle
darum e1n, das Faktum als solches bestreiten. Da alle Theologen
un Historiker übrıgens einmüuütıg der Meinung seılen, daß Petrus In Rom
SCWESCH N un mehrere Jahre dort als Bischo{f gewirkt habe, be-
zeichnet die Leugnung des römischen Aufenthaltes Petri als „1M-
pudentissimus 179

aa Ebd Fol Quae CTSO scrıptura, aut qu1s author dicıt Petrum
annıs mansısse Hierosolymıis Paulus tot interım regıones, urbes ei insulas
peragravıt, C Petrus semel qui1dem pPCLI tot NDO. potulsset veniıre Romam?
Vgl auch Fol Hol At die1ıs CU. postea 3900018 passıone dominı
aut visum sSS5c Hierosolymis ıIn concılio Nunquid ıntra SC aut septem
annn orum) spacıum 1O  — potuıt Roma Hierosolymam semel redire?

172 Ebd Kol 104 Credibile anle KNIS quosdam Tatres prıvatım vel
Judaea, vel Antiochia Romam venisse Sed publico consılio eit authori-
tate nte Petrum nemınem ıdelium Romam venısse credo. Primum quıa Cu

Petrus esseli Pr1Nnceps apostolorum 173 FEhbd Kol
174 Ebd Fol 105 175 Ebd Fol 176 Ebd Hol 119
177 Vgl über iıh' serloh 158
178 benutzte die Ausgabe Antwerpen 15020

Convulsio HFol ı5: Quum Nıım tot scr1ptoribus NECINO unquam aut
Sscr1pserıt aut senserıt contrarıum quıin Petrus Romae fulsset, sed id
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Auf das dritte Argument Velens antwortete Fisher: Auch TO1Z des
Claudius-Ediktes hätte Petrus nach Rom kommen können. entweder
durch die Gunst VO  — Freunden, der weil ohne JTodesfurcht die
kaiserliche AÄnordnung nicht beachtet habe Wenn Priscıilla un AquilaRom verlassen hätten, könne > daraus nıcht das gyleiche Verhalten
für die anderen Christen Tfolgern. Ferner ezeichnet als möglich,daß Petrus bereits VO  > dem Edikt nach Rom gekommen sSe1 180

Zu em Schweigen des Apostels Paulus 1m Römerbrief ber Petrus
meınt Fisher, dieses ÄArgument Nl deshalb nıicht beweiskräftig, weil
z. B Petrus damals VON Rom hätte abwesend seın können. Vielleicht
habe Paulus aber auch Petrus elıgens geschrieben. Übrigens erwähne
Paulus auch ın seinen anderen Briefen die Bischöfe der Gemeinden nıicht
namentlich. So D 1m Epheserbrief und 1mM Z Timotheusbrief
nicht den Apostel Johannes, der Bischof VO Kphesus SCWESCH sel 181

Er weıst darauf hin, Babylon werde 1m Petr D 15 als Bezeichnung
VO Rom gebraucht. Petrus habe diesen Brief In Rom geschrieben. Das
bezeugten übrigens nicht u  ” Nikolaus VO  - Lyra, sondern auch ler-
tullian, Hieronymus, Eusebius un Papias VO Hierapolis 152

Die Nachrichten ber eıinen Presbyter Narcissus ıIn Rom könnten
nıcht als Beweis den römischen Aufenthalt Petri geltend gemacht
werden. Seine Wirksamkeit schließe Ja eıne Anwesenheit Petri ın
Rom nıcht aUS, SsSonst musse - auch den Aufenthalt Pauli ın Rom be-
zweifeln. Kigentlicher Bischof 1n Rom sel Petrus SCWESECH, w 1e€e alle
Autoren übereinstimmend bezeugten 183

Den Versuch, einen Aufenthalt Petri In Rom deshalb bestreiten,
weil Paulus der eigentliche Heidenapostel SCWESCH se1 begegnet Fisher
mıt dem inweils auf die große Zahl VO Juden ın Rom, w1e die Apostel-
concordıiıter asserant, ei quod Romae sederit ANO: plurimos, impudentissiımum
er1t, ut (S1 quäa fuerit inter CcOSs Pro annorum supputatıone discordia) quı1squam
ob ca ratıonem ausıt affirmare, Petrum DUNqUam accessiıisse Romam.

Fol 111V: Quamobrem S1 SCT1ptorum varıetas detrahere em historijae
possel, NC Christum fuisse eruciLlixum ex1iıstiımabimus. Hol 111Y: Lit hi

unanımıiıter asserunt, Petrum urbıs omanae prımum Fpiscopum fuısse.
uod S1 [Cs haec, tot ei tam illustrissimis autoribus, XTaeCls parıter ei atınıs,
deo ılucıda reddıta sıt, qu1s 1aMm n1ısS1ı mente Captus, ambigere diutius
Dotest, DU Petrus ulsset Romae, et maxıme, quum nullus uUuNquam scr1ptor
nte Velenum, somnlare quidem cContrarıum potuerit? 180 Kol 1JT.

181 Fol 171—C 11JT; Fol 11J7: Liquet ıgıtur his NEQqUAQUAIM In
fuisse aulo, ut praefectos ecclesiarum 1n Suls epistolis nomınatım salutarei
Sed et aliae QUOQqUE potuerunt intervenire Causace, Cu 1am NO ıteris ad
Romanos datis salutasset Petrum. u1ld Nnım S1 Petrum ob alıqua negocl1a tum
absentem nNOsseli Aut forte prıvatas Petro scr1ıpsısset ıteras.

182 Fol 1JY: quod Petrus eandem Epistolam Romae scr1ıpsısset ei quod
ın eadem, ah Roma tropıce vocata s1t Babylonia? Superius Nnım 1dıpsum
ostendimus, NO  b Lyrano solum, verumeti1am Tertulliano Hieronymo, ah
Eusebio, et demum Papia ep1scOoDO Hierapolitano. Fol 111JY,
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geschichte bezeuge. Übrigens sel die Abmachung zwıischen Petrus un
Paulus ber die TLeilung ihrer Missionsauigaben nıcht ausschließlich
BCWESCH. uch Paulus habe bei den Juden gepredigt 154

er Bericht über die Ankunft Pauli ın Rom schließe den Aufenthalt
Petri In Rom nıcht aus. Die ih begrüßenden Juden hätten u  bg erklärt,
ber Paulus keine Nachrichten AU  N Judäa erhalten haben un ihn

1585gebeten, seıine Auffassungen ber das Christentum darzulegen
Den inweis Velens auf den enecabriel, als Beweis den

römischen Aufenthalt Petri, entkräftftet Fisher mıt der HFeststellung, daß
nach dem Zeugni1s des FErasmus dieser Brief nıcht VO Seneca geschrie-
ben sel 156

Wenn INa auch unter den Schriftstellern keine FEinheitlichkeit ber
die Zeit, den Ort und den Richter feststellen könne, bezeugten doch
alle daß Petrus ıIn Rom SCWESCH sel. Übrigens bestehe zwischen den
Autoren nıcht eıne solche Verschiedenheit, w1e€e Velen vorgäbe. Er habe
namli;ch mehrere Male die Viten der Apostelfürsten gelesen, diıe Linus
verfaßt un die Jacobus WYaber 1NsSs Lateinische übersetzt habe, aber
keine Diskrepanz zwıschen den Angaben des Ambrosius un Linus test-
gestellt „praeterquam de Judice” AÄAuch die Berichte Vvon Dionysius
stimmten mıft Ambrosius nd Linus übereıin 157

Die Behauptung Velens, Petrus sel ın Jerusalem gestorben, nennt
Fisher lächerlich. Eine solche Vermutung habe bisher auch nıemand auS-

gesprochen. Es gebe keine Gründe für ein Martyrıum VO Petrus und
Paulus 1n Jerusalem 188

Die Passio Petri et Pauli, die Dionysius Areopagita zugeschrieben
werde, bezeichne Velen als zweitellos unterschoben. „Aber muß deshalb
ihr Inhalt verdammt werden?“” 189 iragt Fisher.

154 KFol —Z 1JT.
155 Wol 1JT De sectia tamen christianorum CUDCIEC dieebant

audire Paulo QqUaC sentıiıret. Fol ır.
157 Fol 11JY: Non est anta inter autiores varıetas, quantam praetexıt

Velenus. Nam semel ei ıterum utrıusque apostolı vıtas (quas lıno scr1ıptas, er
latinitate donarYıt) perleg], Nne  C am inter Ambrosium et Linum discrepantiam
inven10 praeterquam de Judice, de UJUO IN0O viderimus. quanium ad diem
(quicquid er 1n praefatione dixerit) nıhıl apud 1psum Linum varıatum lego.
Sed NeC quantum ad locum Sed Ne  C Dionysıus caeterum qu1cquam adver-
satur.

Kol 11JV: Caeterum el 1sSu dign1ssımum est, quod adversarıus
Petrum opınatur Hierosolymıiıs fato COoOncessI1lsse, id quod nem1nı SCT1Ppiorum,
uUuNyUahı 1n mentem ntie veneral. KEvolvantur OomMNıum hıstorlae, Q UaSs ad hunce

NECINO pen1ıtus invenletur QUCIN NO puduitqU! dıem Conscrıptas
iingere tam insıgne mendacıum. Vgl auch 1JY prioribus 1S verbiıs
OCCUrTIit, QJUO CONYINCI potest, Petrum ei Paulum, Hierosolymıis OCC1ISOS fuisse.

Kol 117 Quantum ad Dionysıum (inquıit) Areopagıtam attınet, nulla
est cunctatilo, quın passıo 1la Petri ei Paulı el adscriıpta, sıt subdiltitia. Atquı
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Die Angriffe Velens die Echtheit der Schriften VO. Linus un
Hegesipp welılst zurück un verteidigt die Quo-vadis-Legende So-
ohl Petrus als auch Paulus sSe1 Christus körperlich erschienen, w 1e

191mehrere Autoren bezeugten
Bei den Väterzeugen für den Aufenthalt Petri Rom legt Fisher

besonderen Wert autf die Zeugnisse griechischer Autoren Seine patrı-
stischen Zeugnisse reichen VO Tertullian, Cyprian, Leo, Hieronymus,
Philo, Beda, Kutropius ÖOrosius, Hegesipp, Eusebius, Pseudo Clemens,
Pseudo Ignatius bis Papias VO Hierapoli 192

Als Jahr der Ankunft Petri Rom bezeichnet Abhängigkeit
VO Beda 193 das Jahr des Claudius, das Jahr nach dem Tode des
Herrn, das gyleiche Jahr, dem Paulus mıiıt Petrus Jerusalem g.-
sprochen habe 194

Kısher aßt aber auch die Möglichkeit gelten, daßl Petrus vorher nach
Rom gekommen und ZU Teilnahme Konzıil (von Rom) nach Jerusalem

195zurückgekehrt SC1

So geht Fisher alle 18 Gründe Velens durch und versucht ihre
Haltlosigkeit auizuzeigen

In talien seizte sich Gregorio Cortese 198 seinem Papst Adrian VYI
gewidmeten „JIractatus adversus negantem Petrum apostolum fuisse
5 ] Dionysıl 1DS1US NO  S fuerint? Num propierea quicquid 615 contiıneatiur 111c0
damnarı debeat?

190 Wol 111]Y Liquet 1g1tur nullius EsSsSe roborıs C qUuUa«r adversus Linum
produxıiıt adversarıus Neque profecto Nu puerilıter suggillat Aegesippum

191 Wol 11J* Quamobrem ut vera fuit hıstorı1a quod de aulo Joquitur,
11a et Veräa potult sSSEC UUQaC refertur de Petro Nam utrıque, tam Petro quahı
aulo Christus corporalıter deo PrODINYUUS fuit ut viderı DOotuU1t ab utroque
Caeterum hulus hıstorlae de Petro NeC DNICUS testis est sed plerıique

192 Fol ır Sed qu probabilitatem am STacCOS quan{iumVvVI1s
profanissımos, voluisse OoOMMI1NISCIH, quod Petrus reliıcta TrTaecla Romam CON-

ferret cathedram ıbı POS1TUTUS, quUum TCes totıus (Graeciae glorı1am obscuret
haud medioecriter Quamobrem et ZTQaECCIS hac potUssımum est dhibenda
€es Vgl auch Hol 115 die einzelnen Väterzeugniısse angeführt werden

193 Hol 17* Testatur et Beda Supputaitor emporum eXaCct1ssımus, TO
quem de temporibus edidit S1C serıbens Petrus apostolus, UJUUuO T1IMUS
Antiochenam fundasset Ecclesiam, Romam pergıt ibique V1g1NUqU1INquUe XN

athedram ene Episcopalem, id est qu ad ultimum eTronIlis 3000808 Vgl
Fol 1J*

194 Fol 1J! Sequitur CErSo ut beatum Petrum eodem quartodecimo DOost
dominı passSıO0NcmHM anno, qUO eu Hierosolymis alloquıtur Paulus, hoc est

quario Claudi CaesarIıs, Romam vENISSEC credamus
195 Fol 1151 forte Q U15 dixerit ut UDra mem  111 US, quod Petrus

postquam aliquamdıu mansısset Romae, Hierosolymam 1US concıiılı gratija
uilisset . Vgl auch Kol 1J5 N1S1 forte dixerıt, Petrum hulus COLN-

cılır gyratia, Roma Hierosolymam rediisse.
196 Vgl über iıh ın 111 un die dort angegebene Lıt

Ä
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Romae‘‘ 197 mıiıt Velen auseinander. Die Schrift wurde erst 15773 gedruckt
un: erlebte mehrere Auflagen 198

In Deutschland: wıdmete Johannes Fabrı 199 1: seınem 1524 -
schienenen Hauptwerk „Malleus haereticorum ‘ ?°% der Erörterung der
Frage des römischen Aufenthaltes Petri eınen beachtlichen Raum. Hierin
geht U, . auft den Einwand e1ln, den Luther aus dem Schweigen der
Apostelgeschichte den Aufenthalt Petri ın Rom angeführt hatte
Mit demselben echt könne Luther auch die Angabe des hl Johannes(Apokalypse %, 9) bestreiten, sSe1 auftf der Insel Patmos SCWESCH, weil
auch darüber ıIn der Apostelgeschichte nıchts berichtet werde 201 Der
hl Petrus sel bereits VOoOrT Paulus nach Rom gekommen. AÄAus der Apostel-geschichte 28, 15 und Röm 16, 417 gehe hervor, Cs bereits bei der
Ankunft Pauli ın Rom dort Christen gegeben habe 202 Da Luther viel-
leicht die Zeugnisse der Geschichtsschreiber ablehne, die nicht der Früh-
kirche angehörten, wolle Autoren der apostolischen Zeit ZU Be-
gründung des Aufenthaltes Petri ın Rom anführen. Erster Zeuge ıst ihm
Pseudo-Hegesipp, nach dem Urteil des Hieronymus „VICINUS temporumapostolorum ”, der unter Papst Anicet nach Rom gekommen sel 403
Zweiter Zeuge ıst ihm Dionysius VO  _ Korinth 204 An dritter Stelle führt

das Gajus-Zeugnis an ,9Ego habeo trophaea apostolorum 06 205 Von
Ignatius Von Antiochien ıtıert en angeblichen Brief die Tar-
SCHSECT, aber auch den Römerbrief: „Non sıcut Petrus et Paulus DL  —-
C1D10 vobis 206

An spateren Zeugen erwähnt Irenäus, Tertullian, Clemens VO
Alexandrien, Eusebius, Gaudentius, Brixianus, Cyprian, Hieronymus,Augustinus, die alle einmütiıg den Aufenthalt Petri ın Rom bezeugten z07
Er wolle Jedoch noch das Zeugnis des Papias VO  5 Hierapolis, der Hörer
des hl Johannes SCWESCH sel, anführen. Dieser bezeuge, daß Petrus
seinen Brief aus Rom geschrieben habe 208

Fabri denkt ebenfalls nıcht einen ununterbrochenen 25JährigenAufenthalt Petri 1ın Rom 209 Miıt inweis auft Joh Z erklärt C
daß Petrus bereits das Martyrium erlitten habe, bevor das Johannes-
evangelium geschrieben wurde 210 Petrus un Paulus haben nach ihm

eiınem lag für Christus das Martyrium erlitten 411
Johannes 212 hatte bereits 1521 1ın seiınem Werk „De Primatu

Petri“ die Petrus-in-Rom-Frage angeschnitten 213 In seinem ‚Enchiri-
197 Vat lat Cod SSS
198 Venedig 1573, Rom 1770 orhanden Rom., Vatikan Bibliothek)
199 Vgl über ih 111 135353 un die dort angegebene Lit
200 Neuausgabe: Corpus Catholicorum 23.—926 (Münster —_  J
201 Corpus Catholicorum 25—926 1952 584 20 EKb 285
20 Ebd 3806 204 Ebd 387 )5 Ebd 387 206 Ebd 587
207 Ebd 388 Ebd 591 20 Ebd 2992 210 Ebd 393
211 Ebd 394
212 Vgl über iıh: serloh 111 6492 und die dort angegebene Lit

In der Ausgabe Paris 1521 Fol XVILIrFL XIXr sed qula Petrus
finaliter delegit cathedram Romanam, Cul 1US ei successoribus inhaesit,
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100  .6 VoNn 1525 214 xibt eıne kurze Zusammenfassung der wichtigsten
Gründe für den Aufenthalt Petri ın Rom 415 Er erwähnt als Zeugen
für den römischen Aufenthalt Petri Hieronymus, Pseudo-Hegesipp,
Dionysius VO Korinth, (Gajus, Ignatius, Tertullian, Eusebius, Dionysius
Areopagita, Pseudo-Linus, Ambrosius, Papias VO Hierapolis, Athana-
S1US, Pseudo-Marcellus, Damasus, Leo, Beda, Bernhard und „zahl-
lose andere“” Für die ausführlichere Behandlung UNSCTEeT Frage VOeI«.-
weıst auft Johannes Kabrı 216

Der niederländische Kontroverstheologe Albert Pigge 217 vertel-
digte den Aufenthalt Petri ı1n Rom ın seiliner 15925 geschriebenen,
Clemens VIL gew1ldmeten Arbeit „Adversus TacCOorum errores ” 218 Um
den römischen Bischöfen ihre Autorität und iıhren Primat entreißen,
schrecke > heute nıcht VO  — der Behauptung zurück, daß Petrus n1ıe
Bischof VOoOon Rom, niemals ın Rom FSCWESCH, Ja n1ıe 1n Rom gemartert
worden sel. Man leugne einfach, W as>s hıs heute die a  ZC Welt be-
kannt und geglaubt habe w as einmültlLg alle Schrittsteller der Früh-
kirche, die ZzU Teil noch AÄAugenzeugen der Ereignisse SCWCSCH selen
bzw aum eın Menschenalter späater gelebt hätten, bezeugten 219 Pigge
führt urz die Gründe für die Bestreitung des Aufenthaltes Petri ı1n
Rom Schweigen der Apostelgeschichte, unterschiedliche Beantwortung
der Frage, wäann Petrus nach Rom kam) Das selen die „zwingenden
Gründe der Gegner der römischen Petrustradition, mıt denen sS1e WaS-
ten, die Schüler und Nachfolger des hl Petrus, Linus, Anaklet, Clemens,
ferner Ignatius, Polycarp un Papias als Lügner bezeichnen. Auch
Tertullian, Hegesipp, Irenäus, Dionysius, Cyprian, Athanasius, Euse-
bius, Chrysostomus, Hieronymus, Augustinus, Ambrosius, Hilarius,
urz alle heiligen Väter selen eıner Täuschung erlegen. Wenn WIT den
Gegnern des Aufenthaltes Petri ın Rom glauben würden, wı1ısse bıs
heute die Welt nıcht, Petrus gelitten habe und gestorben
ideo consecutiıve ad consecutionem translationisa Petro factae, Romana ecclesia
obtinuit prımatum, unde sS1 Petrus Antiochiae mansısset et ibı firmasset cathe-
dram et relıquisset SU:  TemMm iUunNncC et Antiochena mansısset prıma.

214 benutze die Ausgabe sS1Nne loco 1525
15 nchirıdion Fol BAr Errat Lutherus Petrum tam tardem veniısse Romam,

quı1a fuıt quınque annıs 1n Ponto et Asla, septem ın Antiochla, postea m1graviıt
Romam, licet decıimooctavo 308088 Roma venerıt Hierusalem ad concilium.
Porro NL1 ad TE facıit. Tat N11m Petrus SUMLUS Pontifex, ubicumque
Pa 216 nchiridion Kol AT

Da Vgl über ın 1n, tudien über die Schriftstellertätigkeit Albert
Pigges (Münster 1931

218 Cod Vat lat 7804, vgl dazu ed1ın, tudien über die riftsteller-
tätigkeıt Pigges 1931)

219 Cod Vat lat 7804, Fol 1925v quod un OTE affirmant primiıtıvae iıllıus
ecclesiae scrıptores unıversIı], qul aut viderant 1ps1, JUaC nobis memorTlae PTIO-
diderunt aut certe V1X U:  Q aetaite hominıs 1psa tempora de quibus serıbunt,
sunt subsecut!.
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sel 220 Gegenüber ihren Behauptungen genuge CS eigentlich schon,
darauf hinzuweisen, w as VvorT 1500 Jahren Gajus ausgesprochen habe
I habe die ITrophäen der Apostel.“ 2921

IDen Einwand, daß Schmeichler der römischen Kurie die AÄAnwesen-
heit Petri ın Rom erfunden hätten, begegnet mıt der Weststellung:
Was Wa  H enn damals die römische Kurie? Wer ihre Schmeichler?
Damals habe das Papsttum nıichts anderes als Arbeit un das sichere
Martyrium gebracht aQE

Pigge stellt die Frage: Warum habe, Wenn Petrus nıcht in KRom,
sondern In Jerusalem der 1mM aägyptischen Babylon gemartert worden
sel, bis heute keine andere Kirche die Nachfolge un den Primat Petri
für sich ın Anspruch genommen? 22 Die entscheidenden alten Autoren
stımmten auch 1n der Frage überein, wann Petrus nach Rom gekommen
sel, P Kusebius, Hieronymus und auch Örosius, der War eın
bestimmtes Jahr c  C sondern VO Anfang der Regierung des Kaisers
Claudius spreche. Selbst Wenn nıcht alle Zeugen hinsichtlich des Jahres
der Ankunft Petri 1n Rom übereinstimmten, bezeichnet ecs doch
als allgemeıine Überzeugung, daß Petrus ın Rom SCWESCH sSe1l und dort
das Martyrıum erlitten habe 224

Auf den Kinwand, die Apostelgeschichte schweige ber die AÄAnwe-
senheit Petri ın Rom antwortet mıiıt der Feststellung: Die Apostel-
geschichte berichte auch nıicht die Ankunft Petri iın Antiochien, sS1e schil-
ere die JTaten des Apostels Paulus un erwähne Petrus und Johannes

Ebd Fol 126r audent dicere mentıtos fuilsse Linum, Anacletum et
Clementem Petri discıpulos et ın eplscopatu SUu  Ics Ignatium QUOUE
Polycarpum. Papıam Hieropolitem eti1am Petri et loannis evangelistae di-
sc1ıpulos Mentitos etiam pOost OS et Cyprianum et Athanasıum et breviıter

Inun1ıversos, decepta tOt sanctıssımorum patrum, oecumenıca concılıa
0r S1 credamus istiıs ad UnNnC qu diem morte Petri nescıvıt orbis
Uun1lversus, ubı aut asSSus aut MOT{IUUS esseti Petrus.

221 LEbd Fol 126r Adversus Q UOS S1 Nnı dieeremus alıu: ex1ıstımarem
sufficere id quod ante m1 trecentos B080(0} Ga1lus Ile NO  S ignobilis SCT1ptOr,
quı vixıt SUu. d5evero, 1n Proculum dicens: Ego, INquit, e TITrophaea aposto-
lorum Sive N1ım V1a  5 regalı PCISAS, UJUaäC ad Vaticanum ducıit, S1Ive vıa
ostiıens], trophaea defixa ınvenles, qu1 hanc stabıilivere ecclesiam.

DD Ebd WFol 1392r Et qUacCcNam Tatl saeculo Romana Curia?®? Qui 1US
palpones Quando OMAaNUuUus Pontificatus nı Trat praeier abores ei INAaT-

tyrıum?
223 Ebd Wol. 135537 Et CUr In anc qu horam, S1 NO  en| Romae, sed Hiero-

solymae aut ıIn Aegyptilaca abylone Cayro, ut ıstı somn1lant, ad ultımum Drac-
sedıt aut assSus sıt Petrus Nnı alıa ecclesia protulit 1US sacratıssımos cineres
ei reliqulas. Cur Nnu alıa Petro datam Christo principalem illam52  REMIGIUS BÄUMER  sei?®®, Gegenüber ihren Behauptungen genüge es eigentlich schon,  darauf hinzuweisen, was vor 1300 Jahren Gajus ausgesprochen habe:  „Ich habe die Trophäen der Apostel.“ 221  Den Einwand, daß Schmeichler der römischen Kurie die Anwesen-  heit Petri in Rom erfunden hätten, begegnet er mit der Feststellung:  Was war denn damals die römische Kurie? Wer ihre Schmeichler?  Damals habe das Papsttum nichts anderes als Arbeit und das sichere  Martyrium gebracht ???,  Pigge stellt die Frage: Warum habe, wenn Petrus nicht in Rom,  sondern in Jerusalem oder im ägyptischen Babylon gemartert worden  sei, bis heute keine andere Kirche die Nachfolge und den Primat Petri  für sich in Anspruch genommen? ? Die entscheidenden alten Autoren  stimmten auch in der Frage überein, wann Petrus nach Rom gekommen  sei, so z. B. Eusebius, Hieronymus und auch Orosius, der zwar kein  bestimmtes Jahr nenne, sondern vom Anfang der Regierung des Kaisers  Claudius spreche. Selbst wenn nicht alle Zeugen hinsichtlich des Jahres  der Ankunft Petri in Rom übereinstimmten, so bezeichnet er es doch  als allgemeine Überzeugung, daß Petrus in Rom gewesen sei und dort  das Martyrium erlitten habe ??4,  Auf den Einwand, die Apostelgeschichte schweige über die Anwe-  senheit Petri in Rom, antwortet er mit der Feststellung: Die Apostel-  geschichte berichte auch nicht die Ankunft Petri in Antiochien, sie schil-  dere di_e Taten des Apostels Paulus und erwähne Petrus und Johannes  220 Ebd. Fol. 126r: .  audent dicere mentitos fuisse Linum, Anacletum et  Clementem Petri discipulos et in episcopatu successores. Ignatium quoque  Polycarpum. Papiam Hieropolitem etiam Petri et Ioannis evangelistae di-  scipulos ... Mentitos etiam post illos et Cyprianum et Athanasium ... et breviter  : In  universos, decepta tot sanctissimorum patrum, oecumenica concilia  summa: si credamus istis ad hunc usque diem a morte Petri nescivit orbis  universus, ubi aut passus aut mortuus esset Petrus.  221 Ebd, Fol. 126v f.: Adversus quos si nihil diceremus aliud existimarem  sufficere id quod ante mille trecentos annos Gaius ille non ignobilis scriptor,  qui vixit sub Severo, in Proculum dicens: Ego, inquit, habeo Trophaea aposto-  lorum  . Sive enim via regali pergas, quae ad Vaticanum ducit, sive via  ostiensi, trophaea eorum defixa invenies, qui hanc stabilivere ecclesiam.  22 Ebd. Fol. 132r: Et quaenam erat eo saeculo Romana Curia? Qui eius  palpones  . Quando Romanus Pontificatus nihil erat praeter labores et mar-  tyrium?  223 Ebd. Fol. 133r: Et cur in hanc usque horam, si non Romae, sed Hiero-  solymae aut in Aegyptiaca Babylone Cayro, ut isti somniant, ad ultimum prae-  sedit aut passus sit Petrus nulla alia ecclesia protulit eius sacratissimos cineres  et reliquias. Cur nulla alia Petro datam a Christo principalem illam ... authori-  tatem ... veluti ex successione sibi usurpare tentavit?  224 Kbd. Fol. 133v:  Ut tamen demus non omnes convenisse de anno  adventus Petri in urbem, illi tamen  . in hoc consentiunt: quod idem Romae  fuerit coronatus martyrio post gestum in ea per annos aliquot episcopatum.authori-
atem veluti SUCCESSIONE S1 tentavıt?

»4 Ebd Fol 155v Ut tamen demus NO  i Conveniıisse de NO

adventus Petri 1n urbem, 1i tamen ı1n hoc consentıiunt: quod idem Romae
fuerıit COTOoONatus martyrıo pOost gestum In PCI 500010} alıquot epıscopatum.
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NUrFr, wenn die Berichte ber Paulus das erforderlich machten, Zı

In dem Kapıitel ber das Apostelkonzil 225
Nach Pigge ıst Petrus unter Claudius aus Rom vertrieben worden.

Kr habe ZUSammenN mıt den übrigen Juden der Äusweisung des Kaisers
Folge geleistet un se1l nach Jerusalem zurückgekehrt. Auch Pigge be-
tont, daß keineswegs eınen fortdauernden Aufenthalt VO Petrus ın
Rom denken sel, da der Herr ihm die S5orge für die Kirche
anvertiraut habe 226

1538 veröffentlichte Pigge seıin Hauptwerk „Hierarchia” 207 ın dem
ebenfalls ausführlich die Frage des Aufenthaltes Petri 1ın Rom be-

handelt. Um die Haltlosigkeit der Velenschen I hesen aufzuzeigen, gxibt
Pigge zunächst eınen Überblick ber die gegnerischen Argumente:

Lukas erwähne ıIn der Apostelgeschichte nıcht die Ankunft un: den
Aufenthalt Petri ın Rom Aus der Apostelgeschichte gehe hervor. daß
Petrus Z Zeit des Apostelkonzils, 1mMm Jahre 17 der nach der Him-
melfahrt des Herrn, noch 1n Jerusalem SCWESCH sel. Wenn die
Berichte ber Petrus zuträfen, ware bereits VOL dem Apostelkonzil
ın Rom SCWESCH; Paulus erwähne aber den Namen Petri weder 1
Römerbrief och In den Briefen., die VO Rom geschrieben habe Die
Aussagen der Schriftsteller ber das Jahr der Ankunft Petri ın Rom
lauteten nıicht einheitlich. Diese Nichtübereinstimmung se1 ein rgZu-
ment die Anwesenheit des Petrus ıIn Rom 45

Pigge weıst darauf in, daß das die sogenannten „Beweise der
Schrift“ den Aufenthalt Petri In Rom selen, die die Gegner

den Glauben un die Autorität vieler heiliger Väter un der
anzch Kırche geltend machten 229 Ihre Behauptungen sind ihm scham-
lose Hirngespinste. Um S1e entkräften, genuge 65 eigentlich schon,
das Zeugnis des Eusebius 1n selner Kirchengeschichte 230 anzuführen.
Eusebius zıt1ere den Presbyter GaJus, der 1ın seinem Dialog mıt Proklos,

Kbd Kol 154r uod autem de Petri ad Romanam urbem adventu nı
memiınerıt Lucas, 11O0O  - mırabıtur qU1SquU1S cia apostolıca ab eodem perscrıpta
evolverıt dılıgentius: Neque Nı1m de eiusdem Petri ın Antiochia adventu, um
verbum Tacıt, YUCH tamen resedisse Antiochlae et1iam Paulinis constat
epıstolısRömische Petrustradition  53  nur, wenn die Berichte über Paulus das erforderlich machten, so z. B.  in dem Kapitel über das Apostelkonzil *.  Nach Pigge ist Petrus unter Claudius aus Rom vertrieben worden.  Er habe zusammen mit den übrigen Juden der Ausweisung des Kaisers  Folge geleistet und sei nach Jerusalem zurückgekehrt. Auch Pigge be-  tont, daß keineswegs an einen fortdauernden Aufenthalt von Petrus in  Rom zu denken sei, da der Herr ihm die Sorge für die ganze Kirche  anvertraut habe  226.  1538 veröffentlichte Pigge sein Hauptwerk „Hierarchia“ *7, in dem  er ebenfalls ausführlich die Frage des Aufenthaltes Petri in Rom be-  handelt. Um die Haltlosigkeit der Velenschen Thesen aufzuzeigen, gibt  Pigge zunächst einen Überblick über die gegnerischen Argumente:  1. Lukas erwähne in der Apostelgeschichte nicht die Ankunft und den  Aufenthalt Petri in Rom. 2. Aus der Apostelgeschichte gehe hervor, daß  Petrus zur Zeit des Apostelkonzils, im Jahre 17 oder 18 nach der Him-  melfahrt des Herrn, noch in Jerusalem gewesen sei. 3. Wenn die  Berichte über Petrus zuträfen, wäre er bereits vor dem Apostelkonzil  in Rom gewesen; Paulus erwähne aber den Namen Petri weder im  Römerbrief noch in den Briefen, die er von Rom geschrieben habe. 4. Die  Aussagen der Schriftsteller über das Jahr der Ankunft Petri in Rom  lauteten nicht einheitlich. Diese Nichtübereinstimmung sei ein Argu-  ment gegen die Anwesenheit des Petrus in Rom  228_  Pigge weist darauf hin, daß das die sogenannten „Beweise der  Schrift“ gegen den Aufenthalt Petri in Rom seien, die die Gegner  gegen den Glauben und die Autorität so vieler heiliger Väter und der  ganzen Kirche geltend machten *. Ihre Behauptungen sind ihm scham-  lose Hirngespinste. Um sie zu entkräften, genüge es eigentlich schon,  das Zeugnis des Eusebius in seiner Kirchengeschichte *° anzuführen.  Eusebius zitiere den Presbyter Gajus, der in seinem Dialog mit Proklos,  225 Ebd. Fol. 134r: Quod autem de Petri ad Romanam urbem adventu nihil  meminerit Lucas, non mirabitur quisquis acta apostolica ab eodem perscripta  evolverit diligentius: Neque enim de eiusdem Petri in Antiochia adventu, ullum  verbum facit, quem tamen resedisse Antiochiae etiam ex Paulinis constat  epistolis ... Deinceps nullius omnino reliquorum apostolorum, sed solius Pauli  acta describit et persequitur, nec usquam aut Petri aut Ioannis aut caeterorum  deinceps meminit, nisi ubi actorum Pauli hoc cogit et requirit historia.  226 Ehd. Fol. 134v: Nunquid igitur incredibile erit Petrum, qui tum Romanae  ecclesiae Episcopus praesidebat, edicto principali obtemperantem, una cum  caeteris Judaeis discessisse Roma et reversum ad suos Hierosolymam videre ...  Alioquin non est existimandum ita perpetuis viginti quinque annis Roma  permansisse Petrum, etiam si nemo inde illum expulisset.  227 Ich benutzte die Ausgabe: Hierarchiae ecclesiasticae assertio, Köln 1544.  Vgl. die Inhaltsübersicht bei H. Jedin, Studien über die Schriftstellertätigkeit  Albert Pigges (1931) 24 ff.  228 Hierarchiae ecclesiasticae assertio Lib. II, cap. XIIM, Fol. CLXII B.  29 Ebd. Fol. CLXIT E.  230 Historia ecclesiastica Lib. II, cap. XXV.Deinceps nullius OMN1INO relıquorum apostolorum, sed sol1ıus Paulı
acta deser1biıt et persequıtur, NC uUuSsyuamnı aut Petri aut loannis aut caeterorum
deinceps meminıt, n1ıs1ı ubı actorum aulı hoc cogıt ei requirıt hıstorla.

226 Ebd WFol 134v Nunquı1d 1g1ıtur incrediıbile rıt Petrum, qu1 ium Romanae
ecclesiae Episcopus praesidebat, edicto principali obtemperantem, U: U1l

caeterIıs Judaeıs discessisse Roma et ad s 10S Hierosolymam viıdere
Alioquin 1O est exiıstimandum ıta perpetuls vıgıntı quınque annıs Roma
permansısse Petrum, eti1am S1 HC I1NOÖ inde um expulisset.

2927 Ich benutzte die Ausgabe Hierarchiae eccles1i1astıcae assert1o., Köln 1544
Vgl die Inhaltsübersich bei e  1N, Studien über die Schriftstellertätigkeit
Albert Pigges 1931)

2928 Hierarchiae eccles1i1astıicae assert10 ID x Can AUIILL, ol
229 EKbd Fol 230 Historlia eccles1iastıca Lab I C Cap XE  R
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dem Haupt eıner phrygischen Sekte, ber die Ruhestätte der Apostel-
üursten Petrus un Paulus Sage ‚„„Ich annn dir die ‚l]ropaia der
Apostel zeıgen. Du magst auf den Vatikan gehen oder die Straße
nach ÖOstia, du Hindest die ‚] ropaila' der Apostel, die diese Kirche g_gründet haben.“ Pigge acht azu die Anmerkung, Gajus habe unter
Papst Zephyrinus 133 Jahre ach dem ode des Petrus und Paulus —_
lebt. In eıner Zeit, — die „Lropala” der Apostel aut dem Vatikan
un der Via (Ostia noch habe sehen können 231

Pigge verwertet ferner das Zeugnis des Polykarp VO  a Smyrna 232

und das des Papias VO Hierapolis 233 Große Bedeutung 1ßt den
Aussagen des renäus VO Lyon 234 und Hegesipps 235 bei ach dem
Bericht des hl Hieronymus 236 sSe1 Hegesipp bereits unter Papst Anicet
nach Rom gekommen. Pigge ıtıert ausführlich seın angebliches Werk
„De exXC1dio0 Hierosolymitano“, e1iINe Überarbeitung VO Flavius Josephus„De bello Judaico” ?37 In der U, A die Quo-Vadis-Legende überliefert
wird 458 Als weıteren Zeugen für den römischen Aufenthalt Petri nennt
Pigge Dionysius VO Korinth 239

ach Anführung der wichtigsten nicht-lateinischen Väterzeugnissefür die römische Petrustradition Iragt Pigge, ohb C nach den Aussagen
dieser Männer, die sicher nıchts Falsches ber Petrus zugunsten der
römischen Kirche ausgesagt hätten, och notwendig sel, die Zeugnisse
der lateinischen Theologen anzuführen, die alle VO  < tausend, Ja Tel-
zehnhundert Jahren den Aufenthalt Petri ın Rom bezeugt hätten 240

Das Schweigen des Lukas In der Apostelgeschichte könne den
einmütigen Konsens aller Geschichtsschreiber nıcht entkräften. Wenn
Lukas auch nıicht ausdrücklich den Aufenthalt des Petrus ın Rom be-
CUuSC, bestreite ih doch nicht Er berichte auch nicht, daß Petrus
ın Antiochien SEWESCH sel, und doch feiere die Kirche seıt mehr als

231 Hierarchia Lib ILL, Can x II Kol
232 Ebd Fol CLXI E, Lib I Can Fol GOXI
233 Ebd Laib 1L, CaDp. X I1 Fol CLXIII
234 AÄAdrversus haereses ILL, Vgl Hierarchia Lib ILL, Cap. X I1 WFol CLXII
235 Hierarchia Lib ILL, Cap X II WFol CLXIIIT

De VIT1S illustribus
237 Die eTrsie Druckausgabe des Werkes erschien 1510 un wurde VO

acobus er Stapulensis ediert. Ich benutzte die Kölner Ausgabe VO 1544
Dem Werk ıst vorgedruckt die „Vıta Kges1ippi“ aus Hieronymus, De VITI1S
iıllustribus. Es nthält 1ne Vorrede VO elanchthon Gottfried Hittorp:
proinde quod Kgesippum excudis veterem scr1ıptorem ei NO Impurum, vehe-
menter probo. 238 De exc1dio Hıerosol. ILL,

Pigge zıtiert Dionysius nach Eusebius, Historia ecclesiastica I D
Hierarchia Lib ILL, Can XILL, Fol CLXV

240 Hierarchia Lib IL, Can XILL, Fol Postremo., quid post i1stos
Nn  e 1ın J UOS nu DPTrOTSUS cadıt SUSP1C1O, quod ın gratiam OoOmMmanae ecclesjae
finxerint alıquid de Petro, qu1d, 1NnNquam, etiam NOSITTOoTUmM Oportet colligere
testimonla?
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1300 Jahren das West der „Cathedra Petri“ ın Antiochien 241 Lukas
erwähne auch eın Wort ber den Aufenthalt des hl Paulus ın Arabien
un seine Rückkehr nach Damaskus. Er schweige ber die Begegnung
VOo Paulus und Petrus In Antiochien, Paulus ihm 1Ns Angesicht
wıderstand, W I1e 1 Galaterbrief erwähne. Aus diesen Beispielen
sSe1 ersehen, welche Bedeutung dem gegnerischen Argument
komme. Für das Schweigen Paulıi ber Petrus ın seinen Briefen könne 65
viele Gründe geben 242

Da alle Väter einmütıg den Aufenthalt Petri ın Rom bezeugten,
stehe selbst nach Velens Argumentation der römische Aufenthalt Petri
fest 243 LEr weıst darauf hın, daß auch keine Übereinstimmung ber
das Jahr der Geburt un: des Leidens UNSeCTES Herrn bestehe. Irotzdem
bezweiftelten WIT nicht die Geschichtlichkeit des Lebens Jesu 244 Übrigens
stiımmten die altesten un wichtigsten Autoren ın der Beantwortung
der Frage nach dem Jahr der Ankunft Petri ıIn Rom übereıin 245

Pigge betont auch ın der „Hierarchia” w1e schon ın seinem Früh-
werk - habe nicht eınen ununterbrochenen 25Jäahrigen petrin1-
schen Aufenthalt ın Rom denken 240 Mit der Annahme, Petrus sSe1
1 Jahr des (laudius nach Rom gekommen, ließe sich ohne weıteres
se1ıne spatere Teilnahme Apostelkonzil ın Jerusalem 1 Jahr des
C‘laudius vereinbaren. Er halt für möglich, daß Petrus ZU Zeit der
Judenverfolgung, VO der Sueton berichte un die Lukas ın der Apostel-
geschichte bestätige, Rom verlassen und die Leitung der Kirche Linus
un Cletus überlassen habe Die Verfolgung selı namlich keine eıgent-
liche Christen-, sondern eine Judenverfolgung SCWESCH., Einen dauern-
den Aufenthalt In Rom brauche —_ deshalb nicht annehmen, weil
Petrus nicht NUu Bischof Vvoxn Rom, sondern Hirte der ZaNnzCcCh Herde des
Herrn SCWESCH sel 240

Pigge schließt se1ne Ausführungen ber den Aufenthalt Petri ın
Rom mıt der Feststellung: Die römische Kirche ıst ach dem Zeugnis

241 Hierarchia Hol Qui tametsı NO  b secribat Petrum. {u1sse
Romae, NO  _ tamen negal, NO  an magıs, quUahm 1pPSsum et1am Tu1lsse Antiochlae, CWIUS
qu O  _ memi1n1(t, ets1ı Paulus eJus apud Antiochiam mansıon1s perhibeat test1-
mon1um: quemadmodum unıyersa Christı ecclesı1ıa, UUa ante 1: CCC eli

amplıus, ad praesentem YUu! diem, solemnitatem cathedrae eJus pPrımo
ibıdem collocatae, annıvyersarıam celebrat.

2492 Fol CLXVIIL und
243 jierarchla Ut lıtaque daremus, NO Convenısse ınter

scr1ıptores de tempore ei annoO, YUUO Petrus Romam pPr1mo venerıt: Attamen
ınter cConrvenıt, quod Romam venerıt, quodque iıbıdem DOSt gestum annıs
plurımis epi1scopatum sSu Nerone gy]0r10S0 sıt CONSsUumMMAaTIUS martyrıo.

244 Hierarchla Hol Ita ei ınter scrıptores unıvyersos NO convenıiıt
de tempore, UUO aut natus aut erucılixus est salvator nOsier.

Hierarchia Fol CLXVII dieam prımum mıhıjı nondum contigısse
videre ea discordiam, praesertim iınter autiores os VeiusStOs praec1puos.

16 Hierarchia Fol G Xx B! vgl auch CLXX
247 Hierarchia (l XX (O==
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des SaNzcCcnN Erdkreises un dem einmütıgen Bekenntnis der Väter
zweiftfelhaft die Cathedra Petri die römischen Bischöfe sınd In der
Ausführung des Primats die Nachfolger des Petrus 245

Kın Nachspiel der Diskussion ber die römische Petrustradition
bildete seıt 1550 der literarische Kampf zwischen dem Dominikaner
Johannes Faber A4aUus eilbronn un Flacius Illyricus 249 Ein näheres
FKingehen darauf erübrigt sich, weil ın der Auseinandersetzung keine
en Argumente auftauchen.

Wilhelm Lindanus 250 antwortete bei seiner Verteidigung des Auf-
enthaltes Petri ın Rom In selıner „Panoplia evangelica Von 1559 251

ebenfalls auft die Argumentation VO.  > Johannes Calvin und JohannesFunck 252 ber auch 1ler wurden nach der ausfiührlichen Diskussion iın
den vorhergegangenen Jahrzehnten keine wesentlich en Gründe
vorgebracht

Eine Zusammenfassung der gesamten vortridentinischen Diskus-
s1on 253 ber den Aufenthalt Petri In Rom lLieferte nde des Jahr-hunderts Robert Bellarmin 254 ıIn seınen „Kontroversen“, ıIn denen
der Auseinandersetzung mıt Velen noch eın erstaunlich breiter Raum
gewidmet ist 255

Hierarchia Fol ( X Concludendum ıtaque nobis esT, omanam
ecclesiam, totıus orbis‚ eit catholicae ab inıt1o ecclesiae confessione

recognıtione SSE indubitatam cathedram Petri, et Rom. pontifices Petri 1n
primatu ecclesiasticae hierarchiae, Naque reg1m1n1s ecclesiastici principalıautorıtate SU:  TEeS.

1e oben AÄAnm Vgl über Fabri I1{ 1334 un die
dort angegebene Ia 250 Vgl über iıh Dierickx: VI 1062

251 benutzte die Ausgabe öln 1559
252 Panoplia evangelica Lib IIL, Cap 8 9 440 fi! 446 Caeterum quod de

Babylone nugaitiur Calvinus, Cul  > NO  5 rısum moveat? Vult Petrum ın abyloneAÄAssyriorum epıstolam SCT1PSISSE: quae Cu longe absıt ab Italia, DO  b sSINeTEe
Petrum Romae eg1sse.

253 An weıteren Autoren, die ZU Frage des Aufenthalts Petri ın Rom
ellung A  MM en, selen hier noch erwähnt: Augustinus Steuchus, vglFreudenberger, Augustinus teuchus (Münster 1935 DE . ferner Nac-
chianti, vgl Lauchert Die italienischen lıterarıschen Gegner Luthers Frei-burg 1912 594; Melchior Cano, vgl Lang: Die Loeci theologici des Melchior
Cano und die Methode des dogmatischen Beweises München 1925 159

254 Vgl über ih I1romp I1 160
255 De Romano Pontifice Lib IL, Cap if.: De Rom ont Lib IL, CaD. Quo

n1ı1am autem 1U SUCCESSIONIS Pontifcum Romanorum ın Iundatur, quod Petrus
Romae sedem 5Uahn, iubente Domino, collocaverrit, atque ıbıdem qu ad
mortem sederit. b IL, Can etiamsı errassent Patres, qu1 dixerunt Romae
sedisse XXV annıs Apostolum Petrum. NO  S iLamen propierea sequereiur Petrum
Nunquam sedisse Romae. Sed 1O est ODUS ad ista confugere. Vere Nnım sedıt
Romae annıs XXV ei septem Antiochiae Nec tamen tOTO tempore, QUO fujt
FKpiscopus Romanus, mansıt Romae, sed posteaquam septem annıs Romae
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So haben die katholischen Kontroverstheologen des Jahrhun-derts wirkungsvoll die römische Petrustradition polemische An-
eriffe verteidigt un die wiıchtigsten Väterzitate, ber auch die Stellender HI Schrift, die für einen Aufenthalt Petri ın Rom sprechen, al  C-führt Viele Von ihnen besaßen eın besseres historisches Wissen, eıne
um{fassendere Väterkenntnis als die Gegner der römischen Petrustradi-
t10n. Mit ihren Schriften haben S1e erreicht, daß die Bestreitung desAufenthaltes Petri In Rom durch Velen ur ZU. eil Schule machte
Keiner der Reformatoren übernahm vorbehaltlos seıne These, Petrus
Se1 nıicht In Rom SCWESCH, selbst Wenn S1e auf die Benutzung se1INerT
polemischen Gründe 1mMm Kampf den Primat des römischen Bischofs
nıcht O  anz verzichteten. Dennoch konnten auch die katholischen Kontro-
verstheologen die Wiederaufnahme der Petrus-in-Rom-Polemik seı1t
dem Ende des Jahrhunderts nıicht verhindern, eıne Fntwicklung, die
sich 1n den nachfolgenden Jahrhunderten bis 1n die Gegenwart tort-

welse weicht.
seizte un erst neuestens eıner sachlichen, historischen Betrachtungs-

praedicaverat, redint ın Hierusalem, expulsus Claudio urbe 13808 (
caeterıs udaeis



Grabungen auf der Insel Ufenau 1m Zürichsee
Der erste Teil des nachfolgenden Beitrages deckt sich inhaltlich mıiıt
eıner Comunicazione ıIn der Sitzung VO. 21 März 1960 der Pontificia

Accademia Romana di Archeologia)

Von

Jar langgestreckte Bogen des Zürichsees wird ın seinem östlichen Teil
durch die Halbinsel Hurden ın wel Teile zerlegt, den kürzeren ber-
un den langen Untersee. Gegenüber der Halbinsel liegt nördlich das
Stadtchen Rapperswil. Westlich des Landzipfels VON Hurden tauchen yanz
ahe zweı Inseln au  N der F'lut die winzige Lützelau und die eiwas
größere Ufenau Abb Auf der Ufenau stieß Ferdinand Keller schon
18543 auf römische Mauerreste, Ziegel und Gerätschaften. Später amen
auch frühmittelalterliche Gräber ZuU. Vorschein. Urkundlich wird die
Ufenau erstmals 741 erwähnt, 1mMm Zusammenhang mıt der Lützelau, auf
der damals eın kleines Frauenkloster stand Die Ufenau selber gehörte
ın jener Zeit wahrscheinlich dem Kloster S5äckingen, VOon dem sı1e 065
durch Schenkung Kaiser Ottos das Stift Einsidlen kam, ın dessen
Besıtz S1e sich noch heute befindet. Schon VOT dieser Donation ZO; dal-
rich, der Sohn des Herzogs Burkhard VO  - Schwaben und selner Gattin
Reginlinde, 9920) aut die Insel, vorerst als Eremit. Um 055 folgte ihm
seine Mutter nach, die 049 ZU zweıten Male Witwe geworden und annn
11NSs Zürcher Fraumünsterkloster eingetreten WAar. Sie erbaute eıne Mar-
tinskapelle Abb 2) un veranlaßte uUurz VOT ihrem 958 erfolgten
iıhren Sohn. östlich ihrer Kapelle eine Pfarrkirche bauen, der
Adalrich als Leutpriester für die Doörfer rTINgS den See gewirkt
haben soll Als Adalrichs Todestag wird der J0 September 9075 bezeichnet.

Beıde otteshäuser wurden 1 12 Jahrhundert A4US unbekannten
Gründen auf den alten Fundamenten 11  — errichtet un 1141 geweiht;
die Pfarrkirche St. Peter Abb bekam damals ein Turmchor. Bel den
Humanisten un 1 19 Jahrhundert ın der Dichtkunst wurde die Ufenau
gefeijert als Grabstätte Ulrichs VO Hutten, obwohl INa die CHauc
Grabstelle nıicht kannte. Der waidwunde Polemist un: Dichter fand aut
Klosterboden se1ıne letzte Zuflucht, Wäar 10WUE  I für wenıge Wochen, eNnNn

starh dort Ende August 15923 1mMm Alter VO 26 Jahren. Von der Auf-
Hndung se1nes Grabes wird unten die ede eın. Die Inselpfarrei, deren
Pastoration ursprünglich beiden Ufern des ees weıt ausgriff (rechts
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bis nach Meilen hinab und bis nach Hombrechtikon hinauf, linken
fer bis den Hang des KEtzelberges hinan), SINg se1t 15392 langsam ein.

Im Sommer 1958 restaurıerten WITL die ehemalige Pfarrkirche un
ührten Grabungen durch, die die Frühgeschichte der Insel ıIn eın >  \  anz

ıcht rückten. Benedikt TEL a u55 Mels (Sarganserland) legte MNZS
die Pfarrkirche herum einen großen gallorömischen JL empel des

ersten oder späatestens des zweıten Jahrhunderts Irel, dessen Cella unter
dem Schiff der Jetzıgen Kirche Jag Der Tempel entsprach dem Normal-
LYyDUS gallorömischer Heiligtümer: quadratische Cella (wahrscheinlich
Tensterlos) mıft Kingang VO  — der OUstseite: ringsherum eiıne tiefe Vorhalle.
Der gesamte Porticus mal I, Die Fundamentmauern der Cella
sind SQ dick: ihre Innenmaße betrugen 5,70.X5,70 1I11. Die Gläubigen
hatten iıhren Platz 1n dem Y tiefen Porticus, während das vermutlich
Nu VOILl der ] üre her erhellte Innere eINZ1Ig VO den Priestern betreten
wurde. ‚w el Vorsprünge Osten mOögen Portalsäulen geiragen
haben Unter der verschwundenen Schwelle des Finganges lag eıne Stein-
kiste, die ihres nhalts beraubt WarL; S1Ee weıst ohl auf eın Primitial-
opfer hın Der Inseltempel dürfte das religiöse Zentrum der Römer un:
Gallorömer SCWESCH se1N, die beiden Seeufern nachweisbar sind. Die
nächstgelegene Siedlung ıst der römische Vicus Centopratum (Kempraten)
Jetzt der nördliche Vorort VO Rapperswil. In seıinen Dimensionen ist
der Ufenautempel verwandt mıt dem des römischen Vitodurum (Ober-
winterthur): dort ı6t die Cella SX 8 M, die Gesamtmaße belaufen sich
auft I, der Umgang hatte e1ine Tiefe VO etwas ber {11,.

Für alles Weitere sSel auf das beigegebene Plänchen verwıesen. Dar-
aut läßt sich ablesen, daß die 1141 geweihte Kirche ziemlich c  a auf
den Fundamenten des Baues des hi Adalrich Aa: dem Jahrhundert steht
Mauerreste 1 Westteil des Porticus sıind aum mehr interpre-
tıeren. 15792 wurden die Gebeine des Inselheiligen Adalrich 16  = be]l-
gesetzl, untiter eiıner Grabplatte ıIn Ritztechnik, die iıhn als Leutpriester
darstellt. Die Platte blieb erhalten, als 1663 für die Reliquien VO  H dem
Choreingang eın Hochgrab errichtet wurde. 1676 erhielt das Schiff 1ne
architektonisch unglückliche Erweiterung, 1n orm eiInNes wı1ınzıgen un
SaNz wen1g vorspringenden Querschiffes.

Bei den Grabungen VO  — 1958 stießen die Arbeiter eım Abbrechen
des Querschiffes, das den romanischen Raumeindruck emphindlich VOCI -

letzte, hart al der Südwand des süudlichen Querarmes auf eiıne -
beschriftete Grabplatte, die INna 1676 sorgfältig geschont un DU

linken and Aaus technischer Notwendigkeit eın wenig beschnitten
hatte da INa offenbar noch wußte, wWer da bestattet War )as ohl-
erhaltene Skelett untier der Platte lag mıt elner Fußstellung, die bei
den Ausgräbern sofort den Eindruck erweckte, der 1er Beigesetzte habe
eınen Hinkfuß besessen: VO Hutten wı1ıssen WIT, daß ın den etzten
Lebensjahren das linke eın schonen mußte se1 eiıner Kon-
traktur des Kniegelenkes, se1 CS WCSC Schmerzen, W as sich aber patho-
logisch nıcht nachweisen ließ Das Skelett Wäar das eınes Mannes zwischen
dreißig und vlerzig Jahren, W as auf Hutten paßt. Auch die Größe (165 cm)
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stiımmt allem, WIT ber die Gestalt des ahrenden Ritters wıssen
Von eıner Knochen-Lues fand sich jedoch keine Spur. Anthropologisch
kam Dr Erik Hug 1n Zürich dem Ergebnis, daß 6S sich trotzdem mıt
hoher Wahrscheinlichkeit Hutten handelt. Hug hat den Schädel 1n
das genaueste Bildnis Huttens einphotographiert, un: das Ergebnis be-
stätiıgt se1lne ermutung. Am linken ochbein des Schädels ließ siıch eıne
Rauhigkeit erkennen, die VO  —_ eilner Verletzung herstammen könnte
Hutten gerıet aut seiıner Italienreise 1516 mıt französischen Rittern ın
eine Schlägerei, aus der eiıne Wunde der linken Wange davontrug.
Wichtiger als die anthropologischen Untersuchungen sind jedoch hısto-
rische Gründe, 1n erster Linie der Umstand, daß INa  —_ eım Bau des
südlichen Querschiffes das rab unberührt heß und se1ne Platte SO  _
faltig schonte. eC1M Abbrechen des Querschiffes entdeckten WIT aut
eılıner Eckquader des Schiffes VO 1141 die durch die dort ansetzende
Querschiffmauer verdeckt worden WAar, den mıt kleinen Antiquabuch-
staben eingehauenen der eingerıtzten Namen HVITENvs, der sich UU  —

auf das entfernte rah beziehen ann. Direkt daneben 1eß siıch eine
solche Inschrift nıcht haltbar der Mauer anbringen, da sS1e verputz
WAar. Der Unbekannte, der die Beschriftung ohl heimlich anbrachte,
wählte deshalb das nächstgelegene gyJatte Werkstück. Wir haben Huttens
Gebeine D Juni 1959 1n eıiınem Särglein, dessen olz ıIn den ehemals
Huttenschen Wäldern gewachsen WAar, der alten Grabstelle wieder
beigesetzt, unter er Leitung VON Geistlichen beider Konfessionen. Die
eue Grabplatte bekam eın Distichon, das schon VO 1545 auft einem
längst verschwundenen Denkmal lesen WAäar, das eın fränkischer Rıtter
errichtet hatte Hic auratus Jacet, OoOTatorque disertus/Huttenus
vates, Carmıne et CNSe potens.

Bei Abschluß der Grabungen vermuteten WIT, daß auch unter der
Martinskirche, die rund Z0  5 westlich der Pfarrkirche St Peter steht,
eın zweıter römischer Tempel versteckt sSeın könnte. ber ler ırrten
WIT uUuNS,.

w el Einzelheiten verdienen bei dem gallorömischen Heiligtum auf
der Ufenau besondere Beachtung: die Insellage UunN: die aäahe VO

Rätien, das damals bıs den oberen Zürichsee reichte.

11
Im Herbst 1961 wurde mıt Benedikt TEL eıne Ausgräberkampagne

durchgeführt, und WAar auf TEl Seiten der Martins- oder Reginlinde-
kapelle, die aut dem höchsten Punkt e1nes Felsgrates steht, der die Insel

ihrer Nordseıite durchzieht. Im Innern der Kapelle un ihrem
Südhang wurde der Spaten noch nıcht angesetzi. Die heutige Kapelle
VO 1141 wıiederholt ın kleineren Dimensionen den Grundriß der Pfarr-
kirche St Peter un steht w1e diese aut den Fundamenten des Baues
des Jahrhunderts. Ans Licht traten die Fundamente einer Kirche,
die ın der Länge die östlich davon stehende Pfarrkirche St Peter über-
trifft, die - Iso gewiß als die der altesten Pfarrkirche der Insel un
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der benachbarten Seeufer ansprechen mu Außere Gesamtlänge der
freigelegten Fundamente 19 50 M, hne Narthex Innere Tiefe des aus-

gegrabenen Chors 4..25 i1iNNeTre Gesamtlänge der Kirche 17 60 Die
ausgegrabenen Schiffmauern hatten Durchmesser VO 1.20 bis

uUunNn: ar der wechselnden Dimensionierung dem abfallenden
Terrain angepaßt Die Chormauer konnte schmäler gehalten werden,
da der ebene Boden 1€eSs gestattete (60 bis 90 cCm)

Westlich dieser altesten Kirche der Ufenau, der ang sanft
abfällt lag E1n regelmäßig angelegter alamannischer christlicher Fried-
hof mıiıt geostetien Plattengräbern, der bis hart die Kirche eran-
reichte. Bei keinem der langschädeligen Skelette fanden sich Beigaben.
Nachträglich erhielt diese Kirche AÄAußeren 5m langen nd ı
Innern 4,70 m breiten Narthex. dessen Mauern CIN1YE der Gräber ber-
schnitten auf dem Grundriß nicht eingezeichnet) Da die Mauern dieser
Vorhalle den Fundamenten DU 70 dick sind Mu S16 bedeutend
niedriger als das Kirchenschiff SCWESCH OLn Die Gesamtlänge dieser
Kirche samt Narthex belief sich auft D4 50 IN, ar also Ce1nN sehr stattliches
Gebäude, besonders wenn INa die VO hl Adalrich östlich davon
errichtete Pfarrkirche St Peter denkt die u 17 lang 1sST

Nachträglich errichtete InNanl Steilhang längs der Nordseite des
Schiffes und des Narthex en merkwürdigen, 17 70  5 langen AÄAnnex,
der Osten nıicht bis ZU vollen Länge des Schiffes reichte Die
durchschnittlich U 60 bis Ss() dicken und recht PI1IM1U1LV au mäch-
Liıgen Blöcken plump gefügten Fundamente (mehr wWwWäar nıicht erhalten)
ließen sich als bloße Stützmauern ıinterpretieren, waäare nıcht der (Ost-
abschluß Zanz regelmäßig rechten Winkel das Kirchenschiff

Auffällig 1sTt daß dieser Anbau Jängs deshinaufgeführt worden
Kirchenschiffes Innern 1U rund breit ar also den Charakter

Ganges aufiwies 1 jeße sich die Kirche samt Narthex un ord-
anbau die Zeit 500 datieren, w as I1T aber als gewagt
scheint könnte amn e1NeE merkwürdige Anlage vermuten, W IC S16

Rätien zweimal nachgewlesen ıST (Unter der heutigen Kirche VO

Zillis, berühmt durch ihre 1150 entstandene, Hgürlich bemalte olz-
decke, liegt 110e karolingische Dreiapsidenanlage und darunter Cec1N

500 datierter Bau, E1n Langrechteck ohne Chor, jedoch mıt frei-
stehender Priesterbank der Nordseite dieses Urbaues von Zillis
erstreckt sich C1MN Ännex, der durch Quermauern drel Räume untier-
teilt War VoxNxn denen als Konsignatorium und als die
eigentliche JTaufkapelle gedeutet wird FEine ahnliche und ungefähr
gyleichzeitige Anlage ıst durch Grabungen be1 der irchenburg auf dem
Crap Sogn Parcazı Pankratiusberg Hohentrins durch Erwin
Poeschel nachgewiesen worden —

Nachträglich hat INa das hor der Martinskirche vergrößert oder
den Fundamenten verstärkt mi1t eE1INeTr durchschnittlichen icke der

Fundamentmauern VO S() bis 90 AÄußere Länge dieser vergrößerten
Kirche samt Narthex 25 m.) ]Diese 5a Fundamentmauern OÖnn-
ten aut C106 nachträgliche Kinwölbung des Chors hinweisen (wie bei den
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beiden jJetzıgen otteshäusern der Insel), obwohl der Schuhbh des Hänge-gewölbes oder des gratigen Kreuzgewölbes aum einederartige Sicherungeriordert hätte Ebenso wahrscheinlich 1Sst, daß die Jüngere Chormauer
aut eine KErweiterung des Altarhauses hinweist, die ohl mıft dem g‘-
steigerten liturgischen edürfnis erklären ware. der Annexbau
(wenn 6S sich wirklich einen richtigen AÄAnnex handelt) alter ist als
die Erweiterung respektive Verstärkung der Chormauer oder ob die
zeitliche Abfolge umgekehrt liegt, laßt sich nicht mehr entscheiden.
In der ersten Hälfte des Jahrhunderts erbaute die Herzogin Regin-linde ber den Fundamenten der damals voraussichtlich schon längst
abgetragenen der verfallenen großen Kirche ihre 1e| bescheidenere
Martinskapelle, deren außere Gesamtlänge u 15,50 beträgt.

Das Kontinuum bei den beiden Ufenaukirchen ist recht auffällig.Die Jetzıge Pfarrkirche St. Peter steht als christliches Kulturzentrum
der deegegend ber einem heidnischen Kultmittelpunkt;: die Martins-
kapelle der Herzogin erhebht sich ber eilner sehr 1e1 größeren ehema-
ligen Pfarrkirche. Zu erwähnen ıst, daß unter der Jetzıgen Pfarrkirche
St Peter und MNgS sS1e herum keinerlei Baureste des gallorömischen
Tempels ZU Vorschein kamen, mıt Ausnahme einer kleinen Säule VO
der Kirche des Jahrhunderts (Adalrichsbau). Auch bei St Martin
wurden bis Jetzt keine Baufunde gemacht. Es hat den Anschein, als
sel]len sowohl der Tempel w1e auch die alteste Pfarrkirche methodisch
und ohl gleichzeitig niedergelegt worden.

Seit dem Ende des zweıten Weltkrieges wurden auch ın der Schweiz
zahlreiche Irühmittelalterliche un eınıge noch altere Kirchenfunda-
menite freigelegt. Nach NserTEMmM Vergleichsmaterial dürfte die alteste
Pfarrkirche der Ufenau nicht weıter als 1NSs siebente Jahrhundert —
rückreichen. Mit dieser oder eiıner noch späteren Datierung ergeben sich
aber erhebliche Schwierigkeiten. Die Insel muß schon ın römischer Zeit
nicht u eıne wichtige religiöse, sondern auch eine verkehrspolitisch
bedeutende Stellung eIngenommen haben, da sS1e nach der Unterwer-
Iung Rätiens auf dem Weg VO  D L1uricum / Zürich nach der (Curia Rae-
torum durch ihre Lage mıtten 1m See ın jeder Beziehung VO Wert
WAaTr, nıcht zuletzt auch als Signalstation. In der Weltbeschreibung des
Geographen VO  > Ravenna wird zwıschen Zürich (Ziurichi) un:' 1heodo-
r1Ccopolis ur der Ort Duchon l1uggen) als Statio erwähnt: auf der
Peutingerischen Taftfel erscheint eın Ort Stafulon Stäfa): die Ufenau
aber wird nirgends erwähnt. Noch merkwürdiger ist daß 1n den 1ler
Viten des Columbanschülers Gallus (in der ıta vetustissıma 72
ın Wettis ıta aus dem ersten Viertel des Jahrhunderts, ıIn der eiwas
Jüngeren ıta St Gallli VO Walahfrid Strabo un auch 1n der ıta
St Columbani des Mönches Jonas VO Bobbio), die alle das Abenteuer
der beiden Missionare 1n Tuggen beschreiben, die Ufenau Sar nıcht g.-
nannt wird. In JTuggen wurden unter der jJetzıgen Kirche VO  \ vier
Jahren die Fundamente eines Gotteshauses VO Ende des Jahr-
hunderts Ireigelegt, voraussıichtlich elner Figenkirche, iın deren Mitte
TEl Adelige bestattet aIicCH,. Zwischen dieser Kirche un der Nennung



des ÖOrtes eım Geographen Vo  > Ravenna klafft eine Lücke Die 1T0-
schottischen Wandermönche benutzten den W asserweg, wenn
ihnen dies möglich WäFL-r. Tuggen wWwWAaäar damals pPCTI Schiff erreichen.
Warum machten die beiden Heiligen nıcht auf der Ufenau Station? Die
Jetz In den Fundamenten Ireigelegte alteste Inselpfarreikirche hätte
ihnen eıiınen günstıgen Stützpunkt für die Missionierung des nahen, noch
heidnischen Gebietes VO.  > Tuggen geboten, der spateren Marca Iucunnja.
Entweder stand die Pfarrkirche noch nicht, der sS1e lag Aaus unbekannten
Gründen bereıiıts wieder 1n Irümmern. Was geschah mıiıt der Ufenau
zwischen der Zeit des gallorömischen Tempels und dem Bau der ersten
Pfarrkirche? Und a4s ereıgnete sıch auf der Insel zwischen dem un

Jahrhundert? Rückt - das ungefähre Datum des Baues der
altesten Pfarrkirche 1NSs Jahrhundert hinauf, ergeben sich NEeEUE
Schwierigkeiten. Der Urbau, also die Kirche ohne Narthex, schloß westit-
lich einen christlichen Friedhof Man mu zwischen ihrer Er-
richtung und der Anfügung der Vorhalle eınen erheblichen Zeitraum
ansetzen; enn Aaus Pietätsgründen hätte INa  b ohl nıcht schon bald
ber die Gräber hinweg die Mauern des Narthex SCZOSYCNH. Noch Jünger
ıst die Ummantelung der Chormauern oder die Erweiterung des Chors
Datiert — die Urpfarrei 1Ns Jahrhunderrt, rücken die mge-
staltungen der Kirche weıt 1NSs Jahrhundert hinein, un annn annn
an nıcht verstehen, Reginlinde Platze der großen Pfarr-
kirche ihre kleine Kapelle baute und ihr Sohn ber den Fun-
damenten des gallorömischen Tempels eine Cu«e Pfarrkirche errichtete,
die Stelle des Heidentempels mıt seiınem Bau gewissermaßen entsüh-
nend, aber zugleich die Kontinuität des religiösen Mittelpunktes beider
Seeufer au dem Heidnischen 1Ns Christliche weiterführend. W arum
„wanderte 1m Jahrhundert die Pfarrkirche V'O| Platze unter der
Reginlindenkapelle die Stelle ber dem römischen JTempel herab?
Reginlinde stellt ihre Kapelle ıunter das gallische Martinspatrozinium.
Wenn ihr Sohn seıne Pfarrkirche dem Apostelfürsten Petrus weiht
(denn selbstverständlich kam das Pauluspatrozinium erst sechr jel
später dazu), hat vermutlich das der Jetzt ıIn den Fundamenten
ZzuU Hälfte freigelegten altesten Pfarrkirche übernommen. Schimmert da
nıcht irgendwie etwas aus den ersten christlichen Jahrhunderten der
Schweiz hindurch, auUus der Zeit VOT der Landnahme durch die Ala-
mannen?

Nach der Überlieferung soll Reginlinde, die sıch, VO Aussatz be-
fallen, auf die Ufenau zurückzog, suüdlich ihrer Martinskapelle eın Haus
erbaut haben, aus dem heraus S1e eıne Fmpore Westende der Kapelle
betreten konnte. Am Westende der Südwand der Kapelle ist hoch oben
noch heute eiIne Tür eingesetzt, deren Gewände rTeilich nachmittelalter-
lich 1st. Das „Haus der Reginlinde” muüßte somıiıt dSüdhang des Kapell-
chens gestanden haben ort hat Benedikt TEL be1 einer Probe-
grabung eıne dicke Mauer iestgestellt, die recht ohl einem „fTesten
Haus  .“ PAasSsCh würde, dem würdigen Sıtz für eiıne Herzoginwitwe und
ehemalige Abtissin des Zürcher Fraumünsters.



Grabungen auf der Nse Ufenau 65

An der Südflanke der Insel steigt eın >  ,  anz schmaler WFelsgrat auf,
der Arnstein. Wir hofften dort cCie Reste einer römischen Warte
inden Das Häuschen, das dort 15792 oder 1601 errichtet wurde (ursprüng-
ıch Aussichtshaus, dann Hühnerhaus), iıst jedoch direkt auf den Felsen
gestellt, mıt anz schwachen und erstaunlich niedrigen Fundamenten.
Römisches Mauerwerk ieß sich nıcht nachweisen. Irotzdem ıst mOg-
lich, daß dort eınst eın kleiner römischer Iurm Z Signalisieren —-
standen hat, den NNa sich als Holzkonstruktion denken annn Von
der Restaurierung der Pfarrkirche St Peter mıt den unter der Tünche
hervorgeholten Wandmalereien au dem O 1 und Jahrhundert
annn 1ler begreiflicherweise nıcht die ede sSe1IN.

Grabungen auf dem enachbarten nselchen Lützelau können UNS
vielleicht die Lücken In der Geschichte der Ufenau aufiiüllen. Die
Ufenau wird erstmals mıt der Namensform Hupinaula ın elıner Schen-
kungsurkunde genannt, ach der elıne edle TAau Beata dem Frauen-
kloster auf der Lützelau insola mınor (41  y Luzilunouwa 744) Güter,
Walder un Hörige schenkt. Hierbei wird die Ufenau Nu nebenbei —

wähnt. ZU SCHAUC Ortsbestimmung der Lutzelau. Die Ufenau Wäar
also damals Iın anderem Besıtz un gehörte wahrscheinlich dem Kloster
Säckingen. Die völlıg verschiedenen Besitzverhältnisse haben sich bis
heute erhalten. Obwohl beide Inseln politisch 1m Kanton Schwyz liegen,
gehört die Lützelau der Staclt Kapperswil un die Ufenau der einsied-
lerischen Statthalterei Pfaäffikon uch 1leTr schimmert Uraltes hindurch,
das wohl och ın die Zeit VO  S der Schenkung der Lützelau liegt der
Gegensatz zwischen Alamannen (durch die allS Licht getiretenen Gräber
bei der altesten Pfarrkirche tür Cdie Insel bezeugt) un Kätiern, die
ZU eıt des heiligen Gallus noch fanatische Heiden ©  s W d Gallus

spuren bekam. Vom Frauenklösterchen auf der |uützelau wı]ıssen WI1IT
Nnu daß 74A4 das Stift St. Gallen kam Weitere urkundliche
Nachrichten darüber o1ibt niıcht Wenn dieses kleine Kloster der ene-
diktinerinnen durch Grabungen nachgewlesen werden kann, heilt sich
vielleicht die Frühgeschichte der Ufenau weıter aufl, als 1€eSs durch die
Grabungen VON 958/59 un 1961 geschehen ist

Die Ufenau wa  — schon den Gallorömern 1Ne Isola a. Mit dem
au der ersten Pfarrkirche wurde S1e 1ıne heilige Insel für die Christen,
un das rah des Leutpriesters Adalrich wa  I das Ziel e]lnNner lokalen
W alliahrt. Den Humanisten wurde die Insel durch Hutten eiınem
gewelhten Ort, W as sich annn ıIn der Dichtung (bei Gottfiried Keller
und allem be]l Meyer) auswirkte. ber die Ufenau hat ihre
Geheimnisse noch lange nıcht preisgegeben.
AÄAltere Liıteratur:

Ferdinand Keller, Geschichte der Inseln Ufenau und Lützelau 1m Zürichsee,
Zürich 1545; derTs., Statistik der römıschen Ansiedlungen ın der ÖOstschwei1Zz, Mit-
teilungen der Antiquarischen Gesellschaft urı 1864
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Geschichtl:ı  es

110 Ringholz, es der Nse Nau (Ringholz wählte diese
chreibweise 1m Zürichersee., Einsiedeln 1908; ders., Beiträge Au rtskunde
der öfe ollerau uUunNn: Pfaäffikon 1mM Kanton WYZ, Mitteilungen des Histori-
schen ereins WYZ, 1910, eft 1

rchäologıe un Kunstgeschl:  te
Emanuel Scherrer, Beıiträge ZU Kenntnis der Urgeschichte der Urschweiz,

Sarnen 1910; ders., Die vorgeschichtlı  en un frühgeschichtlichen Altertümer
der Urschweiz, Mitteilungen der Antiquarischen Gesells  aft urı
1916; Linus Birchler, Die Kunstdenkmäler des Kantons WYZ, OE Z der
Kunstdenkmäler der Schweiz), ase 1927:;: ders., T1 VO Hutten und eın
gallorömischer Tempel auf der Ufenau, 1! „Jahrbuch VO. Zürichsee“, 958/59,
ala 1959

Nachtrag
Vom bis ZU April 1962 konnte Benedikt TE1 die Grabungen weıter-

führen, die damit aber noch lange nıcht abgeschlossen s1nd. Hıer das vorläufige
Ergebnis:

Im Innern der St.-Martins-Kapelle 1eß sıch VO  S der vermuteten rechten
Halfte der Pfarrkirche des oder Jahrhunderts nıchts mehr nachweisen.
Für die Frriıchtung der Kapelle der Herzogin Reginlinde artın) hat na  [a
VO vorausgehenden Bau restlos es bis auf den nackten Felsen abgetragen,
soweıt 1m TEa der Kapelle selber lag Die hypothetische Rekonstruktion
auf Abb ()  ) dürfte Jedo richtig se1IN, da das westliche Ende der Südmauer der
orhalle schon 1mM Herbst 1961 nachgewiesen wurde un da anzunehmen 1st,
daß dieser Narthex symmetrisch die Westfassade der 1r angebaut WAäar_T.

An der jetzıgen Kapelle 1eß sıch eutlich erkennen, daß dieser 1141 geweıihte
Neubau auf den Fundamenten der Reginlindenkapelle steht, und ‚War nau
yle1 w1e die Pfarrkirche St Peter VOoO  D 1141 sıch auf den Fundamenten der VOo  —

t. Adalrıch erbauten 1r erhebt, untier der der gallorömische JTempel liegt
Das ben erwähnte „Haus der egınlin VO  S dem 1m Herbst 1961 eın

Mauerstück angeschnıtten wurde, 1eß sich 1n den Fundamenten festlegen. Die
Umfassungsmauern e1INes recht ansehnlichen ebaudes INESSEN 12,20 X ca.8 m
uUunNn!: sind s0— 90 di  > Nachträglich wurde die uüdostecke UTrCI 1ne Strebe
verstärkt, ohl ZU Sicherung, da das Haus eiınem steilen Abhang stand. Der
Kingang lag der Ostseite. Im durch Mauern unterteilten Innern kamen
eınıge Stufen der Ireppe Z Vorschein. Unter diesem Bauwerk, dessen Mörtel
weißlich ıst, liegt aber eın viel alteres Gebäude, VO  b dem der Südwestecke
des darüberliegenden Hauses 1ne Partie Licht tral, kleinstückig gemauer
(1im Gegensatz den gygroßen Blöcken 1mMm emäuer des spätern Hauses), mıt
gelblichem Mörtel Unentschieden bleibt, welches der beiden Gebäude als Haus
der Herzogın anzusprechen ist Nımmt na das Jüngere Bauwerk als Wiıitwen-
sS1tz der ehemaligen Abtissin des Fraumünsters hätte INa  b den darunter-
liegenden Bau ohl als Wohnung des Priesters der äaltesten Pfarrkirche
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etikettieren. Möglich ist natürlich auch, daß das quadratische Haus DUr hoch-
mittelalterlich ıst. Die altere und Jüngere Anlage sınd eindeutig auf die kirch-
en Bauten bezogen, denn s1e stehen Nnau paralle. iıhnen. Die oben be-
reıts erwähnte ochgelegene Ure Westende der Siüdmauer der Regin-lindenkapelle, nach ihrem Gewände nachmittelalterlich, muı als Memorialtüre
angesprochen werden: S11 bezeichnet den Zugang eiıner Empore, VOoO  e| der
aus die VO Aussatz befallene Herzogswitwe dem Meßgottesdienste folgenkonnte, den ihr Kaplan ın der Kapelle e1erte. Die Verbindung zwıschen ihrem
Haus und ihrer Kapelle hat INa  — sıch ohl als hölzerne TIu denken

Über die Quellen für Reginlinde und Adalrich vgl Ringholz, Ge-
schichte des fürstlichen Benediktinerstiftes VOoO  b Einsiedeln (Einsiedeln
1904), 658—661 Vom Aussatz Reginlindens ıst erstmals Jahrhundert
die Rede: wWwWas als legendär galt, wird DU durch die Grabungen bestätigt.

Nicht eingetreten wird hier auf Grabungen andern tellen der NSel,
die schon Ferdinand Keller bekannt N, Ein größeres profanes Gebäude
südwestlich des Hügels der Reginlindenkapelle scheint miıt Kellers Angaben
übereinzustimmen. Römisches ist verschiedenen tellen der Nse nach-
weisbar. In der ähe des Reginlindenhauses kam das Bodenfragment eiıner
Sigillataschale ZU Vorschein, und 1ın den etzten Tagen fand nahe
See, westlich einer Schiffshütte, die Scherbe elıner reliefierten Sigillataschale
Der gallorömische Tempel un:; die gewärtigenden weıteren un aus
römischer Zeit hängen mıiıt den römischen Siedlungen Öördlich der Ufenau
Z  MMeN, mıiıt Centoprata empraten) und einem vermuteten Castrum
bei Feldbach

Neue Nachträge Herbst 1962

In einer dritten. noch nıcht abgeschlossenen Kampagne machte
Benedikt Frei olgende Feststellungen:

Auf Abb (gallorömischer Tempel) heßen S1C| die Maueransätze der
Ostseite des Ambitus vervollständigen. Der kleine Ansatz, 5,40 VO  S der Suüd-
ostecke des Umganges abgerückt, bildet, IM! mıt dem nach Süden VeEeTI-
laufenden Ansatz, einer noch ungedeuteten Längsmauer (gegen sten) eın
Rechteck 3,50 X 2,60 M, das mıt Steinmaterial efüllt wa  — Wir nehmen a daß
dies der Altar des Tempels WAäaT.

Das vermutliche Haus der Reginlinde wurde nachträglich Osten
erweıtert. auf 1ne Gesamtlänge VO  5 und Nach den ümmerlichen Fun-
den 1eRen, WäarTr noch bis ZU Ende des Miıttelalters 1m Gebrauch
Möglicherweise wohnte darin der der ÄArznei kundige Inselpfarrer Hans
Klarer, genannt Schnegg, der den Hutten In den etzten Lebenswochen pflegte.

Das auftf Seite genannte profane Gebäude besitzt einen komplizierten
TUNdr1 Wahrscheinlich handelt sich eıinen mittelalterlichen elerho

eitere Grabungen andern tellen der Nse sollen folgen Wir oIMen,
daß In bsehbarer Zeıt das 1741 genannte WI1nzıge Frauenkloster auf der be-
nachbarten Lützelau ausgegraben wIird.



7u den Proportionen der Grundrisse einiger
ravennatıischer Basıliken

Von DE  MANN

VO Y ] der Kıirche des Erzengels Michael 1n Ravenna, Michele 1n frı-
C1SCO, eıner dreischiihigen Saulenbasilika mıt polygonal ummantelter
Apsıs ohne Nebenräume, die Julianus Argentarius, der Stifter VO

Vıtale und pollinare ın Classe, en miıt eınem Bacauda
erbaut und Maı 54 gestiitet hat, steht u  —y och die Apsıis, verbaut
ın eiınem Hof, zwischen Via Novembre unNn: Via ( asa Matha Nur
bekannt sınd die Peripetien des Apsismosaiks, das eınst durch König
Friedrich Wiıilhelm angekauit, schließlich, nach mehreren Restau-
rierungen un umfassenden M  R  a  rgänzungen, 1 aiser-Friedrich-Museum
angebracht un: nach schwerem Bombenschaden 11 etzten Krieg aber-
mals restaurıert wurde Im Museo nazıonale Ravenna befindet sich
noch eın Kapitell un: eine Schrankenplatte SOWI1e ein Feld des Boden-
mosaiks aus einem der Seitenschiffe Die beiden noch erhaltenen
Saulenschäfte schließlich hat INa  — be]1 der RKestaurlierung des sogenannten
FExarchen-Palastes., dias heißt der Fassade der zerstorten Kirche
valore ın Calchi, wiederverwendet

Vgl die Gründungsinschrift bei gnellus Lib ont 7 ’ Holder-Egger
3920 p CI iMı Nr. 287  Diehl, Inser. Christ. Lat. Vet Nr 1794 gnellus be-
richtet ans  1eRenNd, Bacauda sSe1 der Schwiegersohn des Julianus SCWESCH,
zweifellos 1ne Legende, wI1e aus dem beigefügten ul asserun quidam hervor-
geht; vgl dazu Deichmann. Felıx avenna 56 1951)

Vgl zuletzt Bovinl, eirıxX avenna 1953 INn. Abb
S Vor em Wul{ff, TeuU Kunstsammlungen 25 1904 374 fi >

sodann auch Ricei,; Tavole storiche. Mosaıicı di Ravenna, fasec. 8, Roma 1937
ff) essel, Das ravennatische Mosaik ın den Staatlichen Museen

Berlin un seine Wiederherstellung Berlin 1953, erweıterite Neuaufl 1955);
Bovınl]l, elıxX avenna (1953 64 (Untersuchungen VO  — Bartoccinı über

das Mosaik)
apitell, abgebildet ü A, bei Colasantı, L,/’arte bizantina ın Italıa Taf 4 9

erwähnt be1l Kautzsch, Kapitellstudien 190 Nr 610, hne Frwähnung der Her-
un den Hinweis auf die Schrankenplatte 1mM Museo nazıonale verdanke ich
Mons. Mazzaotti; abgebildet be]l Colasantı, L, &, 'Taf 66:; über das Mosaik
vgl Bartoccıiınl, eli1xX avenna 20 19530) 11

Vgl Ricel,; Tayvole storıche. Mosaicı di avenna, fasc. 8, 11 Anm
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Die Gesamtmaßle des Grundrisses der drei Schiffe hat der hervor-
ragendste Antiquar Ravennas 1 18 Jahrhundert, Antonio Zirardinl,
überliefert: für die Breite 55 palmi romanı 12,29 I, für die Länge
(ohne die Apsis) palmi romanı 13,63

Daraus ergıbt sich eine VO  - der Mehrzahl der ravennatischen
Basiliken völlig verschiedene Proportionierung des Grundrisses, da die
TEL Schiffe nıcht VO einem mehr oder weniıger gestreckten Rechteck
Beispiel für ersteres ıst Apollinare Nuovo, für letzteres Apollinare
ın Classe sondern ungefähr VO e1lınem Quadrat umschrieben werden
können. AÄAus diesem Grunde vermutete bereits Zirardini, alle rel
Schiffe selen verkürzt und der selıner Zeit als Kriedhot dienende
Platz 1mM Westen VO der Kirche sSe1 ursprünglich ebenfalls Vomxn der
Kirche eiıngenommen worden

ber eıne solche Grundriß-Proportion ist keineswegs ın Ravenna
eıne völlige Ausnahme: enn 1n der Jat ergeben sich ahnliche Propor-
tıonen eım Grundriß der heute Spirito Santo genannten, eınst dem
hl Theodor VON Amaseila geweihten Kirche., die mıt ziemlicher Sicher-
heit mıiıt der arjianıschen Kathedrale ın der Stadt identihNziert werden
annn Die Gesamtbreite der Schiffe, einschließlich der Seitenschiff-
Außenmauern, beträgt ungeflähr 15,50 , ihre Länge 22422 {11,. Die arl-
aniısche athedrale UU iıst niemals verkürzt worden, w1e sich eindeutig
aus dem Bestand ergibt Es handelt sich also 1ne VO jener der
Grundrisse VO Apollinare Nuovo, Apollinare In Classe, aber aynch
VO (Hovannı Kvangelista un: Agatha völlig verschiedenen Pro-
portionlerung: das umschriebene Rechteck nähert sich dem Quadrat,
ıIn dem erhältnis Von ungefähr 2

Damit ergibt sich ın der Grundriß-Proportion VO Spirito Santo
eiıne klare Parallele der nach den VON Zirardinı überlieferten Maßen
vorauszusetzenden Proportion VO Michele ın Africiscoa. Hs verlohnt
sıch also, VO elner Verkürzung der Schiffe bei Michele abzusehen

Zirardinl1, eg]l:ı antıchl difizı sacrı dı avenna (Ravenna 1908/09 86;
Bovinl. ellx avenna 62 (1953)

Beipflichtend zuletzt Bovinl, el1x avenna 692 1953)
Zum (Ganzen Mazzotti, elLlxX avenna 75 1957) 25 Nıcht beistiımmen

können WIT der Annahme des ursprünglichen Namens der 1n als ‚Anastasıis
Gothorum)‘, analog Z Weihung der katholis  en Kathedrale 1n Ravenna, vgl
Mazzotti, 2 $ Was au dem Papyrus Mariniı Nr. 119 hervorgehen soll, ın
dem 1ne ecclesia egis olihorum Sancltlae AÄAnastasıae genannt wWITd, welche
Weihung sıch alleın auf die h1 Anastası]la., ber nıcht auf die Anastasıis CRHTISe
beziehen kann: Ina  - vergleiche 1M ext der Aetherla, w1e aussehen muüßte
nıemals ıst dort VO  _ ‚sancta' Anastasıs die Rede, während sanctus andererseits
nıe bel Märtyrern, Aposteln USW. fehlt: der Genetivr wird sodann miıt ‚Ana-
stasıs gegeben, basılica Anastasıis, Aether PCTIEST 2526 Intrat EPISCODUS
intro cancellos Anastasıs Aether DEIEST 58,2 Kıne ariıanische Anastasıja-
Kirche hat er bereıts schon Zirardinl1, eglı antichi edifiziı saCcrTı di avenna
112 ff un ihm olgend Pfeilschifter, Theoderich 1910 70, angeENOMMEN.

Mazzottil, än d.
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un der Erscheinung e1nNes außerordentlich kurzen un damit breiten
Langhauses, wI1Ie sicher ın Spirito Santo nachzuweisen ist, nach-
zugehen.

Glücklicherweise lassen sich die bereits erwähnten, allgemeinenMaße des Grundrisses VO Michele durch einıge andere, au s den
Mosaiken erschließende Maße erganzen, daß cs möglich ist, das
Verhältnis VO weıteren Elementen des Grundrisses zueinander näher

bestimmen.
Die Lichte Weite des Mittelschiffes ergibt sich aus der Breite des

Mosaikfrieses ber der Apsıis mıt der Darstellung des Weltgerichtes6,16 m 11 die lichte Weite der Seitenschiffe durch die Breite des
haltenen Mosaikfeldes 2,46 m 14 Die Mauerstücke können bei den
gerıngen Dimensionen des Baues mıt 0,60 bis 0,65 m an SCNOMMwerden, ebenso w1e die der Obergadenmauern und damit der KOo-
lonnaden.

Wenn an diese Maße addiert, ergibt sich das VO  — Zirardini
überlieferte Breitenmaß klar als die lichte Weite der TE
Schiffe, während das volle Maß ungefähr betragen haben mMu
Dagegen scheint CS sıch eım Längenmaß VO 13,63 das volle eIN-
schließlich der Mauerstärken handeln. Iso ergäbe sıch für den
Grundriß aller Tel Schiffe eine Proportion VO 1, eıne Proportio-nlıerung also, die dem des umschriebenen Quadrates entspricht un:
damit noch ber Jjene VO Spirito Santo hinausführt.

Aufschlußreich sind ber 1m besonderen die Proportionen der
Schiffe selbst. So entspricht die lichte Weite des Mittelschiffes In

Michele fast der halben lichten Länge (6,16 m 6,14 m) die
Proportion des Mittelschiffs beträgt demnach Ein äahnliches Resul-
tat erhalt an eım Mittelschiff VO Spirito Santo, die lıchte Längeungelähr g Jeich der doppelten Breite ıst, allerdings einschließlich der
Kolonnaden-Breite 20,92 20,28 m) Aus diesem erhältnis ergeben sıch
die 1m Vergleich mıft den VO Michele gestreckteren Grundrißpropor-tiıonen. Denn das Verhältnis der Breiten VO Mittelschiff Seiten-
schiffen ist 1n beiden Kirchen yleich jeweils beträgt die lichte Breite
eines Seitenschiffes ungefähr eın Drittel der Breite des Mittelschiffes,einschließlich der Kolonnaden 1:

Vergleicht I1a U die Proportionen e Grundrisse VO SpiritoSanto un Michele mıt denen anderer ravennatischer Basiliken,
Vgl essel, Das ravennatische Mosaik 1N den Staatl. Museen, Aufl.,

11 Bartoceini, a., a. 11
Inwieweit diese aße tatsächlich einem Entwürf zugrunde gelegen

en oder zugrunde lıiegen konnten, ıst 1Nne andere Frage, deren Lösung
1inNan ernstlich herangehen sollte allerdings waäare 1Ne Voraussetzung dafür
das Vorhandensein SENAUET Maße, wenıgstens der hauptsächlichen, VO den
meısten fIrühchristlichen Basıliken. Leıiıder ist nıcht mehr möglich auf die Er-
gebnisse VOoO  b PetroviG, Rapports et Proport1ons dans les plans des Basiliques
du Veme ei s1ecles de avenne el du lıttoral sept. de ]l’Adriatique, el1x
avenna 1962 ff’ einzugehen.
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wird das (semeinsame bei beiden erstien Bauten besonders erhellt: bei
Apollinare Nuovo verhaält sich die Gesamthreite ZU Gesamtlänge,

wieder ohne cdie Apsıis, annähernd (ca. 18 m 5( m), während
e1m Mittelschiff sich die Proportion Von ergibt 12,36 m e  Ca, 57 m)
In Apollinare ıIn Classe dagegen erhaält für die Gesamtmaßle
das Verhältnis 3, für das Mittelschiff w1€e 1ın Apollinare Nuovo die
Proportion Z jeweils wieder einschließlich der Mauerstärken. Auch
das Verhältnis der Mittelschiff-Breite Jjener der Seitenschiffe ist In
den beiden großen Basiliken Salnz anders w1ıe 1ın Spirito Santo un:

Michele: 1n Apollinare In (Classe verhaäalt sich die lichte Weite e1INes
Seitenschiffs ZuUu lichten Weite des Mittelschiffs ungefähr w1e Z 1n

Apollinare Nuovo sınd dagegen die Seitenschiffe ungewöhnlich schmal,
und verhaäalt sich ihre Breite der des Mittelschiffs, beide licht
SSCH, ungefähr w1e 1

Sucht Ina. u unter den Basiliken der Stadt Rom nach mıt denen
VOo  - Spirito un: Michele vergleichbaren Grundrißproportionen,

findet allein ahnliches bei Agata dei Goti, eiINer Stiftung
Rekimers, also zwischen 462 und 470, für den arlıanıschen ult 1} yleich
ıst das Verhältnis der Breiten VO Seitenschiff Mittelschiff, die
Länge des Mittelschifis beträgt etwas mehr als die doppelte Breite.
Daß aber Agata keineswegs eın typischer stadtrömischer Bau ıst, hat

Krautheimer eingehend ausgeführt 1'  « die außergewöhnlich geringen
Dimensionen und die sich daraus ergebende ungewöhnliche Kürze der
Schiffe finden sıch bei keiner der übrigen römischen Basıliken: die
Kämp{ier ber den Kapıtellen der Schiffsarkaden fallen ebenfalls au  N

dem stadtrömischen Schema heraus: daher welse der Bau eher nach
Ravenna 1

Es exıstiert kein guter TUundrı dieser bedeutenden irche:;: die Pro-
portionen sınd ungefähr entnehmen dem maßstablosen (!) Plan bei Ricel,
Tavole storiche. Mosaici di avenna, fasc. Roma 1933 40. Nachmessungen
bestätigen die Proportionen.

14 Vgl den TUNdTC1 bel Mazzotti; Apollinare ın Classe del
Vaticano 1954 ar

Verglei mıt Apollinare 1n Classe ist das Verhältnis VO  b

Seitenschiff Mittelschiff bel der römischen Coemeterialkirche VO aAr-
cellinus un: Petrus, vgl eichmann- Ischira, Deutsch Archäol Inst 72
1957) D1; die chmalen Seitenschiffe VO  - Apollinare Nuovo en ihr Gegen-
stück iwa re später 1n Rom bei Agnese (etwa vgl
Krautheimer, Corpus Basıliıcarum Christ. Romae 1’ Jaf.4, SOWI1e Deichmann,
Frühchrist! Kirchen In Rom, Plan

Krautheimer, Corpus Basılıcarum Christ. Romae 1‚ 'Laf
17 Krautheimer, Corpus Basılicarum Christ Romae 1, 15l
158 Krautheimer, d. Wır können un dagegen auch jetzt noch nıcht ZU

Annahme e1ines nıcht quellenmäßig überlieferten byzantinischen es als
Maßgrundlage bel diesem Bau Uun: be1 anderen Bauten ents  en,; vgl dazu
schon Byz Zeitschr. 4A41 1941)
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Wenn auch das Verhältnis der lichten Weite der Seitenschiffe VO.
Agata ZUuU Mittelschiff, einschließlich der Kolonnaden, das WI1IT eben-

talls bei den beiden ravennatischen Kirchen teststellen konnten, bei einl-
bedeutenden Bauten der ersten Hälfte des fünften Jahrhunderts ın

Rom, w1ıe ın Sabina, Maria Maggiore un Pietro 1n Vincoli,
testzustellen iıst L hindet siıch die Grundrißproportion des Mittel-
schiffs bei keiner anderen römiıschen Basılika. ber mussen WIT UU
daraus schließen, daß diese Figenschaft au Ravenna nach Rom über-
iragen wurde?

|)ie Lösung der Frage ergibt sich zweifellos durch einen Blick auf
den Basılikabau der östlichen Hauptstadt, Konstantinopels. Bei der

4062, Iso etwa gleichzeitig mıt Agata dei ot1 erbauten ohannes-
kirche des Studios verhält sich die Breite Z Länge des Mittelschiffes
w1e 2 20, während die Seitenschiffe 1m Vergleich ZU Mittelschiff
breiter als ın Ravenna und ıIn Agata proportionıert sind. Da 1ın
Konstantinopel allein diese Basilika erhalten geblieben ist, annn INa  -
leider nıchts ber die Verbreitung dieser Proportionen hbei den früh-
christlichen Kirchenbauten der östlichen Hauptstadt ECN. Jeden-
falls glauben WIT, daß die Grundrißproportionen der Johanneskirche
eıne wichtige KEtappe 1ın der Entwicklung der Raumformen ın Konstan-
tinopel darstellen und darin eınen Zahnz bestimmten Platz einnehmen 2

Es ıst daher mehr als wahrscheinlich, daß <sowochl Agata de1
ot] ın Rom als Spirito Santo und Michele ın Africisco 1ın KRavenna
unter der FKinwirkung der Raumentwicklung VO  b Konstantinopel ent-
standen sind. Wie häufig gehen bei verwandten Eirscheinungen 1ın
Werken verschiedenen Orten diese nicht auft eine gegenseıitige Be-
einiflussung der Verbindung, sondern auft eine beiden gemeiınsame
Quelle zurück.

Eine Kinwirkung VO Konstantinopel AaUS erscheint besonders bei
Michele bedeutsam, das wahrscheinlich auch Reliquien der unier

Justinian esonders In der östlichen Hauptstadt verehrten Arztheiligen
(Cosmas und Damianus erhalten hatte e ber vielleicht hatte dieser
ravennatische Bau SO  .  a unmittelbare Beziehungen der VO Justinian
dem Erzengel] Michael Konstantinopel erbauten Kıirche, ber deren

19 Vgl die Grundrisse VO  S Marx 1n Deichmann, Frühchristl Kirchen ın
Rom, Pläne 5! 6,

20) Grundriß bei erso Thiers, Les lises  eg de Constantinople
(Paris 1913 laf 1') dazu vgl Deichmann, tudien Z rchitektur Konstan-
tinopels 1mMm und aden-Baden 1956 103

21 Deichmann, a. 103, 108
DIie Rekondition VO  b Reliquien dieser Heiligen 1 ATr der 1r

schon mangels des Vorhandenseins VO Reliquien des Erzengels erscheint
unNns 1ne bessere Erklärung für ihre Darstellung der Apsiswand als jene
VO  - Wessel, Das ravennatische Mosaik 24, wonach die Darstellung der
beiden Arztheiligen ı1ne Huldigung für Justinian sel, gleichsam als dem Be-
freier VO Ärlaniısmus, da ıhn ja die Interzession VO  S Cosmas und Damianus
VO Tode erreite habe
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oOrm Prokopios olgendes berichtet aed i 3, SV TETDATÄEUPNG) LLEV
YAXD ”“ TEILEVOG SOTLV, QU MATX oA  Ü DAXLVETAL TDOEXOV “TOU SUROUC XX} LNKOS

„Die Kirche ıst ın er orm eines Vierecks, un die Länge erscheint
nıicht 1e| größer als die Breite.“ [Diese Beschreibung würde nıicht UU
auf Spirito Santo, sondern V OTL allem auch auftf die ravennatische
Michaelskirche zutreiien.



Zu den neuesten Graftfiti des Coemeteriums In Vatiıcano

Von RUDOLF

b Jüngsten Bande der Rendiconti della Pontificia Accademia Romana
di archeologia ! hat Castagnoli eıinen Bericht ber se1ne Grabungen
aut der Piazza dei Protomartiri, der Südseite der St.-Peters-Kirche,
gegeben. Wiederum zeıgt sich, w1e reich der römische Boden noch
ungehobenen Schätzen ist Castagnoli wa  md beschieden, den vielge-
suchten Zirkus des Caligula un Nero finden  9 indem die Basis
auft der Spina bloßlegte, welche ursprünglich den heute den Petersplatz
schmückenden belisken getiragen hat Westlich der Basis erhebht sich
das Fundament der Rundkirche Andrea. In ihm WAar Material AUS
den kaiserlichen Ziegeleien, gestempelt mıiıt dem Namen Caracallas,
verwendet. Der zweıte, nıcht unterschätzende Erfolg Castagnolis:
der VO  — allen dem Jahrhundert zugeschriebene Rundbau stellt sich
nunmehr als eın Mausoleum au dem Beginn des dritten dar DDas große
Objekt 1mMm Bereich des Zirkus gibt den ersten Hinweis, daß die Spiele
ın Vaticano aufgehört hatten. Dafür zeugt noch eindringlicher eın
dritter Fund, nämlich eıne rechteckige Grabkammer knapp der
Südseite der Obeliskenbasıis. IDiese Kammer ıst iıhrer Nordwestecke
VO der Rotunde überbaut. Die Kammer birgt UU Bestattungen, iıst
1m Jahrhundert angelegt und gehört ZzU weitläufgen Friedhof, den
die Ausgrabungen unterhalb Alt-St.-Peter uNSs kennen gelehrt haben
Die Wände der Kammer aren mıt einfachen geometrischen ustern
bemalt, hatten auch Graffiti. Was 1m alten Bauschutt epigraphischem
Material gefunden worden ıst, desgleichen die Grafßfiti der Grabkammer
durfte Margherita Guarducei behandeln, durch deren Hände schon
viele Inschriften 1m Bereiche der Peterskirche sind

Im folgenden seize ich die Arbeit Guarduceis hinsichtlich der
Graffiti Iort, einmal, weiıl fast jeder Fund dieser Stelle Bemühung
sowochl verdient als auch lohnt, ann deshalb, weil ausgezeichnete
Bilder eın Urteil auch fern VO Original erlauben, un: drittens, weil
das Lesen kursiver Texte annn besten gelingt, wWennln as uge ın
frischer Übung iıst. Nur das geübte uge veErmaäag den Wänden Ver-
letzungen, die Gänge VO Baumwurzeln und die mıt dem Griffel e1lnNn-
gerıtzten Buchstaben unterscheiden

Rendiconti 1959/1960, 07
aselbs S, 123 Nuove 1SCT1Z10N1 ne oNa de]l C1ITCO di Nerone 1n

Vaticano.
Fine vorzügliche chulung boten die TaIlıtı des Magdalensberges In



b  RN QV \ bl
Abb Grabinschrift eines Griechen

Guarducei 128, Graffito mıt Abb Gelesen VOD
uns  N ÜÄRV 3Q\/ NJ  Abb. 4. Grabinschrift eines Griechen.  Guarducei 5. 128, Graffito 2 mit Abb. 4: Gelesen ... EDEUS QVOD  und ... EDEVS als Ende eines Eigennamens verstanden. Neuer Lese-  versuch hier Abb. 4:... ndrus quond/am], der Eigenname etwa [AlexJan-  drus.  Guarducci S. 129, Graffito 3 mit Abb. 5, hier Abb. 5: Zwei Bruch-  stücke desselben Textes. Vom linken gelesen PIC ..  als Anfang eines  Eigennamens, vom rechten die Buchstaben TO. Diese wahrhaft be-  scheidenen Reste werden aber mit einem Schlage bedeutend, wenn man  am rechten Bruchstück vier Buchstaben guter Kursive als  4 SLO10 &.  erkennt. Die Lesung ist einwandfrei, die Ergänzung zu [/apo]stolo an  diesem Orte ebenfalls. Bei näherem Zusehen bietet das linke Stück  die Anfänge von drei Zeilen, das rechte in der ersten Zeile noch eine  kleine Rundung. Zeichnet man die zwei Stücke so, daß die zweite Zeile  des ersten und des zweiten Stückes auf eine Linie kommen, so steht die  kleine Rundung in der Mitte der ersten Zeile, ist demnach der Schnörkel  eines kursiven Q in der Form von /\. . Für die Ergänzung der Zeile 1  besteht keinerlei Sicherheit. Vermutlich steckt in  C NVEOT:  bzw.  ... YLO ... der Name des Bestatteten, und das Q gehört vielleicht zum  Wunsche requiescat. Zeile 3 beginnt mit dem zweiten Namen Sir...  /  \  Pa  rn  I::  )|  ..  lgl.  ;:l:  Abb.5. Graffito mit dem Namen des Apostels Petrus.  Kärnten; vgl. Denkschriften der Österr. Akademie der Wissenschaften,  phil.-  hist. Klasse, Bd. 79, 1961.EDEVS als Ende elines Figennamens verstanden. Neuer Eese-
versuch ler Abb Ndrus quond/am], der FKigenname eiwa [Alex]jan:
IUS

Guarducei 129, Graffito mıt Abb 5, 1er Abb ‚wel Bruch-
stücke desselben Textes. Vom linken gelesen PIC als Anfang eines
Figennamens, VO rechten die Buchstaben Diese wahrhaft be-
scheidenen Reste werden aber miıt eiınem Schlage bedeutend., wWwWEenNnn INa

rechten Bruchstück vier Buchstaben gutier Kursive als SLIOo10
erkennt. Die Lesung ist einwand{rei, die Ergänzung /apoJstolo
diesem rte ebenfalls. Bei näaherem Zusehen bietet das linke Stück
die Anfänge VO drei Zeilen, das rechte 1n der ersten Zeile noch eıne
kleine Rundung. Zeichnet INa die zwel Stücke S daß die zweiıte Zeile
des ersten un des zweıten Stückes auf 1nNne Linie kommen, steht die
kleine Rundung ın der Mitte der ersten Zeile., ıst demnach der Schnörkel
e1Nes kursiven ın der orm VO Für die Ergänzung der Zeile
besteht keinerlei Sicherheit. Vermutlich steckt ın VLO bzw.

der Name des Bestatteten, und das gehört vielleicht ZU

Wunsche requlescat. Zeile beginnt mıt dem zweıten Namen SIr

A)| O 7 > d — — — 7 s -
Abb Graffito mıt dem Namen des Apostels Petrus.

Kärnten: vgl Denkschriften der Österr. ademıe der Wissenschaften, phil.-
hist. Klasse, 7 5 1961
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Leicht ist die zweıte Zeile vervollständigen. ıcht PIC ıst
lesen. sondern un: eın kursives der Beginn des Apostelnamens
Peltro] Der oblique Casus, aum eın anderer als der Ablativ, verlangt
eıne Präposition. Damit seizen die Schwierigkeiten e1n, da 1m Jahr-
hundert das KFormular christlicher Grabinschriften och keineswegs
fest ausgebildet WarT. Nur eın Vorschlag, neben dem S  &5 andere
möglich S1iNd, ist der folgende mıt der christlichen Hoffnung auf eın
seliges Jenseits:

ulo[ re/ ulesca cum]|
Peltro apo/stolo [in Dace
SATZ
Haben schon die Bestattungen unter dem Boden des Grabhauses

den Gedanken nahegelegt, daß der Besitzer eın Christ WAaT, wird
Jetzt die Vermutung ewıßheit. Unsere Inschrift iıst die erste un
alteste, die sicher aui das Apostelgrab hinweist.

Jünger ist eine zweıte, die ahe dem Petrusgrab, rechts VO der
Mittelnische, 1n die „Rote Mauer“ eingerıtzt worden iıst Sie enthaält 1ın
ihrem Jetzıgen Zustand die Anfänge VO wel Zeilen Ils7276  RUDOLF EGGER  Leicht ist die zweite Zeile zu vervollständigen. Nicht PIC ... ist zu  lesen, sondern P und ein kursives E, der Beginn des Apostelnamens  Pe[tro]. Der oblique Casus, kaum ein anderer als der Ablativ, verlangt  eine Präposition. Damit setzen die Schwierigkeiten ein, da im 2. Jahr-  hundert das Formular christlicher Grabinschriften noch keineswegs  fest ausgebildet war. Nur ein Vorschlag, neben dem genug andere  möglich sind, ist der folgende mit der christlichen Hoffnung auf ein  seliges Jenseits:  .. . U . . TEY q LESCAL CUM]  Pe[tro apoj]stolo [in pace].  SIR  Haben schon die Bestattungen unter dem Boden des Grabhauses  den Gedanken nahegelegt, daß der Besitzer ein Christ war, so wird  jetzt die Vermutung Gewißheit. Unsere Inschrift ist die erste.und  älteste, die sicher auf das Apostelgrab hinweist.  Jünger ist eine zweite, die nahe dem Petrusgrab, rechts von der  Mittelnische, in die „Rote Mauer“ eingeritzt worden ist. Sie enthält in  ihrem jetzigen Zustand die Anfänge von zwei Zeilen Ilertp....|evı....%.  Auf mancherlei Art hat man dieses Bruchstück zu ergänzen und zu  verstehen versucht, angefangen von I1&7p [oc ] | &ı = Petrus hic intus est—  bis zu I1&7o [oc]| &v i [o4vn] = Petrus in pace, doch wen befriedigt dies?  Mir will scheinen, daß in bekannter Form eine Bitte an den Apostel  vorliegt:  I1&7o [s uvÄcdnNT. 700 ... ] | &v ! [o7vn cou] = Petre in mente habeto den  Betenden in pace tua °.  Guarducci S. 129—32, Graffito 4 mit Abb. 6a und b, hier Abb. 6.  Zum Unterschied von den beiden vorangehenden ist dieser Text ganz  erhalten, sogar von einer primitiven tabula ansata umrahmt. Die  Abb. 6a ist eine Seitenaufnahme, daher perspektivisch verkürzt, nach  ihr 6b die Nachzeichnung. Gelesen wurde Muuticou bivai, verstanden  Muuticouf(s) vive, also eine Variante zu geläufigen christlichen Anrufen,  entsprechend etwa Cyriace vibas auf dem Mosaik der konstantinischen  Kirche in Aquileia®. Viel Gelehrsamkeit wurde aufgeboten, um das  Seltsame der zwei Worte (Nominativ statt Vokativ, Vokalverdoppelung  usw.) durch Parallelen zu erklären. Allein es bedarf dieser Bemühungen  nicht, da vorerst die Lesung nachgeprüft werden muß. Das kritische  Auge nimmt Anstoß an drei Stellen:  am doppelten V, weil in Wirklichkeit die Ligatur V-+N gemeint ist,  an bl, weil I gefolgt von einem kursiven D vorliegt,  an AT des Schlusses, wo nie ein A vorhanden war, da der schein-  bare Querstrich eine Verletzung ist, die über das angenommene A  4 E. Kirschbaum, Die Gräber der Apostelfürsten, 21959, S. 137 f., Abb. 33a  und Taf. 24.  5 Andere Möglichkeiten vgl. R. Egger, in: Wort und Wahrheit, 1958,  Heft 5, S. 374.  S G. Brusin, P. L. Zovatto, Monumenti paleocristiani di Aquileia e Grado,  S. 42, Abb. 12.A

Auf mancherlei Art hat dieses Bruchstück erganzen un
verstehen versucht, angefangen VO IL  STO loc H SVL  a — Petrus hıc iıntus ST —
biıs LL  ETP 10c| SV Lo% vm} Petrus ın PaCC, doch W el beifriedigt dies?

Mir ıll scheinen, daß ıIn bekannter Form eıne Bitte den Apostel
vorliegt:

11670 € LYNOGUÜNTL “TOU SV  v LOn G0U| Petre In mente habeto den
Betenden ı1n paCe iua

Guarducei 0—_ 52 Graffito mıiıft Abb ba und b, ıer Abb
Zum Unterschied VO den beiden vorangehenden ıst dieser lext Sanz
erhalten. SO  s  a VO eıner prımıtıven tabula ansata umrahmt. IDie
Abb ba ist eine Seitenaufnahme, daher perspektivisch verkürzt, nach
ihr die Nachzeichnung. Gelesen wurde UUuUMCOU DIval, verstanden
Muut1icou(s VIve, also e1ine Varılante geläufgen christlichen Anrufen,
entsprechend eiwa Cyriace V1Das auf dem Mosaik der konstantinischen
Kirche ın Aquileia 1e] Gelehrsamkeit wurde aufgeboten, das
Seltsame der zwel Worte Nominatıv Vokativ, Vokalverdoppelung
uSW.) durch Parallelen erklären. Allein CS bedarf dieser Bemühungen
nicht, da vorerst die Lesung nachgeprüft werden muß Das kritische
uge nımmt Anstoß Tel Stellen:

doppelten weil ıIn Wirklichkeit die Ligatur gemeınt ıst.
bl,; weil gefiolgt VO eiınem kursiven vorliegt,
A des Schlusses, nıe eın vorhanden ar da der schein-

are Querstrich eıne Verletzung ıst, die ber das e  2  o  Cn  IN  c
irschbaum, Diıe Gräber der Apostelfürsten, 157 f! Abb 33

un: (bat
Andere Möglichkeiten vgl Lgger, 1N * Wort un ahrheit, 1958,

eft ö, 374
Brusin, Zovatto, Monumenti paleocristlanı di Aquileia Tado,

42, Abb
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hinausgeht. Vielmehr handelt sich eın N, dessen etzter Strich
schief gerlıet, weil der Schreiber der Grenzlinie der tabula ansatla
ausweichen wollte.

MANT| Sn A
Abb Grabinschrift £1Nes Peregrinen.

Damit sind die ıIn paläographischen Fragen leider niıcht
gehenden Kleinigkeiten abgetan. Als L1ECUC Lesung ergeben sich zwel
Namen

unt1co Vidunf(1s) filia
er Vorteil dieser Änderung besteht zunächst darin, daß das wen1g

ansprechende hıval I1ve wegfiällt. Abgesehen VO  b sprachlichen Über-
legungen, kennt die altchristliche lateinische Kpigraphik 1U e1in V1Vas:
enn CL XI 2547 a Diehl, Inser. bal christ veli 900 dum V1IDEeS,
homo, 1be Nd. DOstT moriem nıhıl est ıst aum christlich. Sucht Ina den
Sprachbereich, In welchen die Namen einzuordnen sind, ist türs erste
die Namengebung die der Peregrinen, un Vidunf(1s) ıst sicher weder
römisch noch auch griechisch. Beıicdcde Namen sind aber 1mM keltisch-germa-
nıschen Bereich nachzuweisen. untico ıst der Endung nach Nominativ
des Femininums w1e (Giso und Hıldo: zugrunde legt der Stamm munt-,
mund-, bekannt sowochl 1 Simplex als 1m Kompositum: Mundo, Heer-
führer Justinians Mundıilo, Unteroffizier eıner schola gentilium
Sdegimundus, Sohn des Segestes Munderichus, dux des arabischen
Limes 1 Zu Munderichus gehört die Koseform Mundicha 1 Die weib-
liche Entsprechung iıst NSeTe unt1co Was den Vatersnamen, der 1MmM
(Genetiv Vidunf(I1s) lautet. anlangt, ist der häufige Figenname Wido,
ıto 1 Wenn der latinisierte Name eıinen Genitiv auf -un1ls bildet,
dart ich dafür auf 1ne keltische Parallele hinweisen, auf den gonetus
INdUNIS 1US der Graffiti des Magdalensberges 1

Mit diesen Ausführungen hoftfe ich dem ubilar eıne kleine Freude
bereıten: denn S1e hängen C mıt em Coemeterium ıIn

-  Vatipano‚ dem Jahre se1INeSs Lebens hingegeben hat
Enlın, X l 559

CL, 1708 Diehl 562, W überlegen S ob sen(l1or Sco(lae der
hbesser sen(ator) ScCoflae aufzulösen iıst.

Jlacıtus, Ann 57 AÄAmmilanus Marc., MXAXX 3’
11 Förstemann. Altdeuts  es Namenbuch 1155
I Förstemann, 1563

Vgl die hben Anm zıtlierte Schrift C Nr 3



Die JTaufanlage ad sellam Petri Confessionis

Von MMINGHAU

1 Der Empfänger dieser FWFestschrift, selınem Geburtstag VO gleich
ihm hochgeachteten Freunden, aber auch VOon dankbaren Schülern
T1NgT, hat mıt gelehrtem Fleiß, großem Finderglück un zugleich from-
CT Bemühung se1ne Lebensarbeit mıt der Geschichte der Confessio
Petri Vatikan verknünpft. Er hat für diesen Zanz speziellen Ort
dargetan, w1€e die Heiligkeit als Zeichen Gottes ın der Welt nıcht
DU die Kategorie der Zeit, der Heilsgeschichte des (GGanzen un: des
KEinzelnen, gebunden scheint, sondern auch die des ÖOrtes: daß also
Zeit und Ort nıicht gyleichsam nıvelliert als bloßes Nach- und Nebenein-
ander exıistieren, sondern einzelnen Punkten zeichenhaft kulmi-
nıeren un VO dort Leben un Kirche bewegen. Meine kleine abe
möchte zeıgen, w1e solche Frhebung der Pilgerschaft ZzU C onfessio
Petri sich nıcht auf individuelle fromme Emotion beschränkte, sondern
soziologische, genauerhin ekklesiologische und Heilsbezüge hatte Bei
der emorIla Petri, also dem Zeugen e1INeEs eigentlich Vergangenen,
stand anfangs ohl u gelegentlich, ann se1t Gregor Gr test
verbaut der Altar für die Feier der Kucharistie: dort stand aber
auch die Sella gestatorıa Petri Confessionis des römischen Bischofs
VO  S der Ennodius VO Pavia urz nach 500 berichtet für die Spendung
der Sakramente der Fingliederung ın die Kirche So erwlıes sich dieser
Ort nıcht als bloß historisches Iropaion der als Ziel TOMMEerTr Pilgersehn-
sucht, sondern durch das Jlebendige Petrus-Amt gegenwarts-
mächtig, kirchlich und sakramental fortzeugend un: eil bewirkend.
Daß die Aufgabe als T aufstätte dieser Basilika zunachst und schein-
bar durch Zufall oder durch eine Zwangslage zufiel, braucht den
Kirchenhistoriker als Theologen nicht verwundern.

möchte 1m Tolgenden Überlieferungen und Überlegungen
dieser Taufanlage ausbreiten. Da keine Grabungsergebnisse dafür VOTLI-

liegen, mas vielleicht der eıne oder andere Punkt nıcht absolut schlüssig
se1in. FEs sınd aber immerhin für diese Überlegung Epigraphik, zeıtge-
nössische Berichte und VOTLT allem eın Katalog aller erreichbaren alten
Taufstätten gewissenhaft ate SCZOSCH und befiragt worden.

Urkundlich Sanz sichere Bezeugungen der Taufanlage Vatikan
haben WIT erst AaUS der Zeit des Symmachus 498—514) Die Papstwahl

2 November 498, drei age nach dem ode des gegenüber Byzanz
und den Kaisern des Henotikons vermittlungsfreudigeren AÄAnastasius IL.,
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WarTr zwiespältig verlauten. Die Friedenspartei wählte den Archipres-
byter Laurentius, die Partei des Widerstandes die Übergriffe des
Staates Symmachus. Die angerufene weltliche Gewalt, der Ostgote
Theoderich, übte das Schiedsrichteramt miıft der VO: Liber Pontificalis
gelobten aequı1tas der mıt Mehrheit Gewählte und zuerst ZU. Bischof
Konsekrierte solle Papst se1n. Symmachus ? wurden Amt und Stadt-
kirchen zugesprochen. Doch wWAar der Streit damit nıcht endgültig ent-
schieden, weil einmal die weltliche große Italienpolitik un andern
ÖOpportunitätserwägungen des römischen Senats ıIn die kirchliche age
hineinspielten. Noch bıs 506 ZO sich das Schisma mıt seinen häßlichen
Nebenerscheinungen Kampflärm, Intrigen, literarischen Fehden hin.

Nachdem die römische Synodus palmaris die Einheit nıcht hatte
herstellen können und 5Symmachus kurzerhand Vo Rimini geflohen
WwWarfr,, ahm C Betreten der Stadt Vvon den Laurentianern gehindert,

Vatikan exitira für tfünf Jahre seıiınen Aufenthaltsort.
]Dieser Peterskirche galt se1ıne ‚,esondere Liebe wahrscheinlich ar

schon In ihr getauft worden, bestimmt WAarTr S1Ee ihm Symbol se1nes
Petrus-AÄAmtes. In ihr wurde auch 514 begraben. In den Donations-
listen es fäallt auf, daß alle se1ıne übrigen Arbeiten den Kirchen
der Stadt summarischer aufgeführt, dagegen für St Peter ın len
Einzelheiten genauestens verzeichnet sind. Chronist un Redaktor des

arecn etwas Jüngere Zeitgenossen des Papstes. Ihre Verzeich-
nısse und Angaben verdienen daher vollen Glauben. So erwähnen S1e
Marmorinkrustationen ın der Kirche selbst und 1mMm Atrium, dort auch

Liber Pontificalis (ed uchesne, Nachdruck der ersten Auflage, Paris
1955, an und Supplement IL1]; 1n Zukunfft zıitiert LP) I, 260, eıle

Vgl Seppelt, es der Päpste, Leipzig 19531, I! 253— 262;
Caspar, es des Papsttums, JTübingen 1955, IL, Haller, Das

Papsttum, Urach-Stuttgart L, 235—9244. — Das gelegentli harte un: sicher
ungerechte Urteil Caspars un:! Hallers über Papst Symmachus wird NSeIe

Generation nach dem eigenen TIeDNIS despotischer bergriffe des Staates
kaum mehr 1n diesem Umfang teilen. Man kann gegenüber der Staatsomnıi1ı-
potenz eın Arrangement suchen oder Widerstand eisten. Daß Symmachus nach
dem leisetreterischen kurzen Regiment des Anastasıius mıiıt der ehrheı der
römischen ırche den Widerstand wählte, WAäar seın gutes Recht der S se1ıne

Daß der Kämpfer UU scheinbar 1m Fehlgreifen 1n der Wahl der Mittel
eichter chuldıg wird als der Untätige, kann nıcht verwundern, ihn er auch
nıcht art verurteilen lassen. Die abendländische Kirchenfreiheit haben
Aänner w1ıe Symmachus nach Kräften bewahrrt, auch wenin S1e nıcht STEeis das
Format Leos hatten.

Basıilicam VeIÖO beatı Petri fiarmoribus ornavıt: I! 262, eıle Vom
Aussehen der Inkrustationen wird nichts berichtet, doch wird INa  D nıcht fehl-
gehen, WLn 1908208  - eiwa abina auf dem Aventin en der auch
ravennatische Arbeıiten dieser Zeit Sonderformen des ODUS sectile mıt grOR-
flächigen, abstrakten un geometrisierenden Mustern un gerahmten Recht-
cken und Rundscheiben
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musivischen Schmuck ohl auigehenden Mauerwerk oberhalb
der Kolonnaden: die Anlage der Verbreiterung es yroßen Ireppen-
traktes VOTLT dem Atrium und anderer, nıcht mehr a lokalisierbarer
Aufgänge S die Systematisierung des großen Platzes ® VO  a der Haupt-
ireppe ZU. Tiber hin, vielleicht ZU Beförderung der mindestens ZUuU

Erleichterung des Pilgerverkehrs; VO  r allem auch VO Wohn- und
Verwaltungsgebäuden dem Kern der ın spateren Jahrhunderten auS-

gebauten päpstlichen Residenz. Besondere Sorgfalt wandte der Papst
auch der Andreas-Rotunde der Südseite VO St. Peter ZU; versah

cantharum beati Petri quadriporticum D marmoribus ornavıt
ei MUS1Vo SM et CTUCES ei palmas OornarvyYıt. Ipsum ViGH0 atrıum
CoNnpagınaYVılt: I‚ 262, Zeilen Der Quadriporticus selbst mıtsamt
dem Pinienzapfen Kantharus der bekannten Bronzepigna, heute 1m nach
ihr benannten Hof des atıkans) unter £e1INeTr edıcula WAarTr schon vorhanden.
Symmachus seizte damıt cdıe Arbeiten des Simplicianus (de Ross]1, Inser. Christ.
1L, D, S0, 144, 148) fort. Der an Bauabs  nıtt ZOS sich noch fort UTC| das
gan ersie Viertel des Jahrhunderts bıs unter Johannes (de Ross!],. Inser.
Christ IL 4, 144) Die Bau1ins  rıft des Symmachus (Ingrederis qU1Squ1S
radıantıs limina templıu...) be1 de Rossi (Inser. Christ OM 53)

(Grados VeIO ante fores basılicae beati Petri ampliavıt el alios grados sub
UgN0 dextra Jevaque construzxıt: I 262, eıle

6  6 Item S grados 1n atrıo alıum cantharum foris 1n D posult ei uUuSump

necessıtaltıs humanae fecit UE E 262, Zeilen un Es handelt sich weiflel-
los die große cortına oder platea beatı Petri der Stelle der heutigen
Piazza dı San Pietro, vermutlıch 1n der Gegend des Obelisken der eiwas nörd-
lıch davon. Diese necessıtas humana mas besonders bei Pılgern vordringlich
SCWESCH se1IN, die Pigna 1mM Atrium stärker monumentalen un sakra-
leren harakter hatte

Iltem ep1sScopla ın eodem loco dextra levaque fecit IL, 262, Zeile
aCl dem Vorhergehenden en WITLC die Bauten ı1n der Nähe des Atriums
anzunehmen. Vgl edig de Campos, Die Bauten Innozenz’ 1LL und Niko-
laus I1IL auft dem vatikanischen ügel, 1N ! RQ5S 55 1960 2735 untien.

Hiec fecıt basıliıcam sanctı Andreae Apostoli apud beatum Petrum, ubı
fecit Es folgen die Angaben über ar und Ziborium des hl Andreas selbst
und weıtere vier Altäre mıtsamt dem Silberaufwand IS 261, Zeilen d S
Es handelt sich be1l dieser AaAsılıka die Andreas-Rotunde. den östlıcheren
der beiıden Mausoleumsnischenbauten (e auf dem Alfarano-Plan des K
nach 192, ın Zukunfft einfach zıtiert als Alfarano-Plan), der untier Pıus VI
dem Sakristeineubau Z pfIer fiel Von den E-  D Nischen War die westliche
der Zugang. Der Andreas-Ältar lag, hervorgehoben, In der östlichen Stirnnische,
ın der Zugangsachse gegenüber dem Kingang. Die Patrozinien, VO denen der

Tür die Zeit des Symmachus TSTt VvIier VO sechs angıbt, en 1M au der
Zeıt geringiüglg gewechselt vgl Alfarano-Plan, die Nummern 1607—174; und
die Legende Duchesnes I! 529; vgl ferner L, 265 f‚ Anm. 16—19; dort uch
die Dedikationsinschrift nach die Ross1,; Inser. Christ IL, 2406, 25l und 207,
2406; siehe auch O0 {
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s1e mıiıt einem eigenen Zugang nebst Atrium und Laufbrunnen Man
wird nıicht fehlgehen, anzunehmen, daß die Hervorhebung des Proto-
kleten AÄndreas, dessen Gebeine seıt 23506 ın Konstantinopel beigesetzt
arcnh, auch eınen antibyzantinischen der doch mıt Byzanz konkur-
rierenden propagandiıstischen Zug hatte Kın Gleiches oilt ohl VO  > der
spateren Fürsorge für die lange VO seinem Rivalen Laurentius besetzt
gehaltene Basılika des hl Paulus der Ostiensischen Straße 1 Auch
1ler ıst eın quantıtatıv, der Aufwand Kdelmetall w 1€e ın St Peter
Sahnz erheblich.

Unser Augenmerk oilt UU besonders er J aufanlage ın St Peter
Sie ıst Sanz sıcher nıicht VO 5Symmachus erstmalig angelegt, w1e noch

zeıgen ist ber für sS1e liegen 19808 erstmalig völlig zuverlässige zeıt-
genössische, unredigierte und sicher nıicht umgedeutete Beschreibungen
OL, die immerhıin einigermaßen klare un: deutbare Angaben machen:
ecit) ıtem ad fontem, ın basilica beatiı Petri Apostoli: oratorıum
sanctae Orucis: argento confess1ionem et CTUCEIN auIOÖO Cu SCMM1S,
ubı inclaudit lignum dominicum: 1Dsa CTUX PCNS. lib X: fecıt

Lit alıos gradus ascendentibus ad beatum Andream fecıt et cantharum
posuılt: I, 262, Zeile Der Treppentrakt mıt Atrıum und) Laufbrunnen
Jag der Südseite der beiden Rotunden, VOT der genanntien Andreas- un:! der
westlicheren seıt tephan IL un Paul genannten Petronilla-Rotunde,
dort, der Südseite die großen konstantinischen Fundamentmauern VO  —

St. Peter ıchtbar äl Zwischen eiıden undbauten vermiuittelte eın Korr1dor,
1n dessen Miıtte vermutlıch der Faingang VOoO  b diesem Nebenatrıum her Jag.
Diese Anlage des Symmachus iıst später wıeder aufgegeben, daß der Zentral-
bau des hl Andreas UU VO  — dem der hl Petronilla durch den genannien KOorTTI1-
dor zugänglıch Wäl,. An der ehemaligen Zugangsstelle lag 1mM Jahrhundert
bereıts eın Altar des hL Marrtin, später des hl Johannes Chrysostomos SO I’
529, Anm Nr. 164) Die Annahme e1ines Baptiısteriums 1n der Andreas-
Rotunde ıst abwegig: de Wael 1N : RQ5S 1902 58— 61

Item aput beatum Paulum apostolum: ın basılicam renovarvıt absidam,
quae 1n ruına imminebat, et pOost confess1ıonem pıcturam ornarvıt et CameTrTamm

fecıt et matroneum; et up confessionem imagınem argenteam Cu alva-
torem et X I1 apostolos posult, qu1ı PCHS. L1b. CXÄX:;: et ante fores basılıcae grados
fecıt ıIn atrıum et Cantarum: et post absıdam qyua introduxit, ubi ei balneum

fundamento fecıt 1, 262, Zeilen 11415 Der Gegenpapst Laurentius
hielt die asılıka des hl Paulus bis 506 ın festem Besıiıtz. Sie galt ihm und den
iıhm SECWOSCHCH Senatoren als Rivalin der Peterskirche 1 Besıtz des 5Symma-
chus Laurentius 1eRß auch seın Brustbild 1n der Papstbildreihe der nördlichen
Hochwand anbringen, wo noch der Zeichner des ard. Barberini mıt Namens-
bezeichnung orfand Grisar, es oOmMs un: der Päpste 1m Mittel-
alter, Rom beim Ausgang der antıken Welt (Freiburg 1898 (in Zukunft zıtiert:
Grisar) 476 Vgl dazu: Duchesne I! X XVIILI untier Nr Symmachus WIT:!
sich bemüht haben, nach dem Entweichen des Laurentius auch dessen Haupt-
kirche gleichsam seınen Stempel aufzudrücken Die orlıeDe gerade für die
Apostelmemorien spricht eutlich für die AÄAnschauungen des Papstes und seın
Legitimitätsdenken.
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autem oratorlıa IL, sanctı Johannis Kvangelistae ei sanctı Johannis
Baptistae, ın qUOTUM conifessiones Cu. argenteos, PCNDS. lLib XXX:
Q Uuas cubicula fundamento periecta construzxıt 1

Die Notwendigkeit dieser Bauten ergab sich zwangsläulfig, weıl
St Peter Stia des VO den Laurentianern besetzten Laterans
se1ıne Bischofskirche Wa  — und für die Osterfeier Sahz selbstverständlich
eın Baptisterium brauchte. Die vorhergehenden Anlagen mogen nıcht
1el mehr als e1in Provisorium SCWESCH Se1IN, azu eın ohl keineswegs
regelmäßig benutztes. Denn die große und aufwendige Anlage
Lateran, erst 60 Jahre vorher unier Sixtus I1I1 Sahz N  = erbaut un
VOIl Hilarius 461—468) Annexkapellen erweıtert, ar sicher un
unbestritten die JTaufkirche Roms. Ihr valt möglichst gleichzukom-
CnH,; den Anspruch der Rechtmäßigkeit auch augenfällig wahren.

Aus dem Bericht des geht 1U zunächst einmal klar hervor.
daß dieser Ions selbst bereits VOTLT Symmachus vorhanden Wa  b und
ihm 1U  I die TEl Oratorien hinzugefügt wurden: daß dieser fons ıM
basılica beati Petri lag, also nıicht VO einem eıgenen Gebäude w1e
etwa Lateran umschlossen wurde: un daß 5. die Patrozinien
der TE Oratorien die gleichen w1e 1m Lateran, das dortige Tauf-
aus also nachahmen un mindestens zeitweilig ersetizen sollten.

Der ext des sichert u die Eixistenz des Taufbrunnens un
selNer Frweiterung ein1ıge Kapellen, die.  C w1e WIT sehen werden, für
eiıne reguläre Taufspendung unerläßlich un nıicht bloß ZUSAaTlZz-
lichen Schmuck der Sar rte esonderer prıvater Devotion darstellen.
Von der eigentlichen Raumdisposition und dem ENAUCICH Aussehen
des Taufraumes und -beckens ist jedoch nıcht die ede. Bisher scheint

1n der Literatur durchweg der Meinung se1INn ohl auf
11 I’ 261,a

Für viele andere mögen die Angaben des SONST sicher 1n vielen 1@e1:
len sehr verdienstlichen uUun! schön illustrierten — Werkes VO  S Schüller-Piroli,
2000 Te St Peter, en 1950, stehen. nen gilt als ausgemacht, „daß das
Baptisterium der Peterskirche 1m WwW1e 1mM Jahrhundert un also überhaupt
bıs das Ende der alten asılıka immer asselbe WAaäafl, w1e das orhanden-
seın e1lnes 1eßende Wasserquells 1m autbecken noch ZU Zeıt Leos I1 un
arls des ( DIf“ beweist 234 unten). S1ie verlegen die athedra Petri als Sıitz
des taufenden Bischoi{is seıt amasus (S. 88) 1n das Baptısterıum 04237);
OiIfenDar ın die Mittelnische der OoOrdwan „Ktwa 150 re später errichtet
Papst 5Symmachus dort die Altäre Johannes’ des ]1äufers un: Johannes’ des
Evangelisten SOWI1Ee das Oratorium des reuzes“ (S 237) TUn dieser
Raumanordnung sSe1 „die Umformung des Taufritus, der bereıts hauptsä  ıch

neugeborenen Kındern VOrsScCchHhOHMLDN wurde“ ebd.) .‚Das Oratorium des
hl TEUZES diente OIIenDar einer ersten Andacht der Beteiligten nach der
Taufe“ ebd.) Wir werden 1mM olgenden sehen, daß alle cdiese Annahmen Kon-
jektur sind und nıcht zutreffen. An 1ıne Zuordnung der drei Apsidalnischen
der ordwan die Altäre des Johannes Baptısta und des Johannes
Evangelista eitlich des mıttleren Kreuzesoratoriums scheint auch de Rossi
mindestens zeitweilıg gedacht en Inser. T1S IL, ,
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Grund des unkritisch ın die Vergangenheit hinaufgerückten Alfarano-
Plans und nach dem Vorbild des lateranensischen Taufhauses daß
der VO weitausladenden Nordtransept durch Säulenstellungen abge-
rennte querrechteckige Raum VO'!  - Anfang eine Zentralpıscina
gehabt habe Nun berichtet der selbst aber erst uıunter Leo ILL., also
1n karolingischer Zeit, VO der Anlage e1INESs solchen Rundbeckens. Er
berichtet, daß die Anlage 1m Verfall begriffen Wa  I un die alte
Piscina (wıe Apsidalpiscinen ohl stets) den TLäuflingen be1i der Spen-
dung des Sakraments 1U wen1ig Platz bot 1 So entschloß sich Leo ZU

Neubau 16 eıner KRKundpiscina ıIn der geraumıgeren Raummiutte 1 W1€e 1
Lateran un: unterdessen fast allgemeın 1m Abendland - gebräuchlich,
un um  s  ab s1e miıt Porphyrsäulen 1: deren Zahl nıcht angegeben ıst.
ach Se1INeET Vorliebe für viersäulige LZiborien, deren 1ne Unmenge
für römische Kirchen errichten ließ, könnten cS vlier SCWESCH se1IN, doch
iıst eın oktogoner Überbau nach dem Lateranvorbild wahrscheinlicher 1'
Wir können also zunächst einma| die Vorstellung aufgeben der M1N-
destens offenlassen, schon S5Symmachus habe eıne Zentralpiscina ın
der Raummitte, eiwa 1mMm Schnittpunkt der Raumdiagonalen, vorgefun-
den Wir werden sehen, daß Z Zeit des Symmachus eıne solche Anlage
ın Rom keineswegs verbindlich WAar, sondern die orm des Apsidal-
baptısteri1ums, also. elınes Rechteckraumes mıt dem Becken VOrLr eıner
Wand oder In eiıner Wandnische, noch durchaus geläufig WaäaTrL. Wir
folgern das einmal Aaus eıner gleichzeitigen Quelle, den (Gesta Liberil,
die den Ursprung des Baptısteriums ı1n St. Peter un dessen Aussehen
erläutern kann: ferner au elıner apokryphen Parallele diesem
Taufhaus ın den Katakomben: annn Aaus dem ursprünglichen Aussehen
des Lateranbaptister1iums; und schließlich U:  N verstreuten Daten der

Die 1U relatıve Gültigkeit des Alfarano-Planes beweıst ZU Beispiel
Koethe für die Mausoleen der weströmischen Dynastıe Petronilla und

Andrea) 1N ! Röm Mitt. 1931)
IL, 1 9 Zeile quıa jam DIac nımla vetustate rulnae proximum

inerat.
IL, 17, Zeile et qula angustior locus populı exıistebat quı ad baptıs-

INUu venijebant.
1L, C eıle isdem praesul fundamentis 1psum baptısterıum ıIn

rotundum ampla largıtate CONSIrUEeENS In meliorem erexıt statum. Baptısterıum
und pıscına colymbus etc.) werden ununterschieden gebraucht: Daß sich
nıcht einen Rund sondern 1ne Rund 15 andelt, ıst nach
em klar. Die Angabe 1n meliorem statum ist nıcht relatıv als melıor
stiatus baptister1ı1 otundı Tassen, sondern absolut als melior statius

aptisteril: Die n Anlage Thielt durch diesen au eın nunmehr funk-
tional sinnvolleres, geräumıgeres Aussehen.

IL, 17, Zeile 4 Atque SAaCI Ul fontem In medio largıor1 spatıo fundaryıt.
18 IL, 1 9 eıle CUMUE ın circuıtu columnıs porphireticıs decorayYıt.
19 Vgl dazu auch nderwood, The KHKountaın of Life ın Manuscrı1pts

of the Gospels, Dumbarton aks Papers 1950 bes 51
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altchristlichen Literatur Diese Angaben oilt 6S 10808 zunächst be-
trachten und auszuwerten

Aus der Zeit des Symmachus un der literarischen Fehde zwischen
den schismatischen Parteien liegt Reihe VO Streitschriften VOL
die angebliche Präzedenzfälle für diese gegenwartıge Situation schil-
dern, S daß der Papst VOL n1ıemandem aut Erden richten SC1 un

sıch entweder u  r selbst absetzen (wie Marcellinus) oder durch e1id-
liche Versicherung SC1INEeT Unschuld (wie Sixtus 111.) könne
Der historische Wert bzw der Fälschungscharakter dieser TLendenz-
schriften bzw. ihrer kanonistischen Folgerungen sınd 1eTr nıcht be-
trachten. Wichtig sınd Tür un  CN allein die uln  N interessierenden Angaben
ber das Taufhaus ı St. Peter ı den Gesta Liberi Papae 2 also nıcht
unkontrollierbare VveErSaAaNSCNHNE, historische Fakten, sondern C1MN damals
noch feststellbares und die zeitgenössische Gegenwart hineinreichen-
des Monument Die Schrift datiert 1U das Baptisterium 150 Jahre
hinauf un: berichtet wWwW1e Papst Liberius den arlanıschen Wirren
und Situation äahnlich der unter Symmachus) als auf den
Vatikan beschränkt und Von den Anhängern des Gegenpapstes Helix

der auffeier Lateran gehindert WAafrT, sich VO SC1INEN Presbytern
überzeugen Jaßt daß grundsätzlich überall taufen könne So
tauft ()stern Coemeterium Ostrianum ad nympham Petri
ubi Petrus baptizabat Von diesem Nymphäum ahnlichen
Becken mMu gyJleich die ede SEe1IN Als DU urz darauf ZU Pfngst-
tauitermin die gleiche Schwierigkeit auftauchte, schlägt der Presbyter
amasus VOT, St Peter J1aufanlage schaffen Zu diesem
Zwecke taßt C1NeEe Quelle, die e1m Einschnitt des vatikanischen
Hügels Zzu Gewinnung des notwendigen Baugrundes der konstantini-
schen Basilika Steilabfall hervorgetreten wWäar und U die rah-
lagen mıt ihrem Sickerwasser bedroht, leitet das W asser durch ‚WCl1
Kanäle ab un führt den ( 01 die NECUE Piscina St. Peter der
Liberius Pfngsten Ce1Ne€e große Zahl VO Neophyten tauft

Diese Gründungslegende beruht sicher auftf alteren Iradition
Fin Geschichtsklitterer wird keine Zeugnisse verwenden, deren aller-
neueste Entstehung ZaNz offenbar ist Sie beweist zunächst noch einmal
mehr das Vorhandensein Baptisteriums schon VO  - der Zeit des
Symmachus Ferner und VO  - allem verwertet S16 C11NeE noch heute
den Grotten VOonn St Peter vorhandene amasılanische Inschrift “ die

Sinuessanae Synodi (Gesta de Marcellino Constitutum Sylvestri Gesta
de Xysti purgatıone un: Gesta LiberTtii Papae dazu eppelt Caspar Haller

Anm 2) 21 Vgl Duchesne Kinleitung
DD Cingebant atices montem teneroque meatu

Corpora multorum C1NeTeEes atque sSsa rıgabant
Non tulıt hoc amasus COMIMIMMNUNL lege sepultos
Post TeCYULCHL T1stes ıterum persolvere O0€CNaS
Protinus adgressus Mal um aborem
ÄAggeris INIMNeEeENS1I deijecit culmina moOn{TI1s,
Intima sollicite ScCTrutatus VISCEeTrTa terrae,
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eıinen Brunnen fontem qu1 praebet ona salutis) dokumentiert. In
Inschrift WwW1e Legende erscheint amasus als Erbauer des Baptisteriums,
In der Inschrift scheinbar bereits als Auftraggeber, In der Legende der
Gesta Liberii och als Ratgeber des Liberius und eigentlicher Erbauer.
och ließen sich beide Überlieferungen ohl leicht zusammenbringen,
insofern [Damasus das unter Liberius auf seıinen Rat hın errichtete Pro-
V1sor1um später ausbaute und schmückte. Auch die baugeschichtlichen
Daten verdienen Glauben: daß be1 der Systematisierung des Baugrundes
VO St. Peter wasserführende Schichten des Hügels angeschnitten wurden
un den Neubau mıt ihrer Feuchtigkeit gefährdeten, ı1st leicht e1N-
sichtig. Tatsächlich entspringt die Quelle auch der angegebenen Stelle
und versorgte die Piscina mıt „lebendigem W asser”, W as späater, als die
Ostgoten 1 Jahre 556 Belisar ın Rom belagerten, die Aquädukte ZCT-

torten un: die Römer für lange Zeit auf das Tiberwasser allein VOCILI-

wlıesen, ZU Vorteil ausschlug: ILa brauchte das W asser nıcht muh-
Sa. VO Flusse herbeischleppen. Noch heute erhalt der Laufbrunnen 1m
ofe des heiligen Offiziums, unmittelbar suüudlich VO  u St. Peter, seın
Wasser au  N dieser Quelle.

Nach den soeben erwähnten apokryphen esta Liberii Papae taufte
Liberius Ostertermin 1 (Coemeterium Ostrianum, ad nympham

Petri ubi Petrus baptizabat, ehe ZzU. Pfingsttermin die NEeEUEC

Anlage ın St. Peter benutzen konnte. Was NnUuU mıiıt der Petrus-1ra-
dition 1m Gebiet der Coemeterien 1m Norden der Stadt der Via
Salaria un: Nomentana 23 letztlich auf sich hat maß ler wiederum nıcht
ıinteressleren. Sicher ist Hu daß sS1e 1mMm frühen Jahrhundert diesem
Gebiet der Priscilla-Katakombe haftete un bestimmt auch schon wen1g-
stens eınıge Zeit zurückging. (sanz Nne erfunden annn s1e ın der Zeit
unmöglich se1N, wenn S1e überhaupt propagandistischen Effekt haben
sollte. Die Bezeugung fhindet sich namlich neben den Gesta Liberii auch
bei anderen 2 Nun hat Marucchi bewiesen, e1in Becken 1mM

Siccavıt otum quicquid madefecerat humor,
nvenit fontem praebet quı dona salutis.
Haec curavıt Mercurius levita ıidelis

Vgl Grisar, 222; Kraus, oma sotterranea (Freiburg 532; Zettin-
SCT, Die ältesten achrichten über Baptisterien der Rom, 1N: RQ5S
1902) 326— 349 331—336)

Profumo, La memorT1a di Pietro nella Regıione Salarıa —— Nomentana
Rom 1916), uUPppP 91 der RQ5S

Gesta Marce Papae, ohl aul dem Jahrhundert; vgl
Marucchi =  N. Bull. ar  erist. 7 1901) 107; Profumo, ff 9 Sepuler1,

Papirı Basılica dı Monza le reliquıe invıate da Roma, 1905 Profumo,
g a.C) 89 ff.) Zeugnisse der Acta Papılae et Maurlı. &: Nach-
welse bei Zettinger, . A, 345

Marucchil. I)i antıco battıstero recentemente SCODETTO nel cimıtero
apostolico di Priscilla SU:  © ımportanza storıca, Bull arch. erıst.
1901. ders., Ulterior1 OSServazıonı sulla memorTla sede prımıtıva
ch Pietro, eb 277—290; Profumo, Un battıistero eristiano 4al DO 140
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Niveau des zweıten Untergeschosses VOo  e Priscilla, 50 m VO  - der
oberirdischen Silvesterbasilika entfernt 2 dieser Iraditionsort ıst Man
gelangt auf eıner 25stuhgen, Im breiten und sorgfältig angelegten
Ireppe einem rechteckigen Becken, das mıt eıner Ziegellängstonne
überwölbt und tief iıst Der Raum selbst, VO  va dem Becken ıst
relatıv klein un unregelmäßig un schließt der Stirnseite, VOT dem
Becken, mıt eıner Apsıis. Die Wände sind noch ZU eil mıt Stuck be-
kleidetund mit zahlreichenGraffiti undKreuzen förmlichübersät. Der Putz
ber dem Tonnenscheitel des Beckens ıst ZUTeil abgefallen, wodurch die
Inschrift QUI lat ad et bibat) 1U noch teilweise
kennbar ıst An der Vorderseite der Piscina ıst eıne Platte hochgestellt,

der rechten Seite VO Schleifspuren der Stricke VO  a Schöpfgefäßen
stark ausgewetzt. Auf dem Boden des Raumes noch Zzw el kleine

Mulden, ohl ZU Sammeln des überschwappenden assers der Schöpf-
gefäße.

Es dürite ‚War heute aum mehr jemand den Ursprung dieser Ira-
ditionsstelle 1Ns erste Jahrhundert verlegen wollen. Das Becken iıst auch
sicher zunächst für reın praktische Zwecke hergerichtet worden, eben als
Zisterne des klaren und trinkbaren Sickerwassers. Die Finge des Raumes
und die Schwierigkeit des Finstiegs ın das Becken machen offensichtlich
se1ne dauernde, wenn auch nıicht se1l1ne gelegentliche Verwendung als
J aufanlage höchst unwahrscheinlich. Die genannte Inschrift aut die
Taufe beziehen ıst nıicht zwingend. I)Ioch acht die a Anlage,
speziell durch die sorgfältig erbaute. wahrscheinlich erst spater stark
verbreiterte Ireppe, durch Stuck, Graffhiti USW. nicht den Eindruck elnNner
ewShnlichen W asserstelle, sondern weıst auf besondere Verehrung un
kultische Bedeutung hın, eben die genannte Tauftradition. Kür unNnseTeEN

Zusammenhang ıst aber wichtig, daß an danach noch 1mMm Jahrhundert
ın Rom eıinen solchen Ört, ein Apsidalbaptisterium, als geeıgnet ansah,
dort wenı1gstens 1mMm Notfall der 1ın (wenigstens vorgestellten) Zei-
ten des Apostels die Jaufe spenden. Selbst wWwWenn an die Lokali-
satıon bzw. Identifikation Marucchis anzweiteln wollte, wolflür M1r aber
keine vernüniftigen Gegengründe erkennbar scheinen, sprächen die
anderen, Wenn auch sicher ebenfalls legendären „Katakombenbapti-
sterjien ?7 eıne deutliche Sprache. geht nıicht die KEchtheit der
C1rCa, 1ın Studi Romani 1913 E U, tavole VILL—XÄVI;: Styger, Kın

Baptisterium In der Priscilla-Katakombe aus der Hälfte des Jahr-
hunderts, 1N:! RQ5S 1914 17

1rs Le Catacombe Romane, Rom 1953, 106 U, Abb 41; dort
Datierung 1Ns Jahrhundert un tatsächliche ursprüngliche Zweckbestimmung
für Totenmähler (banchetti celebrati 1n memorTI1a de1l efunti nel ciımıtero OD
terra).

So 1mMm Cimitero dı Ponzıano al on Sennen mıt
Darstellung der auie Christi Styger, Röm. atakomben, Berlin 1933, 279
(Deutung als Haglasma); 1ırs Catacombe, 229; ACL IL, 406—408 mıt

Abb un Literatur. Kryptoporticus der Capella Greca 1n
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Tradition, sondern ler allein die ın den Augen des 5./6 Jahr-
hunderts Möglichkeit un kultische Geeignetheit e1lines solchen Apsi-
dalbeckens für die Taufe. Und diese lag offenbar VOT. Es ıst aum
bezweifeln, daß also irgendein Ahnlichkeitsverhältnis zwischen diesen
beiden Anlagen bestand, S1e schon derart ın Parallele gesetzt sind:
Was Liberius damals ın St Peter erbaut haben lassen soll, sa eben
ahnlich aUS w1e das, w as schon Petrus für den gyleichen Zweck be-
nutzte Auch das, w as sich ın St. Peter unter Symmachus schon vorhindet,
yleicht dieser Taufstelle der Petrustradition! Dieses Legitimitätsdenken
ist durchweg kennzeichnend für die anzenh Gesta Liberiil.

Was 10808 1ıberius erbaut hat der haben soll, gyleicht darüber hinaus
aber 1U auch dem Lateranbaptisterium 1m Zustand des späateren

Jahrhunderts. Wir mussen dafür urz die Grabungsergebnisse (SiO+
venales 23—19 referieren und ZU Teil korrigieren. Seine Hor-
schungen brachten unter dem Taufoktogon Sixtus’ 111 432—450) TEL
altereSchichten zutage: eıne apsidale profane Badeanlage mıt AaNNE XCI

Kammern, die ann aber ohl bald für Taufzwecke benutzbar gemacht
un erweıtert wurde. Dazu gehört e1ine zweıte halbrunde Apsis-
Fundamentmauer, die (Gi0ovenale unbegründeterweılse einer
Zentralanlage, dem „konstantinischen Baptisterium“, rekonstruiert. Seine
Rekonstruktionen sind aber außerst hypothetisch, w1e sich sofort zeıgen
wird. Dazu kommt annn als dritter Bau ın unbestimmter Zeit eiInNn
schwachwandiger Rundbau, der ohl 1U kurze Zeit eben hbıs unter
Sixtus 111 bestand. Wir können mıt dessen Frbauung darum aum
1e] VO  — zurückgehen.

Die erste profane Badeanlage der N W-Seite der Lateran-
basilika steht In keinem wenıgstens bisher feststellbaren baulichen
Zusammenhang mıt dem alteren Lateranpalast, abgesehen davon, daß
dieser Palast auch längst ZU Kasernement der equıtes singulares
gebaut Wa  > 3 Dieses Bad vielleicht Privatthermen; eın Zusammen-
hang mıt der Truppenunterkunift ist nıicht Pr10T11 auszuschließen be-
stand al  N zwel großen, weißgrundig mosalzıerten echteckräumen (A, B)

F' cılla Styger, Röm. Katakomben, 139 —141 (Deutung als Ver-
sammlungsraum für Refrigerıen, TUuNNEN für ahl) 1rs Catacombe,

Giovenale, battistero Lateranense ne recentı indagını
ont Comm. dı Archeologıa Sacra, Roma 1929 i Antich Cunst., ])
Vgl dazu V Gerkan aM 51 1930) 1659 63 SOWI1Ee Klauser 1N?

Lit.- Wıss 11 1931 { Dhie vorhergehenden Untersuchungen VOoO  S 1876 1mMm

Westgebie der Lat.-Bas anläßlich der Zufügung des Chorquadrats durch
‚CO XIIl ergeben für uUuNseIehNl Zusammenhang nıchts Wesentliches: Steven-
SON, Scoperte i antichı edifieci al Laterano, 1N? Anualı su di Corresp. Arch
Roma 1877 332— 384

Giovenale, . LA 997235r 53—55; Plan Ng. 53) un arbige Tafel
Anhang

30 Die Grabungen noch unvollständig veröffentlicht: Josı, Scoperte ne
basıliıca costantin.]ıana al Laterano, Rıv 11 1934 235—7358
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VO  a verschiedenem Niveau also ohl Adaptionen, die vermutlich
aber schon Zu dem Irühesten Bad azu gehörten und die ın eınen reicher
ausgestatteten Raum (C) mıt ODUS ectile münden, den sıch e1in —
regelmäßiger. 1U wen1g tiefer gelegener, vermutlich apsıdaler Raum
anschließt, der eın laches Apsidalbecken („bagnapiedi”) enthielt und
aus einem größeren, unregelmäßigen Raum ausgesondert War Zu
diesem altesten Bad gehören Reste eiınes aldarıums (D) mıft Hypo-
kausten. Die beiden Nebenräume un liegen heute unter der
Narthexvorhalle des spateren Baptisteriums Sixtus’ 11L  9 der Apsidal-
auı 1m Gebiet der Jüngeren großen Zentralpiscine: alle diese Raum-
elemente sind durch spätere Fundamentierungen weitgehen: verunklärt.

dieses erste Bad schon Taufzwecken diente, muß unsicher bleiben,
auszuschließen ıst 65 nıcht

Diese a Anlage wurde DU In eiınem zweıten Bauabschnitt
unbestimmter Zeit, vermutlich aber bald nach Vollendung der Lateran-
basılika, eıner ansehnlicheren, wenn auch noch provisorischeren Tauf-
anlage umgewandelt. Das Apsidalbecken wurde auft Kosten des
schlecht deutbaren und unregelmäßigen alten Raumes SaNz erheblich
vergrößert. Vielleicht wurden auch erst Jetz die Räume und hinzu-
SC  IMNMMECN, indem bei eın Zugang gebrochen wurde. Diese Anlage
ann 10808 eın Apsidalbaptisterium gEWESCH se1IN: die außere Begrenzung
des Beckens wa  > eın halbrunder Mauertrakt S seıne Ergänzung ZU
Vollrund ıst völlig frei erfunden: mindestens der Nordseite, ZW1-
schen dem spateren Becken un dem Mauertrakt VII der Hausthermen,
hätten Spuren davon bleiben mussen  s wWwW1e VO Halbrund 1m
da dieses Gebiet N1e VO  S NEUECTEN F undamentierungen durchgegraben
wurde, sondern STIETIS unter dem Jüngeren Eistrich blieb Die Form
dieses „konstantinischen Baptisteriums Giovenales ware auch Sar nıcht
vorstellbar: Fin Rundraum VO Durchmesser enthaält ın selner
anzen Ausdehnung eın Flachbecke ohne höheren seitlichen Umgang
und kommuniziert mıt dem anliegenden Raum U durch eiıne Jür
FEine Spendung der Taufe ware Sar nıcht anders möglich SCWESCH, als
daß der J1äufling dem auf der Schwelle stehenden un: taufenden
Bischof vorbei ın das ries1ige, flache und eigentlich ın solchem Umfang
nutzlose Becken geiretien ware, sich dessen Vorderrand durch
Infusion taufen lassen! Die Rekonstruktion Giovenales ist funktional
unmöglich un VO der Grabung her durch Sarl nıichts gerechtfertigt. Läßt
aln aber die willkürlichen Frgänzungen einem Vollrund fort,
gibt sich für das „konstantinische Lateranbaptisterium ” eın großer,
10xX%6 m großer, breitrechteckiger Hauptraum mıt einem halbrunden
Becken (F bzw. (S) der einen Jängeren Seite (1im 5SOÖ) un einem Vor-

31 aDbDellen der Raumnivellierungen un Höhenquoten: Gilovenale, ,
S. 34 3 Govenale 56—66, bes Lg 65)

33 Giovenale, . ng 39 (getupft SChWaATZ) un: Taf. blau
LEbd., Z schwarz punktiert, 1m Grabungsplan JTaf. l auch Sar nıicht

vorhanden!
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aun (©) der Gegenseite. Die beiden Ännexe (A bzw un B)die 1n den Vorraum münden, mOogen Apodyterien 0.8. SCW ECSCH eIn.
Selbst al eın Consignatorium könnte INa denken, esonders WE
den Jüngeren Hilariusbau der Kreuzkapelle berücksichtigt, die sicher
der Firmung diente, WEeNnN Ina deren Spendung ın der Frühzeit nıcht
doch 1n die große Basıilika verlegeny Wir wı1ıssen aber nıchts darüber.

Diese Akkommodation eines Privatthermen-Apsidalbeckens e1-
N Apsidalbaptisterium eriolgte ın unbestimmter Zeıit, ach außeren
Kriterien aber ohl In den zZzwanzıger Jahren des Jahrhunderts; enn
eiıne bedeutende Bischofskirche konnte nıcht gul eın aptisterium
entbehren S zumal 1n dieser Zeit die Erwachsenentaufen VOT denen
VO Kindern sicher überwogen. Auch Graffiti, esonders eiıne Cr X I10O0110-
grammatıca der Irühkonstantinischen Korm auf Mauer 111 des Rau-
es ahe der Zugangstür, könnten die Vermutung bestätigen.

Zwischen diesem Apsidalbaptisterium VO Ende des 1. Jahrhundert-
viertels und dem großen, monumentalen Taufoktogon Sixtus’ I1L
432—440) liegt noch eıne weıtere Anlage $ die dritte, diesmal aller-
dings eın reıiner Zentralbau VO 20 m Durchmesser mıt zentralem Bek-
ken Dieser Bau War VO schlechter Qualität und hat aum lange g -
standen. An den inneren Fundamentring des statisch ungenügenden
Baues mußlten spaiter acht große Fundamentblöcke angeschoben werden
für Innenpilaster oder aufgehende Lisenen, vielleicht auch u Verstär-
kungen anläßlich eiıner Reparatur.

Ischira hat bereits geze1gt, daß Gijiovenales Rekonstruktion
eines umgangslosen Rundraumes mıt hemisphärer Kuppel statisch
möglich iıst Ischira schlägt daher eınen flachgedeckten Umgangszentral-
bau mıt Mittelpiscina VOT. Nach allem hat aber dieser Schalenrund-
bau DU eıne kurze Lebensdauer gehabt. Man könnte se1lıne FErbauung
daher mıft eınıger Wahrscheinlichkeit 1ın die theodosianische Zeit, viel-
leicht 4.00, verlegen. Die Germanenstürme des frühen Jahrhunderts
hat annn schon offenbar nıicht mehr überstanden. Vielleicht stammen
au  N dieser Zeit auch die inneren Fundamentverstärkungen für eıne
provisorische Wiederherstellung. Bemerkenswert 1st, daß der VO  a
diesem Bau auch Sar nichts weiß 4 Eıs muß auch unsicher bleiben, ob

35 Duchesne I, 192, Anm (gegen Ende
Glovenale, 6 9 Lg
Giovenale, a C(Q—77, Wa (violette Mauerzüge AJ)

Ischira, Ursprung und Gestalt des Baptisteriums der Lateran-
basilika, Röm Miıtt 1942) 116

Gilovenale, 8 9 Lg
Überhaupt zeıgt sıch der edakKtor des 1m frühen Jahrhundert

enkbar schlecht informiert über dıie Geschichte des Lateranbaptisteriums.
Er halt oIfenDar Sa das UOktogon der Mitte des Jahrhunderts schon für
konstantinisch: chreıibt doch I! 234, Zeilen 19—21 dem Papst Sixtus 1Ur

die Errichtung des Ciborium aus Porphyrsäulen Alle Angaben des
über das Baptisterium des Jahrhunderts, das noch Silvester erbaut en
soll I’ 174,: Zeilen 9—17), sind OIIenDarT Jegendär, VOoO  - der Konstantinstaufe
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das Martyrologium Hieronymianum 1mMm Jahrhundert mıt dem bapti-
sterıum antıquum * das Apsidalbaptisterium des Jahrhunderts der
diesen kurzlebigen Rundbau meınt. Nach allem ann aber eın Zweifel
bestehen, daß Zanz sicher die Mitte des Jahrhunderts un noch eine
gute Weile darüber hinaus, vielleicht SOSar noch e1in halbes Jahr-
hundert lang, dem Bauherrn e1INes Vatikanbaptisteriums ob CS 1U
Liberius der amasus der auch och irgendein späaterer WAäarT als
Vorbild eın Apsidalbaptisterium Lateran ZzZU Nachahmung VO.  —

Augen stand Nach Lage der Dinge wa  — eın solches auch VOTLT der breiten
Nordwand der Nordtransepts VO St Peter sinnvollsten erbauen.

Diese Annahme thindet 1Ne weıtere Stütze ın der reilich dichte-
rischen, eiwas unpräzısen Beschreibung des Prudentius, der 402/403
ach Rom den Märtyrermemorien pilgerte. In se1inem „Peristephanon
schildert Leben und Bauwerke der enthusiastisch gepriıesenen Jau-
benszeugen. In diesem Zusammenhang berichtet auch VO den An-
lagen des amasus, einmal VO der Brunnenfassung des baumbestan-
denen vatikanischen Hügels (supercilio SaxXl) un ann VO dem fons
perenn1s chrismatis terax und dem colymbus, also dem Tautftbrunnen ıIn
St Peter Die Beschreibung, c  a 100 Jahre VOT 5Symmachus, bestätigt
sowohl die genannte altere damasianische Inschrifti* w1e€e die Angabender
Jüngeren Gesta Liberili Papae: Das aus dem Felsen hervortretende
W asser, das den clivus schlüpfrig macht, ıst gefalt und wird durch eıne
Marmorrinne 1n eın Becken geleitet, eben den Taufbrunnen. Dessen
Form iıst nıcht genannt, doch annn nach der Beschreibung eın Zweifel
se1n, daß ber ihm, w1e etwa bei eiınem Nymphäum, eine mosa1ı1zıerte

angefangen. Wenn die Donationsliste aber wirklich eliner alten Vorlage ent-
sprechen ollte, könnte sS1e möglıcherweise (wasserspeliende Hirschmäuler
UuSW.) her einem Apsidalbecken nach Art eınes Nymphäums gerecht werden als
einer Zentralpiscina. Wasserspeiende Tierköpfe 1n solchen Nischenlauf-
brunnen bekanntlich sehr beliebt Die phantasıevolle Rekonstruktion des
Rohaulmlt de Fleury, Le Latran moyen-äge, Pariıis 1877, atlas, pl 35 wieder
abgedruck AT IL, 1! 411, Abb 1325), zeıgt die Problematik solcher muck-
elemente eıner Zentralpiscina, zumal der 1rs nach Ps 4 9 nach dem
Wasser dürstet un nıcht VO  — sıch g1ibt.

Zum Juni: Dedicatio baptister11 antıquı Romae.
Peristephanon XIL, 51 6 9 564)

Dextra scıl Tiberis Petrum reg10 tectis ene aurels recepium,
CaNlelXls oliva, INUCIMULaNs fiuento:

NaInyuc supercilio sSaxXı lıquor OTIUs excıtarvıt
fontem TENNCNHA, chrismatıis feracem.

Nune pretiosa uıt PCI MNarn oTra Jubricatque cliyrum,
donec virentı fluctuet colymbo

Interior tumulıi Pars est, ubi lapsibus SONOTIS
stagnum niıvalı volvitur profundo,

In ers fontem frondem m ändern un!
chrisma für Olbaum nehmen, WwW1€ Ferrua 1N: Cr Catt., Rom 9 'g [[ 1939
155 f {ul, sehe ich keinen zwingenden nNn1a 1e Anm
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Wölbung sich befand, ottenbar eıne Apsiskalotte, deren Lacunar ı1n Gold,
Grün, Purpur sich 1m Wasser spiegelt und leise bewegt. AÄAus den Dar-
stellungen des Mosaiks nennt spezlell den guten Hirten, der die
Schafe frischen assern führt ä Nach allem ıst U aum be-
zweileln, daß die JLaufanlage des Damasus, die Symmachus ıIn St. Peter
vorfand, eın Apsidalbaptisterium WAarL,; eın querrechteckiger Raum mıt
eiınem Becken VO der längeren Nordwand. Auf der Gegenseite, der sSud-
lichen Langseite ZJIransept hın, Wäar vermutlich ediglich eine Säulen-
stellung, wahrscheinlich distyl zwıschen wel Wandpilastern und mıt
darübergelegtem freiem Architrav, w1e der Alfarano-Plan noch zeıgt.
Man wird aum eın ber dem Architrav aufgehendes, auch völlig
überflüssiges Mauerwerk denken können: Bei er öhe des J ransepts
ware dadurch eın unproportionierter, uıunschöner hoher Raumschacht enNnt-
standen. Eher wird INa siıch zwıischen den Säulen unien Cancelliplat-
ten, oben eventuell un zeitweilig VO. Architrav herabhängende Velen
vorstellen dürtfen. e1IN Außenzugang bestand, muß zweitelhaft blei-
eN:; notwendig wWwWaäar nicht da eın Martyrium w 1€e die Peterskirche
nıcht der Arkandisziplin unterlag un der Täuiling ohne Schwierig-
keit betreten und durchschreiten konnte.

Symmachus fügte dieser vatikanischen Anlage 2ıu. die genannten
TEL Oratorien hinzu nd ahmte freilich 1U mıt diesen Annexen
das lateranische Zentralbaptisterium nach [Dieses ar seıt der Jahr-
hundertmiuitte, seıt Sixtus ILL., DEeEUuUu errichtet 4  ° eın großes Umgangs-
oktogon mıt biapsidaler Vorhalle der Siüdostseite und elner Tel-
stuligen Rundpiscina, die VO acht Porphyrsäulen mıt epigraphiertem
Gebälk umgeben WAaT, In der Mitte. Der Bau ıst bekanntlich 1m Jahr-
hundert tiefgreifend verändert worden ä doch stehen ZU Rekonstruk-
tiıon des Sixtus-Baues noch alte Zeichnungen ZU Verfügung, die sich
rTeilich ZU Teil widersprechen A} Doch ıst vermuten, daß ber dem

Quasten, Das Bild des guten Hirten In den altchristl Baptisterjıen
und ın den Taufliturgien des Ostens und estens, Pisciculi, Fschr. Döl-
SCT, ed Klauser/Rücker, Münster 1939, 220— 9244 (223) de Bruyne, La de-
coratıon des baptısteres paleochretiens Miscellanea Liturgica 1n hon.
Mohlberg, Rom 1948, I, 191—250 (197

Der edakior des (L, 234, Zeilen 19—21 weiß, w1e schon 1n Anm.
gesagT, nıchts VO  - diesem Neubau Er Spricht DU  —3 VOo  e} der Aufrichtung der ach  z
Porphyrsäulen und dem miıt Versen geschmückten Epistyl Hiec constıtuıt
columnas 1n baptisterıum basılicae Constantinianae, qUas tempore Constan-
tını Augusti uerant COoONngregatlas, metallo purphyretico UIMNEeTO VILL, quUas
eTrexıt CUu epistolıs SuUls et versıbus exornarvıtDie Taufanlage ad sellam Petri Confessionis  91  Wölbung sich befand, offenbar eine Apsiskalotte, deren Lacunar in Gold,  Grün, Purpur sich im Wasser spiegelt und leise bewegt. Aus den Dar-  stellungen des Mosaiks nennt er speziell den guten Hirten, der die  Schafe zu frischen Wassern führt *. Nach allem ist nun kaum zu be-  zweifeln, daß die Taufanlage des Damasus, die Symmachus in St. Peter  vorfand, ein Apsidalbaptisterium war; ein querrechteckiger Raum mit  einem Becken vor der längeren Nordwand. Auf der Gegenseite, der süd-  lichen Langseite zum Transept hin, war vermutlich lediglich eine Säulen-  stellung, wahrscheinlich distyl zwischen zwei Wandpilastern und mit  darübergelegtem freiem Architrav, wie es der Alfarano-Plan noch zeigt.  Man wird kaum an ein über dem Architrav aufgehendes, auch völlig  überflüssiges Mauerwerk denken können: Bei der Höhe des Transepts  wäre dadurch ein unproportionierter, unschöner hoher Raumschacht ent-  standen. Eher wird man sich zwischen den Säulen unten Cancelliplat-  ten, oben eventuell und zeitweilig vom Architrav herabhängende Velen  vorstellen dürfen. Ob ein Außenzugang bestand, muß zweifelhaft blei-  ben; notwendig war er nicht, da ein Martyrium wie die Peterskirche  nicht der Arkandisziplin unterlag und der Täufling es ohne Schwierig-  keit betreten und durchschreiten konnte.  Symmachus fügte dieser vatikanischen Anlage nun die genannten  drei Oratorien hinzu und ahmte — freilich nur mit diesen Annexen —  das lateranische Zentralbaptisterium nach. Dieses war seit der Jahr-  hundertmitte, seit Sixtus III., neu errichtet *; ein großes Umgangs-  oktogon mit biapsidaler Vorhalle an der Südostseite und einer drei-  stufigen Rundpiscina, die von acht Porphyrsäulen mit epigraphiertem  Gebälk umgeben war, in der Mitte. Der Bau ist bekanntlich im 16. Jahr-  hundert tiefgreifend verändert worden *, doch stehen zur Rekonstruk-  tion des Sixtus-Baues noch alte Zeichnungen zur Verfügung, die sich  freilich zum Teil widersprechen *. Doch ist zu vermuten, daß über dem  45 J. Quasten, Das Bild des guten Hirten in den altchristl. Baptisterien  und in den Taufliturgien des Ostens und Westens, = Pisciculi, Fschr. F. J. Döl-  ger, ed. Klauser/Rücker, Münster 1939, 220—244 (223). — L. de Bruyne, La d6&-  coration des baptiste&res pal&ochretiens = Miscellanea Liturgica in hon. L. C.  Mohlberg, Rom 1948, I, 191—230 (197).  4 Der Redaktor des LP (I, 234, Zeilen 19—21) weiß, wie schon in Anm. 40  gesagt, nichts von diesem Neubau. Er spricht nur von der Aufrichtung der acht  Porphyrsäulen und dem mit Versen geschmückten Epistyl: Hic constituit  columnas in baptisterium basilicae Constantinianae, quas a tempore Constan-  tini Augusti fuerant congregatas, ex metallo purphyretico numero VIII, quas  erexit cum epistolis suis et versibus exornavit ... Vgl. Giovenale 89—102,  Taf. I: Mauerzüge XII (tinta rossa). — Ältere Lit. bei: Ph. Lauer, Le Palais du  Latran, Paris 1911, 383 ff.; dort auch (463) Baubeschreibung des O. Panvinio  (Rom 1570).  47 Giovenale, a. a. O. 103 f., 106—109.  4 A, Lafreri, Speculum Romanae Magnificentiae, Roma 1575 (s. Giovenale  S. 91, Nr. 49): Umgang mit Ringtonne, welche von großen Lünetten des Mittel-  zylinders — und der entsprechenden Stichkappen — angeschnitten wird. —  Dagegen: flachgedeckter kassettierter Umgang nach: Fr. Penni, Constantins-Vgl Giovenale 89—102,
1Tafl. Mauerzüge XIl (tinta rossa). Altere Lit. bei Lauer, Le Palais du
Latran, Paris 1911, 26873 ff.; dort auch 463) aubes  reibung des Panvinio
(Rom 1570 Giovenale, . a., 103 f’ 106—109

LafrerI], Speculum omanae Magnificentiae, Roma 1575 (novenale
91, Nr. 49) Umgang mıiıt RKingtonne, we VO  - großen Lünetten des Mittel-

zylınders und der entsprechenden tichkappen angeschnitten wird.
Dagegen: flachgedeckter kassettierter Umgang nach Fr Pennı, Constantins-
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Epistyl eın Tambour mıt Lichtgaden und Kuppel aufging un: der Um-
Sans mıt eıner achtteiligen urttonne gedeckt Wa  r 4 Die tür die
Taufspendung notwendigen Annexbauten werden VO sicher
Recht dem Papst Hilarius zugeschrieben: An der rechten NO-)Seite
der Raumachse eıne kreuziörmige Kapelle mıt Deckenmosaik un Vor-
halle (Scti Johannıs Baptistae), der linken S W-)Seite eın kleinerer
quadratischer Bau mıt Wandnischen (Secti Johannis Kvangelistae) und
schöner Spolienbronzetür. In der chse des Baptisteriums, gegenüber
der FKingangshalle, eın langrechteckiger Hof mıt Laufbrunnen un Um-
gan  I>}  ” drei Seiten: dessen linker Flanke das VO der Piscina
weıtesten entfernte Oratorium Sctae Crucis, der großartigste der TEL
Bauten, von kreuzförmigem Grundriß mıt hexagonen Kammern zwıschen
den tonnengewölbten Kreuzarmen, mıt ungleichseitig oktogonem Tam-
bour, mıt 1er großen Lichtgadenfenstern 1ın den Achsen der Kreuzarme
und mıt eıner flachen, achtteiligen Kuppel gedeckt 5

Kür die Bewertung der beiden seitlichen Johannes-Kapellen ıst 6s

DU wesentlich, sS1e nıcht eiwa als reine Devotionskapellen ®® be-
taufe 1n der Stanza degnatura 1524); aldassare Peruzzl, Skizze: (10-
venale 9 9 NrT. 51

Tatsächlich ist der Tonnenansatz noch auf den Architravverkröpfungen
nachweisbar. Der Baubefund mu den Vorrang en VOT den Darstellungen
Pennis un Peruzzis. Vgl auch ITschira a. mıiıt Aufriß un Schnitt;
Bricarelli 1N: Cirv Catt 7 9 1{11 1927 434

50 I’ 242, Zeilen 0—243, eıle Die Bauarbeiten werden sıch vermut-
lıch mıiıt Unterbrechungen über die Pontifikate VOo  =-| Sixtus, | un: Hi-
larıus also 432—4068) hingezogen en Es ware nicht auszuschließen, daß
Sixtus das Oktogon, Leo die 1ı1scına mıt den Überbauten uUun!: Hilarius die
Annexe fertigstellte. Der leoninısche Ursprung der Epistylaufschrift ıst
wıederholt nachgewlesen: Dölger 1N: Antike un Christentum 1930
252—257; Underwood, Fountaın of Life 1n: Dumb aks Papers (1950)
54—61 Allenfalls ist festzuhalten, daß Le0 schon untier seınen beiden Vor-
gangern Coelestin un Sixtus 11L 1Nne bedeutende theologiısche, literarısche
un diplomatische Wirksamkeit entwickelte, geistig der Kopf der römischen
1r dieser Zeit Wäal: alland, The Life an: 1Iımes of St Leo the Great,
New York 1941, 51 Vgl nderwood, .

Giovenale 121, Nr 68 (allerdings dort Namen der beiden Flanken-
apellen vertauscht! Rıchtig jedo ebenda die es  reibung 111
Bapt., Ev.) Vgl (risar L, 291, Abb dort richtige Bezeichnung der
apellen)

Dieser FEindruck könnte ZU Beispiel entstehen nach (Grisar I, 335
erwähnt 1st, Hılarıus habe der des kEvangelisten zugeschrieben, daß
nach der Räubersynode VO  > Ephesus Jücklich nach Rom zurückgekehrt se1l
(vgl die noch heute vorhandene Dedikationsinschrift über der 1ür dieses Ora-
Or1ums). Die kreuzförmige Gestalt dieses Raumes hat reıilıch DUT sehr ent-
fernte hnlichkeit mıt der Grabanlage des Evangelısten 1n Ephesus, 1n der sich
Hilarius VOT Dioskur verbarg. Der erwels TISATS auf den Osten hat frei-
lıch einen guten TUuNd, wWw1e WIT noch sehen werden.
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trachten, die auch leicht hätten Tfortbleiben können, sondern als nNnOtT-
wendige Beiräume ZU Taufspendung, höchstwahrscheinlich nach der
Funktionalität der SaAaNzeCHN Anlage) Apodyterien, Um- und Ankleide-
raume der Täuflinge. Die Achsen der beiden Kapellen bilden 1U mıt
der Raumachse, die VO der Vorhalle un dem AÄAusgang Z Kreuz-
kapelle bestimmt 1st, a ber dem Taufbecken eın Kreuz. Präziser
gesagl: Die Oratorien nehmen die JTaufpiscina Na zwischen sich. Man
kann sıch unschwer vorstellen, daß die Jäuflinge sich ıIn dem eınen
Nebenraum auskleideten. 1Ns Taufwasser stıegen und VO Bischof das
Sakrament empÄängen, dann ıIn die gegenüberliegende Kapelle
gehen, S1e das weiße Gewand der Neophyten bekamen. Diese Bei-
raume also notwendig, Peinlichkeiten meıden und die
yuten Sitten garantıeren.

Genau diese Raumdisposition wiederholt U 5Symmachus all-
kan Auch se1ıne beiden Oratorien flankieren das Becken ler freilich
eıne VO  —_ die Wand gerückte Piscina — und nehmen sS1e 1n die Mitte Auch
1er wiıieder der linken Seite das Oratorium des Evangelisten, der
rechten das des Täufers 9 Das Aussehen der beiden Kapellen neben
dem vatıkanischen Taufbrunnen ıst nirgends beschrieben. Doch dürfte
INa aum annehmen, daß S1e Kammern 1mMm eigentlichen Sinne SCWESCH
sind: bis ZU Dachstuhlhöhe auigehende gemauerte Wände hätten
radezu kaminartige, asthetisch unschöne Räume ergeben. Nach der Art
der vermutlichen Ausgliederung des ZaNzZCH Baptisteriums AauU:  N dem
JI ransept durch eiNne däulenstellung mussen WITM auch 1ler ohl fein-
gliederige Raumkompartimentierungen annehmen: stark vorkragende
Pilaster oder Wandzungen beiderseits des Beckens, Säulen un rchi-
trave. Die beiden Confessiones oder Altäre standen sicher ın den Nischen
der Nordwand. Wir erhalten den 1yp des Dreiraumbaptisteriums
der des dreigeteilten Apsidalbaptisteriums Abb 7), der uNns Ende
uUuNnserer Überlegungen beschäftigen soll, wenn WIT vergleichbare Bauten
suchen un die Herkunft bestimmen wollen.— Bei der Anlage der Zen-
tralpiscina unter Leo IIl. In medio largiori spatıo sınd diese Unter-
teilungen dann vermutlich wieder beseitigt worden. Die Altäre haben
damals ohl ihre Cancelli (SOo auf dem Alfarano-Plan) erhalten.

IDERN Oratorium des hl Kreuzes, der dritte symmachianische au,
annn danach U schwer 1m eigentlichen Baptisterium gesucht werden:
Der sich schon nıcht sehr große, U durch w el ausgeschiedene sacelli
weıtlter verengte Raum bietet aum noch Platz für e1nNn weıteres (Q)ra-
torıum, das nach der gegenüber den beiden Johannes-Confessionen
umfänglicheren Beschreibung, der Nennung erster Stelle un: der
großzügigeren Dotierung (silberne Altarverkleidung, Goldkreuz VO

L1b mıt Gemmen und elINer Partikel VOoO Kreuz Christi) sicher der
vorzüglichste Bau WAaTTLT. ber ImM Lateran War ebenfalls die Kreuzanlage
VO Taufhaus durch Vorhof, Säulenhallen, selbst eınen eıgenen Lauf-
brunnen, erheblich abgesetzt. Wir haben also guten Grund, anzunehmen,

Alfarano-Plan links, Nr 3 9 Scti Johannis Evg., rechts, Nr 3 9 Scti
Johannis Bapt IL, 1 9 eıle
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daß der Kreuzaltar (etwa ın der Mitte der Westwand des Nordtransepts)
seın Patrozinium ber ausend Jahre, VO Symmachus bis ZU Abbruch
der alten Peterskirche., unverändert beibehalten hat ö Auch das Salz-
burger Itinerar gxibt diese Stelle an: Der Pilger geht 1mMm nördlichen
Querschiff VO links nach rechts, VO der etrus-Confessio Z.11 Bapftı-
ster1um: tum et1am tibı pergendum est ad porticum, ubi viviılicae
CTUCIS vexıillum SEeTrVAaluUr. lLeque a tontem ingrediente Die Be-
schreibung als porticus, also als ıne Säulenarchitektur, gibt UIS il1-
kommenen Aufschluß ber das Aussehen der Kreuzkapelle, die ıIn den
knapp TEL Jahrhunderten aum verändert worden ıst, zumal ZU Zeit
der Errichtung die Petrus-CGonfessio och ihr ursprüngliches, erst 71

Zeit Gregors verändertes Aussehen hatte, eben auch das e1INESs Säaulen-
baues mıt Spindelsäulen, Architraven un: Cancelli.

Wir haben aber g]Jücklicherweise noch eıine zeitgenössische ach-
richt ber dieses Kreuzesoratori1um, die uUuNSeIC Rekonstruktion bzw.
Disposition der Räume Sahz offenbar voraussetzt, nämlich VO dem
eifrıgen un literarisch-propagandistisch atıgen Parteigänger des Sym-
machus, VO Ennodius VO Pavia ö Er berichtet: „Siehe, Jetz entlassen
die feuchten Schwellen die Weißgekleideten Neophyten) dem
Tragstuhl bei der Confessio des Apostels, und unter strömenden KFreuden-
tranen werden die Gaben, die Gottes uüte erteilt. verdoppelt nämlich
durch J aufe un Firmung)  -“ Ennodius beschreibt die Spendung VO

Taufe und Firmung aus der Sicht des Zuschauers, der während der
Osternachtfeier Sanz selbstverständlich VO Baptıster1um mıt seınen
unbekleideten J äuflingen ausgeschlossen — und 1mMm Nordtransept
stand Wir werden gyleich sehen, daß die Taufhausdisposition eıgens

getroffen WAar, die entkleideten Jäuflinge hınter der Trennarchitek-
tur des Baptisteriums dem Anblick entziehen. Als candıdati kommen
sS1e Aa UuSs dem Baptısterium heraus und ziehen ZzU. reuzaltar, wWwWOo ihnen
die Firmung gespendet wird. Im Wortlaut seıner Beschreibung hat
sich offenbar leiten lassen VO der Wendung „auxıt apostolicae Semın d -

tum sedis honorem “ der Taufhausinschrift ö WI1e S1e ıIn der Verduner
55 Alfarano-Plan Nr ıIn der Miıtte der Westwand des Nordtransepts.

Vgl 1rs Der ar des hl Kreuzes 1n der alten Peterskirche, 1n RQ5S
1890 D Hıer zıtiert nach Zettinger, M 532 Anm

Apologıa PTO Synodo MPL 63, 206) Ecce NUNC ad gestatori1am sellam
apostolicae confessionis uda mıttunt lımına candıdatos, ei uberıbus, gaudlo
aciore, fletibus ollata Dei beneficio dona gemM1INaNtur.

Istı versiculi sunt scr1ıpt1l ad fontes:
Sumite perpetuam Sanctio de gurgıte vıtam,

CUTSUS hıc est ıdel, IMOTS ubi sola perit.
Roborat hic aNnımos divyino fonte lavacrum,

ei dum membra madent, INEeNS solidatur aquls.
Auxit apostolica sedis

Christus (et) ad coelos hanc sSSe vlam.
Nam Cul sydereıl commiıisıt lımına regn],

hie In templis altera claustra poli.
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Sammlung römischer Inschriften bewahrt ist D Die gleiche Sammlung
teilt auch als folgende die Inschrift bei der Kreuzkapelle und Sella
gestatorıa apostolicae conitiessionis mıt, die die Angaben des Ennodius
noch willkommen erläutert:

Istiec iInsontes caelesti Iumine lotas
Pastoris sSumm1ı dextera sıgnat QV

Huc undis generate ven]ı QUO sanctus ad
Spiritus ut Caplas te S {IL. ona vocalt.

Iu Suscepta mundi vıtare procellas
disce mMagıls mon1ıtus hac ratıone locı 6

Auch 1er sprechen die Wendungen Pastoris sSumm1ı dextera, die
Berufung aut die geistgewirkte Einheit der Getauften un die ratıo locı
eiıne deutliche Sprache, welsen vermutlich auf die Situation der
Spaltung unter 5Symmachus hın

So lassen sich Al Baubefund, Vorbildern dieser erweıterten Tauf-
anlage und den lLexten einigermaßen zuverlässige Angaben machen ber
das Taufhaus ın St Peter Eın querrechteckiger, dreiteiliger Raum-
komplex hat zwıischen w el Flankenräumen einen Mittelraum miıt
Apsidalbecken; VO ihm abgesetzt, näher Zn etrus-CGonfessio hın,
liegt das Kreuzoratorium, ın dem auch der tragbare Bischofsstuhl steht,
auft dem siıtzend der Papst die Firmung spendet. Dal dieser Bischofsstuhl,
die genannte Sella gestatorıa des Ennodius un die Apostolica sedes der
aufhausinschrift der Verduner Sammlung, die konkrete „.Cathedra
Petri‘ War ıst außerordentlich naheliegend. Vor der Erhöhung der
Apsis elner Jrıbuna, der damit notwendigen Verbergung und Ver-
bauung der konstantinischen Aedicula der Petrus-CGonfessio In das
System elıner Ringstollenkrypta un der Errichtung eines Altars ber
der Petrus-Memoria hatte der Stuhl Ja auch 1 Gebiet der Apsis keinen
Platz, WEn WIT nıcht annehmen wollen, daß völlig verborgen hınter
den Memoriaschranken gestanden hätte, W as aber ohl sicher aus-

Die nNns  TIl mıiıt Marucchi (wegen der Tauftradition des Petrus Coemete-
1uUmMm UOstrianum) nach Silvestro verlegen Bull arch. erıst. 1901|
279), sehe ich keinen ausreichenden Grund. Die topographische Reihenfolge der
Sammlung lst nıcht unbedingt zwingend. Gerade das letzte Distichon äßt deut-
lıch die Berufung auf die Petrus-Iradıition un das Schlüsselam: erkennen. Die
Gewalt über die lımına syderı regnı un die altera claustra poli 1n der auie
klingen INLMmMeEenN.

de Rossi, Inser. Crist IL, 13 138; Kraus, Roma sotterranea Frei-
burg 5792

f  6  50  0 Ebd Istı versiculi scrıptı sunt ubı Pontiftfex consıgnat infantes). [)as
er der Inschriften wird VO de Rossı Bull Arch er1ıst. 1867| 34) mıt dem

der 5. Jahrhundert angegeben. Sie könnten ber auch nach Lage der
Dinge TsST symmachilanisch se1IN.

61 Vgl dazu: Kraus, Roma sotiterranea, 568—570, den Exkurs über
die athedra Petri mıt deren es  reibung und Bezeugung 1n der frühchrist
Literatur.
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zuschließen ist Die eigentliche Cathedra der römischen Bischöfe mußte
Ja auch 1n der Bischofskirche des Lateran stehen.

Sahen WITr schon bei der damasianischen Anlage elıner Apsidal-
pıscına, daß sS1e durchaus zeitgenÖssische römische Parallelen hatte,
inden WIT auch tür die derart rekonstruierte Anlage des 5Symma-
chus ahe verwandte Bauten, freilich U nıcht ın Rom W WIT
VO der Nachahmung lediglich der Lateranpatrozinien absehen
sondern ın den damals ın höchstem Ansehen stehenden Pilgerzentren 1
syrisch-palästinensischen Bereich, U, s und VOT allem auch ın Jerusalem.

Lassen sich nach Deichmanns vernünitigem Vorschlag unter
Zugrundelegung des 1 altchristlichen Kirchenbau geläuhgen Schemas
der Zentralbauten un apsıdalen Richtungsbasiliken alle frühchrist-
lichen Taufanlagen (je ach der Lage des Beckens ın der Raummitte
oder VOTLT der meıst östlichen] W and) 1n Zentral- und Apsidalbaptiste-
rıen unterscheiden, ıst für die spätantike 1O0zese Oriens mıt den
Vororten und Patriarchalsitzen Antiochia spater auch Jerusalem
das Apsıdalbaptisterium in diesem anzeceh Gebiet absolut vorherr-
schend 6‘ In kleinen Verhältnissen bieten sich solche Baptisterien als
gewöhnliche echteckräume mıt eiınem kleinen Becken der ()st-
seıte, anfangs ın eıne niedrige, arcosolartige Apsisnische hineingerückt,
spater u noch ıIn der Mauerdicke ausgespart oder einfach anz VOTLF

die Wand VvOTSCZOSCNH. Solche Anlagen sind seıt dem frühen Jahr-
hundert zahlreich erhalten ö sind offenbar nıcht mehr für die Erwach-
senentauftfe geplant und erlauben auch keinen Fäinstieg ın das Tauf-
becken Nebenräume für die Entkleidung U, a.,. sind 1ın diesen kleineren
Verhältnissen nıicht vorgesehen, sS1e erübrigen sich auch bei der Kınder-
taufe.

Große Taufräume mıt entsprechenden Vorkehrungen für die nOot-
62 Es iıst nıcht auszumachen, oh Hılarıus ıIn seınen Lateranannexen Ge-

danken des Ostens ufifnahm. Wir erwähnten die Bemerkung I1SaArs Anm 52)
un: selinen erwels auf den Osten Doch hatte Ephesus keineswegs ZWAanNSs-
Jäufig gyleiche Taufgewohnheiten w1e Syrien—Palästina. Das aufbecke
beıden Seiten flankierende Apodyterien liegen grundsätzlich jederzeıt nahe.
Erstaunlich ist allerdings das Kreuzespatrozinium der vermutenden
Kapelle der Firmspendung, die, w1ıe WIT sehen werden, Jerusalem denken
ließe Gerade 1M Jahrhundert sind Jerusalemer Bräuche allgemeın sehr
bedeutend. RAC 1’ 1157—067

Zum (GGanzen vgl me1ıne eo Diss „Baptısterıen 1n Syrien un Palä-
stina, Katalog un archaol Interpretation , maschinenschriftlich (Münster 1955

Vgl dazu meınen Aufsatz Die Gruppen der frühchristl. Dorfbaptiste-
1enN Zentralsyriens, 1N ° RQS 55 1960 srn mıt Abb Für den palä-
stinensischen Bereich illustriıert gut diese ınfache Korm das Baptısterium
Vo  _ Fmmaus ('Amwäs—Nicopolis) aus der Mitte des Jahrhunderts (sSo dıe
annehmbare Datierung nach Lassus, Sanctuaires, 80—87 gegenüber der
aren Frühdatierung VO  D Vincent Pn Vincent Abel,
Eimmaus, basılique ei sSo  - hıstoire Paris 950 If., un Vıncent 1n :
Rev bibl 1936| 403—415).
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wendige Dezenz bei der Taufe VO Erwachsenen und speziell der
Frauen finden sich wenıgstens nach 1 Augenblick möglichen Fest-
stellungen bemerkenswerterweise vorwiegend W allfahrtsorten
und ın der aähe VO  — Memortien (Jerusalem / Grabeskirche. Gerasa /
T’heodor-Martyrium, Kal’at Sdem än). Solche rte scheinen für die
Erwachsenentaufe esonders begehrt SCWESCH sSeIN. Die seıt ol]
geläufige, schlagwortartige Koppelung VO „Enthusiasmus und Buß-
gewalt” Lkindet eım JTaufsakrament eıne Art VO Entsprechung.Auch St Peter ın Rom ıst Martyrium und wenıgstens normaler-
welse nıicht Bischofskirche! Die Frweiterung des Raumschemas IN
den ostlichen „Großbaptisterien“ geschieht U S daß beiderseits des
eigentlichen J] aufraumes wel Nebenräume angefügt werden. Eine
solche symmetrisierende Anordnung VO betontem Mittelraum un
seitlichen AÄAnnexen ıst bekanntlich 1n Syrien außerordentlich beliebt
SCWESCH, kommt häufig 1mMm Palast-®® w1€e Villenbau VOT, besonders
aber 1n der Sakralarchitektur, schon VO abylonischer Zeit bis

den Adyta urener Kultbauten un römisch-syrischer Tempel des
D Jahrhunderts 6 speziell des Libanongebiets, und anderer sakraler
der sakral empIundener öffentlicher Bauten der späten Kaiserzeit ın
diesem semitischen Gebiet 6‘ Seine reinste Ausprägung erhaält dieses
Bauschema In der isolierten LEOX Ka ßn . Der topographischen Ablei-

Vom Ihronsaal ebukadnezars 1ın der Königsburg VO Babylon über
späthethitische Bauten Jahrhunderts) ın Sendschirli, den latschara des
arelos 1n Persepolis auch achämenidischer, die Anlagen ın Hatra Au parthi-
scher Zeit, den frühsassanidischen Palast des Ardaschir ın Firuzabad und den
Ihronsaal Chosraus IL ın Ktesiphon bis Schloßbauten der Omaijaden. Der
Dreiertyp mıt Mittelwölbung zeıgt 1ıne erstaunliche Konsistenz.

Vgl z. B Vılla de la SEeTVIE 1n Antiochia—Daphne, Au  — en
Beispiel aus spätantik-frühchristl Zeit eNnnNnen Lassus, Remarques SUu
]l’adoption Syrie de la forme basılicale DOUTC les eglises chretiennes Attiı
del Congr. ıntern. di Archeol Crist. Vat 1940 I’ 2335 —3523 345—349
un Hgg 8—10)

Krencker Zschietzschmann, Römische Tempel ın Syrien, Bde.,
ext und Tafeln, Berlin-Leipzig 1938 (passım).

Vgl die j1elfach zıti1ierten Tempel, Prätorien und I1ychaien Musmiyeh
(de Vogüe, Syrie Centrale, Paris 1865/77, I, 4 9 IL, 7) Weigand 1N: Würzburger
tudien ZU Altertumswissenschaft 1 9 Stuttgart 1958; Keck ın: Am ournal
of Arch. 1941 I! 08: Is- (D: 1 Haurän-Gebiet PES 317;

Butler, The JIychaion at Sanamein and the Plan of the arly Christian
Churches 1n SYyT1a, 1n Rev Ar  S 1906 413; dreı tellen 1n Kanawät:
de Vogüg, L, f, IL, l.: AES I 2357 U, 403:;: PES 2357 (Äpsidenbau)‚

(Basilica), 407 (Kirche) Zu Fahnenheiligtum, vgl
jegan - Palmyra Berlin 1932 I’ s Starcky Munajjed,
Palmyre Damaskus 1948

70 Oelmann, Hiılani un: Liwanhaus, 1n Bonner Jbb 1927 1922) 189 —9236
233
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tung Oelmanns VO mesopotamischen Baugewohnheiten ist ohl
zuzustiımmen, auch der bautechnischen VO lehmbeworfenem, alll-

mengebogenem Röhricht, W OTIaus sich 1n einem holzarmen Lande
sechr natürlich die Mittelraumdeckung als Tonne oder Spitztonne ber
eiınem Rechteck oder als Halbkalotte ber eıner Apsıs erklären laßt
Auch 1ler erweıst sich dann einmal mehr. daß die technische Not-
wendigkeit und Funktionalität der Symbolik (hier des hieratischen
Bogens) vorausgeht. Auf die Übernahme dieses Dreierschemas 1mMm
Altar- und Adytonbereich des christlichen Basilikenbaus Zentralsyrıens
und auch 1n den dem Kirchenraum angefügten erweıterten Martyrien
ist schon wiederholt hingewl1esen. Dieser Baugedanke ist offenbar
geschmeidig und varlabel, daß sich auch den Erfordernissen des
Taufraumes laßt

Ein solches symmetrisıiertes Dreierschema ist offenbar auf eine
Frontalsicht hın konzipiert: Die Zugänge den einzelnen Räumen sind
sinnvollerweise Je VO  H VOTN ın die Raumachsen hineın. Das ann VO

einem vorgelagerten, ungedeckten Hof oder eıner davorgelegten Halle
der auch eiınem Querkorridor her e1lın. Wegen der Funktion der
Annexräume als Dienst- der Nebenkammern ıst aber ın vielen Fällen
auch eiıne Direktverbindung VO ihnen Z Hauptraum sinnvoll und
notwendig. Wir finden daher eıne solche ın vielen Fällen, besonders
aber auch 1mMm aramäischen Kirchenraum, speziell der (nördliche)
akristeiraum Zugang ZU Debir, 7U Altarhaus, hat Bei den auf-
raumen wa  H— u unerläßlich. Die verbindenden JTüren, als Zugänge
der J äuflinge, lagen anfangs ohl allein ın der Mitte der gemeiınsamen
Längswände (so vermutlich ın Jerusalem). Erst nach 500 hindet INa

eiıne Lösung, die sich als außerordentlich praktisch erwelıst: Die Apsis-
wansch seitlich des Beckens selbst erhalten Durchbrüche, die unmittel-
bar von den Seitenräumen 1n die Piscina hinein und wiıeder al  N ıhr
hinaus geleiten (Gerasa/St. l heodor:;: Kal’at S5Sem  än: Taf und

Von esonderem Interesse ist für NsSsSeTEN Zusammenhang das
Baptısteri1um 1n Jerusalem 1 Siüden der Anastasisrotunde, heute ZU.

QOelmann, 2736 Butler 1n Rev Ar  Z (1906) 413.
So ın dem geräumligeren, der Nordseite der Julianos-Kirche 1n Brä

(Sog. „Kathedrale”) angefügten Martyrıum: Lassus, Sanctualires chretiens
de SyrIıe, Paris 1947, 169, TUNnNdrı Ng der eiınem vergleichbaren
Martyrıum ın Me’ez: Mattern, Villes mortes de la Haute-Syrie, Beyrouth
1944, f! und pl XXXVIIL, 5—s nıicht eın Baptisteriıum IST { )as

Seitenraum.
Ossuarıum (Ölsarkophag) befindet sıch nämlıch (heute) 1m rechten südl

74 Plan Heisenberg, Grabeskirche und Apostelkirche, Leipzig 1908,
Titelplan VO  D Schick-Mommert Vıincent Abel:;, Jerusalem,

1{1 (Parıis 1922 138— 140 un Abb 92, Tafel XX XIIL Iie be1i Vincent-Abel
1MmM Westteıil des Mittelraumes eingezeichnete iscıina beı /Zisterne ]) ist die
nachjustinianische, über dem Boden erhobene. |JDer Standort scheint m1r noch

auch’sie ursprünglich INn der Apsıs gestanden en.
Jünger, wenn nicht überhaupt reine Konjektur. Nach en Paralleleq müßte
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Teil VO mittelalterlichen Campanile überbaut, aber 1n den wesent-
lichen Zügen noch ut deutbar. Der Gesamtkomplex der JTaufanlage
Abb 8) ıst 1 Außeren eın Querrechteck (28 JO m) 1m Innern legen
sich VOTL den querrechteckigen Korridor entlang der Westseite (ca 4,70

() M, das N-Ende nicht c  a feststellbar) Osten drei
parallele Kammern., die mittlere quadratisch m) die beiden
seitlichen langrechteckig (9,20 5,50 m) Die mittlere Kammer hat SCSCH
Osten eine außen 1n 3/8 schließende Apsis die Apsiden der Seiten-
kammern sind Jünger) un besaß ohl ursprünglich eine 1 rompen-
kuppel, deren Ansätze noch erkennbar sind. Die Fingangstür des Mittel-
TauInes VO Korridor her ıst durch w el Blendsäulen ausgezeichnet. Die
genannte Apsıis, innen gestelzt halbrund, hat eıne vordere Weite VO

2,54 m und eiıne Tiefe VO 1,75 1L, In ihr haben WIT nach allen
syrisch-palästinensischen Parallelen die ursprünglich eingetieite auf-
pıscına suchen. Die monoli;the Piscina au rötlich-gelbem Marmor
(ein Block VOLN AD Höhe 1,12 1,09 seitlicher Erstreckung, ıIn der
Miıtte e1in Vierpaß 60 eingetielt, heute seitlich stark ausgebrochen)
stammt nach zahlreichen palästinensischen Parallelen au nachjustinla-
nıscher Zeit und mMa 1 Mittelalter, vielleicht schon beim Bau des
Glockenturms, ın die Nordapsis der Rotunde verschleppt worden seIN.
Die Zugänge der AÄAnnexräume ZzuU Hauptraum sınd WCSDC. des Umbaus
nıcht mehr SC  a erkennbar. sS1e lagen aber vermutlich 1n der Miıtte
der Zwischenwände, möglicherweise eiwas SCZCH Osten verschoben,
naäher Z Piscina 1n

Diese Jerusalemer Anlage aßt siıch ausSs den nahe verwandten,
wahrscheinlich eın wenig Jüngeren Taufhäusern ın (Gerasa 10 un: Kal’at
Sem än interpretleren. Auch dort liegen die eigentlichen Tanfraäum:

Vincent-Abel, . A, 141 mıt Abb
Grabungsbericht Gerasa, City of the Decapolis (ed Kraeling),

New Haven-Connecticut 1938, darın 171—9262 Crowfoot, The Christian
Churches, 179, 294 und pl Vgl auch Lassus, Sanctuaires, 4A41
DDer Umwandlung A4US einem vorhergehenden Martyrıum 1n eın Baptısteriıum
ermas ich nach SCHaAUCH tudium des jektes Ort un: Stelle nıcht -
zustiımmen. Das Baptısterıum ıst offenbar 1MmM gleichen Bauabschnitt miıt dem
Theodor-Martyrıum 494—4906) errichtet worden. Die Wangendurchbrüche SIN
oTrIg1inNal. Dıae ınbauten 1m Apsiısboden erklären sıch aus einer Verkleinerung
des aufbeckens, w1e€e S1Ee ın Kal’at Sem än ganz shnlich VvOrsSchomm ıst. Auch
die VO  > (Crow(Toot genannien D assıns“ neben der Piscina 1mM Innenrund der
Apsis:sınd Sanz ınfach Leerräume zwıschen den bei der Verkleinerung e1IN-
gelegten Quaderblöcken, die VO  — der Marmorinkrustation überdeckt e
Die Verengung der ursprüngliıch yrößeren Piscina erfolgte, als kaum noch
rwachsene getauft wurden.

Das yroße Taufoktogon, 200 m üuüdlıch der großen Wallfahrtskirche
500 der 19808 wenıg später erbaut, ist nach syrischen Gewohnheiten VO

entralbau eiınem Apsıdalbaptisteriıum hın abgewandelt Die Piscina liegt
nıcht, wI1Iıe nach dem Außenbau erwarten, 1n der Raummitte. sondern ıst In
eine ÖOstapsis verlegt, deren quadratischer Außenmantel ın den Ostumgang
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zwischen wel Flankenräumen, DU kommunizieren diese mıt jenen
direkt durch Wanddurchbrüche 1mMm Gebiet der Apsidenpiscina selbst:
er Täufling ste1gt auf TEL Stufen au dem Apodyterium aut dem
allerkürzesten Wege unbekleidet ın die Piscina hinab, steht annn
etwa knietie{f 1mMm Wasser, empfängt durch bergießen VO  > dem 1m
eigentlichen Baptisterium mıt dem Gesicht ach Osten stehenden Tau-
fenden Bischot der Priester das Sakrament un verläßt das Tauf-
becken wieder ber dreı aufsteigende Stufen durch den gegenüber-
liegenden Wanddurchbruch. eın weißes Tautfkleid erhält. 1ne
solche Raumdisposıition ist 1mMm höchsten Maße praktisch, kultisch würdig
und bietet hinlänglich Schutz Tür das Schamgefühl der Entkleideten. Die
Anlage ın Jerusalem zeıgt aber noch nıicht diese Endlösung, mindestens
sind keine Apsisdurchbrüche mehr erkennbar. Der Täuifling mußlßte
also 1er VOIll der V.erbindungstür her durch den laufraum zZzU

Taufbecken gehen un ach der Taute eınen entsprechenden Kückweg
ZzUu Gegentür machen. Wir haben allen Grund, schon WESCH der unent-
wickelteren Form, cdas Jerusalemer Baptisterium VO  — den beiden soeben
genannten anzusetzen. er VO Vincent und bel vorgeschlagenen
Frühdatierung ın konstantinische Zeit ıst andererseıts unbedingt
widersprechen: Der offenbar STEeTIS unveränderte außere polygone Apsi-
denschluß ist nıcht VO  — der Miıtte des Jahrhunderts denkbar. Danach
ıst dieses Baptisteriıum auch noch nıcht dasjen1ıge, 1n dem Cyrill VONn

Jerusalem taufte V Die Angaben des Pilgers VO Bordeaux sıind —-

klar V schließen reilich ein alteres Baptisteriıum dieser Stelle nıcht
unbedingt aus.

Für den Verlauft der Jerusalemer JT aut- und Firmspendung un der
Eucharistiefleier 1n der Osternacht haben WITr den Augenzeugenbericht
freilich.unter Beachtung der Arkandisziplin —_ der aquitanischen Pılgerin"®
hineinragt, Die abgeschnürten Umgangsteıle beıden Seiten erIullen die
uflgaben der sonst gewohnten seitlichen Parallelräume. uch hıer sınd
quer-ovale Piscina, Wanddurchbrüche und Stufen gut erhalten und sichern
1Nne Bahz eindeutige Erklärung der Raumfunktionen. Die Eidition der
etzten Grabungen des syrıschen Denkmalamtes steht noch AaU: Vgl jedo
schon: TIchalenko, illages antıques de la Syrie du ord (Parıs 1953 IL,
Tafeln) LXXV Grundriß und isometrische chnıiıtte Vgl USCIC Abb

In cat mYyst 2‚ j10A 3 E 1068 ist auch noch 1ne andere Disposition
des Taufhauses vorausgesetzl: Ein größerer orraum dient den Rıten der
Absage Satan un der Zusage (Chrıstus. DDavon unterschieden ist das
„iInnere Haus“ ın dem die Täuflinge völlıig entkleidet (wıe Christus
KreuZz, WwW1€e Adam 1m Paradiese WAaäaT., eb  Q 2’ 2) miı1t ÖOl esalbt und danp
1m gyleichen Raum getauft werden.

9 CSEBEL 3 9 25, 2 4A Der Pılger sah eiIN balneum ergo bi ınfantes
lavantur.

Peregrin. 3 ‘9 IT CSEL 3 9 90, 1 9 9 2) Vigıilae autem paschales. sic
fiunt, quemadmodum. ad NnOS hoe solum hıc amplıuws Tit; quod infantes,
CUu. baptıdıatı uerınt eit uestiltl, quemadmodum exlerınt de fonte, siımul Cu

eplSsCOpPO prımum ad Anastase ducuntur. Intrat ePISCOPUS ıntro cancellos Ana-
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aus dem frühen Jahrhundert 8 die gegenüber em heimat-
lichen Brauch ausdrücklich eıne Abweichung mitteilt: der Zug VO
Taufbrunnen ZzUuUu Kirche geschieht „amplius , gleichsam auf einNnem
Umwesg: „Die Ostervigilien werden w1e bei uNns begangen. Nur das g_
schieht ler mehr (amplius), daß die Täuflinge ach der Tautfe und Be-
kleidung, SOWI1Ee S1e VO Taufbrunnen kommen, ZUSammen mıt dem
Bischof zuerst ZU Anastasis geführt werden. Der Bischof rı ın den
Raum innerhalb der Schranken“ (d ıIn en VO Pfeilern un Cancelli
umschlossenen Zentralraum innerhalb des Umgangs), 99 wird eın Lob-
eSans gesprochen, der Bischof spricht ein Gebet für sS1e un kommt dann
mıt ihnen ZzU größeren Kirche, der Gewohnheit entsprechend das

olk die Vigilfeier begeht. Es geschieht dann das, wWas auch bei
uNSs Gewohnheit ıst, un ach Opferdarbringung iıst Eintlassung. ” KHür
den Pilgerbericht ist durchgehend bezeichnend, daß die Arkandisziplin
sireng gewahrt wird: So bricht bei der Schilderung des liturgischen
Verlaufs der Karwoche Karsamstag dort ab, die Taufspendung
beginnt: SEeIz erst wieder dort e1N, die Jäuflinge NC erscheinen,
wenn S1e AU:  N dem Taufhaus kommen. Bezeichnenderweise werden auch
Firmung und MeRteier summarisch angegeben: „Ymnus’ und „Oratıo
PCro e1s  . entsprechen der Firmungseucharistie ber den Firmlingen:; die
Meßfeier wird mıt eiınem Wort als oblatio bezeichnet. Das alles ıst
den Lesern des Berichts ın der Heimat der Pilgerin geläufig. Nur
schieht der Zug VO! Taufhaus ZU Kirche „amplius’, auf eiınem Umweg.
Die Firmungsspendung geschieht nıcht erst 1n der Kirche, sondern
nach dem Gang au  N dem Taufhaus durch das Paradeisosatrium
Golgathakreuz vorbei ın der Rundkirche des Heiligen Grabes, 1Mm
„Martyrium’  * 82 der Jerusalemer Kathedralkirche. Die 'TIrias Taufe
Firmung Eucharistie hat also auch raumli;ich TEL Stationen: Taufhaus

Passionsmartyrium Basıilika der Eucharistiefeier.
Dieser Brauch der Firmspendung 1m Martyrıum scheint ın der

1özese Oriens sehr gebräuchlich SCWESCH seIN. Darauf deuten die
zentralsyrischen Kirchenanlagen mıt ihrem Martyrıum zwischen auf-
aus und Altarraum und auch die merkwürdige, bisher unerklärte Be-
zeichnung der Firmung als YELOOVECLAX LLXOTUPRÖV ın den Apostolischen
Konstitutionen S (GGanz offenbar schlug der Bischof se1ine bewegliche,
stasıs, dieitur uUNus Nnu  , ei S1C facıt oratıonem eplSCOpPuUs DPTIO e1s, ei S1C
uenıt ad ecclesiam maJjorem um e1ls, ubi Juxta consuetudinem OmMNn1s populus
uigılat. Aguntur ıbı qQUuUa«€ consuetudinis est etiam aput NOS, ei facta: oblatiıone
fit m1ssa.

An dieser (jJüngeren) Datierung (um 417 STa 385) ıst nıcht mehr
zweifeln nach Jereml1as, Heiligengräber 1n Jesu Umwelt (Göttingen
1 , 102, Anm.

Freilich nannte INa  - ıIn Jerusalem die große Basilika, die basılica
ma JOr, „Martyrium”. Doch waäare die pr > mıiıt diesem terminus
technicus belegen Sie ist das el gentliche Martyrıum 1mM Kathedral-
komplex

Apost Konst 2‚ 52, (ed. Funk II 115, eıle 13)
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niıcht ortsfeste Sella VO  - dem Ossuarium des Martyriums auf, während
S1Ee Ja Ssonst (nicht w1e€e 1n der Großkirche und besonders 1mM Westen)

autf dem „syrischen mbo  s 1 Mittelschiff hatte, nıcht 1 Scheitel der
Apsis des Altarhauses.

Betrachten WIT diesen Brauch des Ostens un speziell Jerusalems
Taufspendung 1ın einem Baptisterium 4U  N dreı nebeneinander liegenden
Räumen mıt der Apsidalpiscina ın er Mitte: Zug der weißgekleideten
J äuflinge durch den Atriumshof des aradeisos mıt der Crux gemmata
unter e1INeTr Aedicula auf dem einem großen Block reduzıerten
Golgathafelsen hın ZU Martyrium; und schließlich Keiler der ersten
Eucharistie ın der Basıilika liegt eın Vergleich mıt römischen
Anlagen, 1MmM Lateran w1e 1 Vatikan, SaNz augenscheinlich ahe Be-
rücksichtigt INa azu die überragende Bedeutung Jerusalems S das
sich au  N der eın heidnischen Aelia ZU viıerten Patriarchatssitz der
Christenheit entwickelt hatte: ferner den natürlichen Vorrang Jerusa-
lems 1ın der Verehrung der Passionsstätten und -reliquien, speziell des
heiligen Kreuzes: azu die uch SONST bemerkbare der bewußte
Parallelität Jerusalem—Rom (Siebenzahl der 1akone, Stephanus-
Laurentius-Verehrung uSW.), annn {Nall aum zweifeln, welches
Vorbild Symmachus un:! seinen Beratern Vatikan, und möglicher-
welse auch schon Sixtus 11L Lateran, vorschwebte. Die symmachia-
nısche 1 au{fstelle ın St Peter hatte o3a gegenüber em Lateran
durch as Apsidalbaptister1um 11ne noch irappantere Ahnlichkeit mıt
der ın Jerusalem.

Auf Iiiese Korm und Lage des Consignatorı1ums und überhaupt die völlig
andere Raumdisposition der syrisch-aramäischen Aasılıka komme ich anderer
Stelle des weıteren zurück.

Vgl auch Steinmann Brodtbeck, Das Bapt VO. Rıva San Vitale,
ın Zschr. schweIlz. Arch. und Kunstgeschichte, asel, 1941) 193—240, bes
215



Di un ıserizione pseudocrıstiana e pseudoantiıca
Von FERRUA

10Tg10 Kaibel nel vol XIV delle Inscriptiones ZTaCCaal —_

gıstra al I, 019 la seguente 1SCT1zZ10Ne, CON Lavvertenza che NO V1 S1
Capısce nulla fuori dei 5—6 Cın n.d O,

SXILPIT
o AABIAI AABINAI

JAIALI:KOMMENAAT
KINEPEX

PKAKONA
D N

Che l’iserizione S12a erıstiana 10 lo 1C@e i} Kaibel, tale la rıtenne
ı1 Diehl, che la rıporta a ] x  597 delle SulL Inscriptiones atinae
christianae veilier tento PUTIC un interpretazione, COMmMe suo|
Tare, CO  a questo risultato: d(is) M(anibus) spıirıt(uli) Flaviae
Albinae a(mantissimae) p(iissimae) filiae Commendatu(ls)
Cıneres arca condo a(nnos) (xa) (c108€ vigınti); reli-
qQua obscura.

Per verıta egli ON prende il s U es dal Kaibel, dal Mommsen,
che la 1INnserı ne] vol del Corpus INSCr1pt10oNum atınarum a]
Ml 6608 ira le Veliterne, ond  N che l accompagna CO  — la notızla Velitris
1MN sarcophago deperdito.

qu1ı sarebbe bello ed istruttıvo andar dietro alla tradizione
testuale letteraria di questa 1ser1ızıione dal SCC. VII al X1X, tale
NON lo S d1 questa nota, diremo solo quel antio che C1 bastı
PIOVaICc che NON dessa Veliterna perduta, pPCI po1 venıre al
nOostro asSssuntio princıpale, che di dimostrare che NO  e antıca 1E€
erıstlana.

Prımo che parlö il Fabretti nella SsSuüu dell’iserizioni,
pubblicata ne| 17/02, o  S0 stampata ne|l 1699, la PONC semplicemente
Velitris apud obb de Ginettis.

Fabretti, Inscriptionum antıquarum quade In adedibus paternis e[]-

vanitur explicatio, Romae 1702 (ma eir "ultima pagına), 756 624 Dal
Fabretti la PDPreSCIO (COomsind: Olade Graecorum, Greg. Piacentini,
De Siglis velerum Graecorum, 3 9 quali iratitarono CO  o POCO frutto  y
C Cardinalı Iscrizionı antıche Veliterne, 180
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Dipoi il Mattei, serıttore Tusculano, nel 1711 la DONC Ne1 dintorniı
di Frascati „ne] Conventio dei Carmelitani Scalzi, urnetta sepolcraleche presentemente alla Sdagrestia” la 1C€e „T1trovata nelle Cam-

del 1 uscolo“ O

Dopo di Iu7 l’ebbe l Muratori da abbas Stephanus Berni-
lNlUu la pubblicö nel 1740 nel vol 111 del sSu The S CoO  b la
diecitura Romae Sancti Silvestri Carmelitar Excal-
Ceatlilor

(Circa lo SteSSO LeEMDO 1ıde trascr1ısse la nOostira epıgralie anche il
dotto gesulta Antonio Maria Lupi, che da  Ö al SIl con{fratello
Giuseppe Rocco Volpi, che stava allora illustrando Ul Latium vetius,

la pubblic6 L’anno 1740 nel volume ttavo * la scheda PO1 del Lupi
resto nelle Suüu miscellanee del cod Vat lat 0143 al 15 1C@e PreECISa-
mente sarcophagum quınquepalmaris longitudinis

monasterlıl Silvestri Algido Carmelitarum
discalceatorum, ubı PrO ontiıbus ad al abluendas
INservıl

Guidato da queste not1zle, confermatemi di PECTSONA dal Grazliano
Carmelitano, COmMpDpagnıa de]l prof Testini al Convento di

Silvestro o  a Monte Compatri ad Samm1ıNnNar di l MNO

mento, Lroval le Cose 1NCOora nello STAaliO stesso Cu1l le videro i}
Mattei ed 11 Lupi meglio COS1 stavano 10N0O qualche LeEmMDO
a, perche PFrODTr10 YQUCI JOTNI1, DCT 1NNOvar il locale della
sagrestla ecTa T1 0S5SO0O dal SL: luogo ”antico sarcofago da
parte terra, deposito cantone (Cos] VCININO bisogno della
dei buoni fratı faticare NO  b POCO pCTr soddisfare la nOstira Curlosıta
archeologica

sarcophagus quinquepalmaris di CUul parla il Lupi
un monolitica di 1MEZ10, lunga 1.25 alta 0.31 larga

La faccia anterlore strigıli ornata due angoli CON un
colonnina iıra le due dı strigili la cartella dell 1SCT17Z101711€ U1
cartella coda di rondine alta w larga 36 l’iserizione ha ettere
alte le S ed 1.5 le IN1NOOTIN1 Non avendo potuto e ıL1

fotografia, ho tratto calco da eSSo il disegno che Q UL es1bisco
Fig 9)

Iirando Or  © le fila del NOSITO discorso € chiaro anzıtutto che 11 aTrTCO-

fago CON la Su. epigrafe NO depe rdıtus, sussıste aNCcCOTra quel
luogo STeSSO OV I videro 11 Mattei, il Lupi ed il Berninı]. Anzı ] credo
che 1018}  D SIa INnal STAaiO Velletri daı Ginetti, COINE dice 1l Fabretti, SsS1a
stato SCODPETTO Monte Compatriı sStTesSso

Matte1, Menmoortie Istoriche dell’antico Tuscolo Roma 1711
Novus Thesaurus velerum Inscriptionum, 1675, {1, EV1-

dente che quı l Muratoriı ade ETTIOTE mettendo il CONvVventoO di Silvestro
Roma

eius Latium Dprofanum auctore Jos Rocco Vulpio I’ TLOMUS VIII,
Romae 172 266 Egli rende DOCO fedelmente l’oriıginale: del Lupi che ]iNVeCce
esattıssımo rispondente ı all’ı€ che diamo QJUul So:
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Anzitutto LTrOVO pO difficeile che sarcolago monolitico di
quel PCSO che ho personalmente sperımentato em1gTaSsSse dal palazzo
Ginetti di Velletri tın sulla cıma del colle OV e l monastero Cı Sil-
vestro, pPCLI fare il lavabo di uln sagrestıa. (106 dovrebbe SSCTC avvenuto
dopo 11 1699, COMEC IMa l il Mattei ne] 1711 o1a NO  \a SaPCVa p1U nulla,
PUur essendo PCISONa dei luoghi antio iınteressato al monumentı TUSCO-
lanı? Anzi i Sl X1ud1z10 che L’arca S12a sStiaia TOoOvaltla ıIn quel dintorn.].

S  e
Au  ] AABIN AIl

Fig A TT SIAIAI-KOMMENAATO
KINEPE>

APKA KONAO

11 EeEsSTIO rıtlerıto dal Kabretti contiene tire STaVl eTrTOTN: XABINAI
iNnvece di AABINAIN, KOMENAATO CON ul sola nell’ultima rıga
omeltte la Mi sembra Propr10 strano che epigralfista ttento
sperimentato COM Iu1 abbila Coplato L’iserizione COS1 sbadatamente.
Penso quindi che abbia r1CEVUTO il estio da altrı NO abbia mal
Vv1ısto l’originale; altrımentiı avrebbe tralasciato di direi che ST  S

sarcofago?
C0 pOosto, 19(0)  - mı difficile PENSAaIC che sS1a intervenuto disguido

ira le schede de]l Fabretti la nostira s1a pCI eTTOIC tınıta ira quelle
dellliserizion1ı velletrane: ın altre parole sarebbe capıtato Iu1 lo
stesso sbaglio che fece al Muratori attribuire Roma la scheda manda-
taglı Berninıl.

*  >

Ma tempo di pasSSarc a ] nOstro assunto principale, pCr dimostrare
che NO  D s1 tratta d’iserizione antıca ne erıstiana. quı IMı displace

poter esibire una fotografia di CS5Sa, perche il disegno o  a r1DOTr-
tato NO  D mostra affatto l’eleganza la regolarıta delle ettere, la
perfezione meglio la freschezza ntatta dell’incisione.

Contuttocıo nche un sguardo superficiale, la prıma impress1i0one,
d  1CO, che r1cCeve, {1 SUgger1sSCONO ch: ON puUuO un iscr1izlione
paleocristiana, CoON quel t1po di ettere quadrate, quel (1s) (a nibus:)
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ın Ironte, quella disposizione geometrıica de]l estio ed il modo dı eSPT1-
mMerTe la tfiliazione CO le sigle dei gen1tor1. Ma C100 ara avvalorato dalla
N ettura.

Questa sS1 presenta dubbio difficile, anche OLr  S che abbiamo
estio SICUTO, immune dalle molte incertezze introdottevi dalle CCECI-

S10N1 ditfettose dei precedenti autorl. due puntı pıu OSCUrTr1 SONO le
sigle dell’ultimo la finale del econdo: inoltre anche le sigle
del quario la parola K  TO hanno le loro difficoltä.

lo NO  > STO quı ritferire risultati diversı talora bizzarrı CO Cul
finora S1 CerCO di sciogliere questı nodi: farei forse COoOsa grata alla
‚.Ccurlosıta del ettore 11O0O Irettoloso, ecsSsSsuna utilitä 116e CAaveremmoO
al NOSTILTO SCODO, che SCOPTITreE che COsa VOeSSC ın mente "”autore di
qUuesto dettato sibillinoa.

Per C10 Convlene Comiınclare dalla tine. Ivi le iTe ultime ettere
puntate S1 presentano COoOoMmMme dei numerı XTECI S1 leggono tacılmente
534 Questo UmMmMeTO NO PuO indicare altro che un data, quella della
morte di colui pCTI il quale fatta l’iserizione, che evidentemente
funebre.

Che aD O sara questo 5340 Se leggiamo le altre IiTe ettere che
precedono a(b) U(rbe) c(ondita), abbiamo U: chiara rısposta
alla domanda. eTrO quel COINE sigla di rbs COME lo spiegheremo?
Risaliamo ın alto al WL ed anche I troviamo che l sta PCTI V,
£essendo OVVIO leggere l’arcaico PCI In altre parole
colui che ha voluto SCTI1vere questo epltaifio latino COoON ettere greche,
avendo Osservato che consonantıco Ss1 rende SPCSSO 1ın latino CO  w B,
COmMe ın BaAEpLOG, DickBıoc, 1O. fece distinzione ira Consonante vocale

13  uUuso anche ın quel due luoghi invece dı In questo modo dunque
abbiamo TOVvVato ul soluzıone, eredo abbastanza ragionevole, alle due
magg1o0r1 difficoltä.

La terza sta al PI1INC1ID10 del v.4 Le due ettere sigle poste
dinanzı filiae devono secondo indicare l NOMmMme de1 gen1tor1.
Nell’uso del latino classıco aTrCalCO S1 adoperano sıgle di questo CHNEIC
solo designare 11 PIrCNONMLC del padre del patrono; eredo che
colui che SCT1SSEe l NOSITO epitaffio volle indicare ın quel modo genl1ıtorı
di Cul Albina GE  eb figlia, rıyvelando anche qu1 la SCarsa al tutto Cn
icıale ONOSCCENZ che Va dell’epigrafia latina classica.

Poich  e classıica, anzı arcalıca iıntese egli che fosse la SsSuL. ep1-
grafie, confiforme all’anno 534 di Roma che le di pPCI data tale
effetto fece uUuSo di ettere greche, pCrTFI Iu1 di remota antıchita, NO  -

DOSE eCSsSSsSuNna distinzione di vocalıi brevi vocalıi lunghe, SCT1SSE SCHMDIC
DCLI V, COIMEe abbiamo detto CONSEeTrVO la forma di gen1ıt1vo ıIn Al

questo studio di arcalsmo vorreı PUIC attribuire la torma COMLINCIH-

dato, che pCr NO  — il NOMNLGC di chi fa la sepoltura, pıuttosto
partıcıp1o assoluto COIMME auspıcato, summoOo(tfo, usato
anche 6ESSOo POCO proposıto.

Naturalmente questa vernıce professione di arcalsmo CON-

trastano gravemente S12a la dedica agli dei Mani,; s1a la attura elegan-
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t1ssıma delle ettere. che NO PuO cCerto SSCIC di eta repubblicana, s1a
la natura stessa L’ornamentazıone del sarcofago, Cul l’epitaifio
1NC1SO, S12 finalmente I’uso delle mınuscole greche puntate ad indicare

numer'l1.
Con questo resta anche provaito che S1 tratta di attura moderna,

che 10 vorreı attribuire al secolo X VIIL, consiıderata l’eleganza ıun pDO
civettuola della secrıttura Luso d’interpunzl1on1ı che mı1 richiamano
quelle le quali ın quel secolo furono aggıunte all’epigraie damasıana
di Eutichio nella basilica di ebastiano fuorı le Mura. Che l CO-

fago S12a antıco NN v'ha dubbio: essendo estata La S1L. cartella,
OMMme SPpCSSO avvıene, en tıtulus, volle qualche bello Spir1ıto
supplire quella I  ® prendersi 10CO0 dei present1 de1 tuturı
archeologl, i che —  1i T1USCIH, za Sraxh danno ell’umanıta, pCLI a  p1u
di due secoli Z.0

5 L.1scrizıione an nel vol XIV del COorpus INSCT. atın., NO  - perche al SU!

autore la rıtenesse spurla NOoN neanche nel capıtolo delle falsae vel alienae),
perche diıetro il g1ud1z10 del Mommsen la st1imo Veliterna.



Danae un der Gottessohn

Von FINK

Engelbert irschbaum hat die Kenntnis der altchristlichen Ikonogra-
phie bereichert, als die Balaam-Prophezeiung und die Anbetung
der W eisen ıIn Zusammenhang miteinander brachte Beide Bilder ent-
stehen Ende des Jahrhunderts, die Motive durchdringen sich. beide
IThemen verbindet der Stern Die Anbetung der Weisen ın Gegenwart
der Prophetengestalt, 1Ne auf den altchristlichen Denkmälern oft g -
zeıgte Szene, eibt Zeugnis VO der Verschmelzung. habe, VO Kirsch-
baums Beobachtungen angeregi, weıtere Bildverwandtschaften aufge-
zeıgt ber Nabuchodonosor un die Juden, die ihm die Anbetung VT -

weıigern und 1 Feuerofen Gottes Lobh SINgenN, bıs hın Griechen un:
Römern, die 1m Bild der Schöpfungsgeschichte (oder des Stammbaumes
esse) als heidnische Zeugen des christlichen Weltgeistes auftreten
Heute, Kngelbert Kirschbaums sechzigstem Geburtstag Fest der
FE,piphanie, möchte ich, se1ıne Ergebnisse anknüpfend, den Versuch
hinzufügen, noch den typologischen Ursprung der Bilder klären

Als Danae, die griechische Königstochter, des eus goldnen Re  s  en
empfangen hatte, wWAäar nıemand da, der sS1e und iıhr göttliches ind be-
hütete. Sie gebar Perseus. ber der herzlose Großvater packte Mutter
und Sohn ın eıinen Kasten un stieß denselben 1Ns Meer hinaus. Es muß
doch jemand die and ber soviel Not gehalten haben, höhere Macht,
Vaterliebe VO Himmel her Denn das Treibholz stieß Inselland. Die
Planke der Verlorenen ward geborgen. Ser1iphos bot den Geretteten
festliche ast Die Fischer, Ruder und Ange] noch 1n den Händen, be-
staunten die seltsame Ankunft VO Meere her w1€e heilige, göttliche
Epiphanie. Die geölffinete Rechte suchte das Wunder fassen. Des
Knäbleins erhobene Hand spielte himmelwärts. Die schwimmfeste
Iruhe stand seitlich als ehrwürdiges Zeugnis des Geschehenen.

Wiır erleben das Ereignis mıt ın e1nem Bild aus PompeyJi Taf
Der Prophet Balaam und die Anbetung der Weisen: Röm Quartalschrift

für Chrristl. Altertumskunde un Kirchengesch. 49, 1954, 129 it
Virgil n the Prophets an: Confessors: olıa. tudies 1n the T1S-

tiıan Perpetuation of the Classics Bd XI
Helbig, Wandgemälde der VO Vesuv verschütteten Städte Cam-

panıens Nr. 119 Museo Naz di Napolı, ul 1421 Springer-Michaelis, an
der Kunstgesch.?®, Abb 570. Alinarı
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Dieses Bild WäarT seıt dem Untergang der Stadt Jahre 79 Chr VOeTIT-

loren, hblieb dem späteren Altertum unbekannt Es war aber keine
originale Schöpfung SCWESCH, sondern Wiederholung Erändung
der hellenistischen Kunst VO der noch andere Nachbildungen coibt“
und ohl auch solche gab die WITLC nıcht mehr kennen Die Kompo-
sıt1on mMu noch bekannt SCWESCH SC1INH, als SC Ende des ahrhun-
derts das berühmte Fresko der Priscilla-Katakombe Rom Taf 5)
entstand auft dem b unter strahlenden Stern die Mutter-
gottes mıt dem Jesusknaben sıtzen und VO  _ beiden cn Propheten mıt
erhobener Rechten stehen sieht Der typologische Zusammenhan«e der
SM und der anderen Komposition ıst unverkennbar Die spiegelbild-
liche Umkehr und der Unterschied der darın besteht daß das e Bild
1Ur Mann, das andere ‚W61 Männer zeıgt bleibt unwichtig Die
wirkliche Dıifferenz beruht Stern 1er nd der Iruhe dort Diese
Zeichen legen jedes der Bilder bestimmter Weise test Wie
Attribut der Iruhe unverwechselbar Danae erkannt wird geht unter
dem Zeichen des Sterns die Weissagung Balaams Erfüllung „Fin
Stern geht au  N Jakob auf

Das Beispiel .„‚Madonna und Prophet” annn die Situation der alt-
christlichen Kunst beispielhaft beleuchten Christen sind SKEISLLE eCue

Menschen, ber eın olk ethnologischen ınn Christliche
Künstler sind Christen ygewordene Angehörige ihres Volkes, ihrer
Rasse, ihrer Kultur: vielleicht siınd S16 au  N sozıal nlıedriger Schicht
aufgestiegen Wenn 1U C1IN römischer Künstler sich christlichen HO
INn  — zuwandte, konnte Sar nıicht anders, als Formen und 1ypen
für IIC Aufgabe au s der Kunst SC1INECET Zeit nehmen, die erlernt
hatte, der geübt WAarL, die nıicht spurlos ihm vorüberging Sie
hatte ihn gepragt un U nutzte S16 seınerseılts für die CUuec ANT-
gabe Seinem Anliegen, Maria mı1ıt dem ind Glanz prophetischer
Verheißung darzustellen, kam al  N der Fülle möglicher Anregungen ®
verständlicherweise Danae mıt dem Gottessohn besonders ahe Lr
übernahm den Entwurf un: anderte ıhn, 1Nsoweıt 1e6sSs sachlich geboten

Rodenwaldt Die Komposition der pompeJaniıschen Wandgemälde,
30

Wilpert Die Malereijen der Katakomben Roms, Taf Alinarı
In der Magieranbetung kommt bekanntlich be1 wechselnder Zahl auch

die wWwe1za der Magılier VOL: gut vergle1i  bar Wiılpert, Fın Cycelus christo-
logischer Gemälde, WHaft

Vgl Rodenwaldt, Röm Miıtt 921/22,
Zur es des Ur-Bildes Mutter mıt Kınd gehören auch die

agyptische Isis mıt dem Horusknaben einschließlich gräzısıertier und TOMMaNll-

sıerter Beispiele die Muttergottheit mediterraner Vorzeit etruskischen
Darstellungen. Vgl Hermann, Das Kınd un Hüterin: Miıtt. des
Deutschen.Inst für agyp Altertumskunde ı Kairo 8’ 1959, 174 ff.; Technau,
Die Kunst der Römer,
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WAar (statt des Kastens der Stern) So wurde aus dem mythischen Vorbild
das christliche Bild

Der Vorgang der Übernahme un AÄnderung ı1st nıcht verschwom-
IMNCNH, psychologisch dunkel unbewußt verschlungen Antike und hri-
tentum sind künstlerischen Bewußtsein wach beteiligt Das Antike
Ist 1ler mehr als Cc1N Nichtanderskönnen, 1st bewußlt gepilegte ITrTa-
dition Das Christliche aber ist zuerst gesinnungshaft un keine NEUE
Theorie der Kunst Alles bleibt Praxis herkömmlichen Bahnen, un
der NEuUE Glaube sucht Sachen der Kunst Dinge alten
Bildern abzugewinnen (im Kinklang mıt denkbarer, 04 wahrschein-
licher theologischer Lenkung) „Kulturelles Übernehmen religiöses
Sichsondern dieses Wort ugo Rahners trı{ift die Situation Es oibt
1eTr keinen prıimıtıven Anfang Es 1st EeE11NeE Oonversion Die Antike wird
ZU reiten Frucht des Christentums

gebe N Anhang och C106 Liste ikonographischer Bei-
spiele, welche die Verknüpfung VO Antike un: Christentum eTAaN-
schaulichen und das hierzu Gesagte verdeutlichen Man darf für die
Anfänge der christlichen Kunst die Behauptung auistellen. daß U
Bilder gestaltet worden sind für die orbilder gab Bot die antıke
Kunst keinen verwendbaren 1 ypus, dann konnte 1106 christliche Bild-
schöpfung vorersit nıicht entstehen kenne AaUS der Frühzeit eın
Beispiel, das dieser These widerspricht. Indes, die FEntwicklung klar
un weıt überschauen, W IC WIT 1€eSs Jetzt Kall der ‚Anbetung‘
vEeErmOSCN, bleibt CeE1Ne seltene Gunst Deshalb ist dieses ] hema, an  C-
fangen VO den Fischern VO Seriphos ber den Propheten des Alten
Bundes, die hebräischen Jünglinge un Magier bis hın den christianı-
sıerten heidnischen Philosophen un Dichtern, C1M Musterstück ikono-
graphischer I radition, gyleichsam der Stammbaum christlich abendlän-
discher Kunst dem zuletzt noch die Poesie des Marienbildes reich
erblüht 1

auch Fink Iniıtiation l’iconographie chretienne Art
Eglise 1961 26 f

10 Anzeiger für die Altertumswissenschaft 1950 19
11 Ihnen entsprechen sozlalen Rang und der idyllischen Stimmung

die Hıirten VO ethlehem, die 1Ne weıltere Variation des TIThemas darstellen
auf mpullen Vgl Ihm. Die Programme der christlichen Apsismalerei

55
Aber TSTt seıt dem Jahrhundert, Castelseprio, Vorspiel

Giotto Maria Arena, adua) und Späteren. Die „‚Würde der Kalserin-
mutter“ (z auf Münzen, vgl Ch Ihm 53) gehört Wäar ZzuUu Iypus, ber
nicht ZU Idee der christlichen Anbetung Die Josephsgestalt frühen
Beispielen sicher auszuschließen, W1e dies Sterngemälde der Priscilla-
Katakombe Jaf 5) der Fall ıst, nımmt später, Ns  T1 bezeugt (so

Maria Antiqua, Rom), den Platz des Propheten Cc1N:
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Anhang
Ikonographische Zusammenhänge zwischen

antıker un christlicher Kunst

Jason 1m Schlund des Drachen. Pfuhl,Jonas 1m Rachen des
Fisches Malerei und Zeichnung der Griechen

Abbh 467 Zum Meeresungeheuer . Mi-
tıus, Jonas 52

Jonas ruhend Endymion. Riyv arch er1ıst. 1951, 180.
Fink, Noe ’3

Job SO Penelope. Fink, Noe 63 Anm 201
Langlotz, Museum Helveticum S, 1951,

157 169
Samson 1 Löwenkampf Herakles. Antike und Abendland 86
Isaakopfer Personal und Inventar antiker UOpfer-

SZCHCH; Dre Grabaltar KRom, Kapitolin.
Museum: Stuart Jones Taf 83, Und
andere.

Untergang un Rettung Schlacht der Milvischen Brücke.
1m Roten Meer Becker, Röm Quartalschrift 19 Supple-

mentheflt 155 Außerdem allgemeıin
Schlacht-, Jagd-Bildmotive: Phaetonsze-
NC aut Sdarkophagen. Hür die Pferde
Pelops Wettfahrt Gerke, Die christ-
lichen Sarkophage JA Anm

Elias’ Wagenauffahrt Achill 1m Kampfwagen. Theolog. Revue
l 1955, 245 Gerke, Die christlichen
Sarkophage 87

Lazarus 1m rah sepulkrale Adikula. V, Sybel, Christl.
Antike 7925 Theolog. Revue 0, 1954,
87

Taufe Lehrer-Schüler-Gruppe: Bn griechisches
Grabrelief ı1n Basel Antike Kunst il 1958,
Taf. 51 Und andere.

Eucharistisches Mahl Siebenermahl 1 Fıink, Noe D4 Anm 101
(langsamer vielschichtiger Bedeutungs-
wandel). Anders Stuiber, Refri-
ger1um ınterım 124

Guter ırt stehend Schafträger (u dAo als F rühling). Rıv arch
er1ıst. 278 1951, 152 Klauser, Jahrb
für Antike un: Christentum in 1958, J4

Septem CONY1Y1LUM Byz Zeitschrift 41, 1941, 434) Vgl Kpigramm des
Martıial 48,6) septem sS1gma (Ruhebett) cCapıt.



Danae und der Gottessohn 115

Guter ırt siıtzend UOrpheus. Wilpert, Malereien 241
Ziegler, Realenzyklopädie Pauly-Wiısso-
W  - 35 Hbd 1316

Angler idyllisches Genre. 1heolog. Revue 51,
1955, 243

Orans Personifikation der Pietas U Fink., Noe

dasselbe ın vorchristlicher KunstSchiff
Stuhlfauth, Rıv. arch. erıst. 19, 1942, 151

Anker ebenso. (lemens Alexandrinus, Paed lib
LLL Migne S, n  M Klauser, Jahrb
tür Antike und Christentum 1, 1958, DD

Taube ebenso. Sühling, Röm Quartalschrift
24. Supplementheft. Fink, Noe 4 Anm. 59

ahn ın Petrusbildern ahn aut panathenäischen Amphoren.
Piuhl, Malerei un Zeichnung Abb 304
bis 206 Stommel, Ikonographie 126 1

amm Tierfabel. Wilpert, Malereien 1afl 251
Gerke, Zeitschrift für neutestament|.

Wissenschaft 59 1954, 165, 192

Ichthys Großer Fisch als marıtımes Urerlebnis
(korinthische Vasen: Payne,
Protokorinthische Vasenmalereı JTaf 6,
un 4)) un:! Göttersymbol (Ephem arch.
1889 Taf Nr 18) und idyllisches Motiv
( Cloche, Vie publ Taf 17 unten. Da-

Beispiele au  N hellenistisch-römischer,
etruskischer und spätantiker Kunst)
Dölger, J 2NV-

Weinstock dionysisches Motivr Mallardo, Riv
arch. er1ıst. 25 1949,

Hiermit finden zugleich andere Ihemen ihre Einordnung, besonders
Susanna, Daniel, die Jünglinge 1m Feuerofen Fink, Noe

Auch die gegenständlichen Symbole der christlichen Kunst andere
Beispiele weıter unten) schließen vorhandene ymbole Deshalb g1ibt

ıne Symbolik des chiffes für es1a Rahner, Zeitschrift für kathol
Theologıe 6 9 1941, i fl 9 Stuhlfauth, Rıv arch. er1ıst. 1 9 1942, 135 Ü Pe-
terson, T1heolog Zeitschrift 67 1950, 77 ff), während die Gleichsetzung VO

es1a un Arche 1 Bild zunächst unvollziehbar WAaflt, weiıl die Arche als
Tu dargestellt wurde. Das Mosaik 1n Misis Rıv arch er1ıst. D2. 1956, 55

Abb 2 9 Pantheon 18, 1960, 121, zeıgt offenbar einen Vogelkäfig un gehört
wohl den Kirchenfußböden, die Nılus 1n KD 4, 61 (Migne 7 9 578)
beklagt Die problematische Inschrift mag ıne interpretatio christiana se1InN.

Diıe eiıner gew1lssen Übertreibung neigende des Hahns 1n
Petrusbildern ıst nıcht NnuUu ın seınem Symbolwert begründet, sondern offen-
iıchtlich durch die „panathenäische“ Tradition mitverursacht.
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Kranz derselbe vorchristlich. Baus, Kranz
(L_heophaneia Nr

Nimbus derselbe mythologisch. Korsunska,
Röm Mitt. 45, 1950, 169 Taf 52

Kreuz Kreuzornament seıt Iirühgriechischer Ke-
ramiık: Bl Kübler, Kerameikos. Er-
gebnisse Taf J9 ‚.ben 104 rechts

Delbrueck, Lipsanothek 43
Kathedra, 1 hronsitz dieselben vorchristlich. Klauser, Ca-

thedra 1927 Stommel, Münchner
theolog. Zeitschrift 3, 1952, 18 Ders.,.,
Jahrb für Antike und Christentum 1,
1958, 63 T, 66, 71 e

E:timasie Sellisternium, Herrscherthron, sepulkra-
ler Ehrensitz. Alföldi, Röm Mitt 0,
1935, 154 Stommel., Jahrb für Antike
un Christentum 1, 1958, Diez,
ahresh. Österr. Arch Inst 36, 1946, 07

Andere Symbole: dieselben In vorchristlicher Kunst
elch, Pfau Michaelis, Archäolog. Anz 5 1958, 164

Eirschaffung des Menschen Prometheus. Gerke, Die christlichen
Sdarkophage 195

Paradiesbild bukolische 1dylle, Gartenbild.
Schoenebeck, Rıv arch er1st. 14, 19537,
295 Fink, Aquileja 56

KEvangelist schreibend Inspiration des Dıichters. Gerstinger,
Griech Buchmalerei
ebe1}50Verkündigung Maria

Verweigerung der Pelops VOT Oinomaos. Robert, Sarko-
Anbetung Nabucho- phagreliefs 111 Taf 106, 3908 30  00 395
donosor, hebräische 3591 Außerdem Inventar der Kaiser-

bildverehrung. Kollwitz, Röm Quar-Iünglinge) talschrift 485, 1953, 15 Anm 58 Folia
16f

Anbetung der Weisen Darbringung des AÄurum Coronarıum.
Klauser., Röm ıtt. 59, 1944, 129
Wessel, Archäolog. Anz 950/51,
105

Kranzprozession ebenso.
Jesusknabe 1mMm JL empel Lehrer-Schüler-Gruppe Umkehr). ben

lehrend Marrou, Erziehung 1m Altertum 615
Abb 41

Christus Sol Helios. 1 heolog. Revue 51, 1955, 245
Christus der Wundertäter Heilgott (Asklepiostradition, apollinische

Tradition). Theolog. Revue 51, 1955, DA4S8
Christus als Lehrer Philosoph. Kollwitz‚fl Christusbild 19
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Christus unter Aposteln Philosophenversammlung. Marrou,
Frziehung 1 Altertum 614 Abb 235

Christus thronend Iraditio legıis. Kollwitz, Röm Quartal-
schrift 44, 1936, 45 Schumacher,
Röm Quartalschrift 54, 1959, 153

Davis-Weyer, Münchner Jahrb
bildenden Kunst 12 1961,

Pantokrator Zeusbild, römisches Herrscherbild. Fink,
Kuppel 67 auch 1 heolog. Revue Dl
1955, 49 Anm

Dornenkrönung Bekränzung des Iriumphators. Mon Piot
144 Taf 35, Gerke, Christus Abb

43 Michels, Festschri{it Sas-
Zaloziecky 119 1

Engel Nike., Vietoria. Stuhlfauth, Engel
(Archäolog. Studien 3) CA Beck,
Genien un Niken (Diss. Gießen 1936),
Iypenkatalog

Cherube, Seraphe Sirenen. Fink, Kuppel 69
Himmel ın vorchristlichenHimmelsbild gestirnter

Denkmälern. Fink, Kuppel 61
Himmlische Stadt Stadt- un Palastarchitektur 11 Bild

Theolog. Revue I  In 1957, 246
Himmelstür Giebel un Himmel. Hommel, Istan-

buler Mitteilungen C 1957, 11 59
Kreuzigung Prometheus Helsen. A Berliner

Winckelmannsprogramm. Hesione
Felsen. C Esperandieu, Recueil vyen. des
Bas-Reliefs de la Gaule 4485 485
Abb unten rechts 1

Auch als die christliche Kunst den Versuch machte., die unsicht-
are Gegenwart Gottes ın der realen Welt durch Teilbilder (nur Hand,
1U Füße) anzudeuten 1 setzte S1e 1 Grunde eıne antıke Tradition des
Weglassens un!' Abkürzens fort e

Im Hinblick auf typologische Zusammenhänge ıst A'5 Anm 1rng.
An dem Hesionebild Aaus Bierbach ıst der Kopf verschabt. Dem

Prometheus der pergamenischen Gruppe fehlt der Kopf Nachbildungen auf
Sarkophagen un Wandgemälden (42 Berl Winckelmannsprogramm Abhb 1‚
6! 14) geben iıh aber wıeder. Die Augen des kreuzförmi1g Gefesselten sind
geöffnet. Vgl auch Theolog. Revue 5 9 1957, 41

19 Schrade, Vorträge der Bibliothek Warburg 1928/29, 114 136 166

Steigernde Abkürzungen sind schon die Nnum1n0sen, ohl „dionysischen”
Augen griechischer Vasenbilder Buschor, Griechische Vasen 1928 ff.: L. Malten,
Die Sprache des menschlichen Antlitzes 1mM rühen Griechentum 592 {ff.) Un-
heimliche Nähe bildloser Gottheıten vermitteln Niobiden-Sarkophage (Ephem
arch 1953 /54, 217)
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Von ARGHERIT ARDUCE

Qualche al LO fa Ul prof. Oscar Cullmann m 1incoragglö prendere 1ın
la molto discussa 1SCT1z10ne dı Pompei nella quale alcuniı P1CONO-

CONO altrı NCSANO il ricordo dei Cristianı. uell’autorevole invıto fu da
I! accolto. dal InN10 USCITONO risultatı che Ora mı1 aCcCıngo ad
CSDOITIC: risultati che SO0 lieta Cı olfrire a] ngelbert Kirschbaum
nella r1Correnza del SsSu sessantesıimo genetliaco, INnsıeme CO gli augurı
pıu fervidi dı NCOT lungo econdo lavoro vantaggıo della SscCc1eNza
della Wede

Uggetto del M10 studio e, 1n questo Caso, un epigrafe che NO esıiste
p1uU. Gili elementi dı K1Ud1Z10 SONO, dunque, di seconda INanNoO. S] tratta
dı esaminarlı cCautamente, di metterli conifironto Ira loro, di r1cCavarne
pOo1 le conclusion1 che sembreranno p1U verisimilıi. Non S1 potra mal,
naturalmente, usCIre dal delle probabilitä. Ma C1 S50NO, volte,
delle probabilitä che rasentano la certezza; Cs d’altra parte, L argomento
e, qul1, di tale ımportanza (S1 tratterebbe del Pprımo r1icordo epigralico
dei Cristiani) da sembrar doveroso raccogliere intorno ad eSSo Ognı
possibile 1Nd1z10, anche i} pıU tenue.

La celebre 1SCr1z10ne fu riınvenuta Pompei durante o]i SCAVI del
1862 Essa era traccıata carbone sulla parete dell’atrıo di un osterla,
ıtuata lungo la V1a „del balcone pensile ” (regione VII, insula XL, 1N.,.

11—14 Questa regıone di Pompei C®  o ul volta OCCupala da edifiec1
pıuttosto elegantıi, che subirono STaVl dannı dal terremoto del 692 Cr

sulle Cul rOv1Ne VCNNEGTO ıIn segu1lto costruıte Case assal pıu modeste.
Una di CcSS«CcC appunto la Casa 1ın Cul S1 TOVava la nosira 1SCTM]zZ10Ne.
Quest ’ ultima —M dunque, databile Ira C1Irca il 64 11 Cr

Subito dopo la SCoperta l S1 ACCOTSE che ın quel esiOo esisteva
un allusion al Cristianı. I1 PrI1mOo ad ACCOTSCISCHE sembra SSeTE STAalilO
Giuseppe Fiorelli, il oT0O archeologo napoletano che dirigeva ol SCAaYVIl.
Ma la prıma Copla dell’epigrafe NOn fu da Iu1 Fu Invece
da Giulio Minervinl, 11 quale, COM pıU tardı rıferi (Siovannı Battista de
Rossi 590 avvısato della SCoOperta Pompei CO  - CuUra dili-
gentıissıma f veruna preoccupazıone d’animo pCTI eggere pıuttosto

che altro, deline6 le iracce che apparıvano sulla parete ”
Nel medesimo AaAnnn 1862 un altra Copla far fatta da Kiessling, i}

G. B. de Rossı 1N: Bullettino di archeol.cristıana, 1864, p. 71



La p1U antıca iser1zi10ne col NOMEe den Cristaanı 117

quale po1l sS1 affrettö dar not1izlıa di quel singolare documento nel
Bullettino dell’Instituto di COrrispondenza archeolo-
y1Ca“. Due annı dopo, nel 1864, il de Rossi visıto InNnsıeme col Fiorelli
"ambiente ın Cul l’epigrafe S1 trovayva, dell'epigrafe 1000701 ıde
Sal  pıu nulla. Le ettere, traccıate carbone, alnlO Ormal vanıte de
Rossi, DEeTO, pote raccogliere dalle labbra del Fiorelli la testimon1ıanza
delle etture da lu1 tatte subito dopo la ScCoperta. noltre eglı ottenne
dal Minerviniı il disegno traccıato da quest ultimo ne| 1862 Questo
disegno, pPCLI l’appunto, pubblicato dal de Rossi nel Bullettino
di archeologia crıstıiana del

La nostira ONOSCCHZ dell’'epigrafe pompelana S1 basa, PpEeTCIO,
iTe documenti:

a) Copla del Minervinıl,
b) Copla del Kiessling,
C) testiımon1anza del Fiorelliji.

OPPOrLIUNO rilevare che., trattande pCrpPropos1ıto del Kiessling,
la prıma volta l iserizione ne| ullettin del 1862. egli dette un ira-
SCT1Z10Ne In caratterı tipograficı delle due sole righe che, presumibil-
mente, riguardano Cristiani. La Copla autentıca ed ıntera, pO
diversa ın quelle due righe dalla suddetta traser1ı1z1o0ne In caratterı
tipograficl, pubblicata p1U tardı, dallo LZLangemeister, ın un tavola
di G1E

Riproduco qu1ı la COpla del Minervinıi quella del Kiessling, aggıun-
gendo, di quest ultimo, la trascr1zıione In caTatterı tiıpograficl:

4, l AFıg.
Copla di Minerrvını:

n \//
| AD C doakıla] ı 1D 00 S

NO OT\|7
/ EG

® A. Kiessling 1N ; Bullettiıno eilil Instı]tunto dı Corrispon-
denza archeologica, 18062, p. 92. de RossI1, C11.,

4 I 1! t, ZU0—Z2 5 ( RL tav XXVI Cir uppl., 461
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Fıg 11 Copila dı Kiessling:
M Yiterae eranniscso Yiderntur

IN
NER VM }ADIA' A VJ6VIG  Au 3VDI'{‘_: h'5T'ÄNIALI 5|(vr;o ” ONı  | FAD F  X

Copla ın caratterı tipografici cı Kiessling:
P_{(3 VI HRISTIANI

SICV
Le etture del Fiorelli, rıportate dal de Rossi, SOMNO le seguentl:
1) INA
2) (0 VARIA)3) DIA

HRISTIANOS (0
5) S)
Quali penslier1 ha suscıtato finora nelle ment1ı degli studios1ı questa

evanıda ed 0221 Purtiroppo svanıta epigrafife? Ricorderö, PCLI somm1ı Capıl,
le Op1n1ıo0n1 p1u notevoalı.
1) Kiessling 1862

utto incerto, la 1n Cul S1 irOova ricordo dei Cristianıi.
FE possibile eggere ı g Nn ı „godi del
{u0cCo, Cristiano )  «  « parole che hanno forse attınenza co|l famoso
incendio neronlano del 64 ConNn la SUCCeEesSsS1va persecuzıone Coniro

fedeli di Cristo.
2) de Rossi 1864)

S] tratta.di due 1SCT1Z10N1 diverse. La prıma 1_3)‚ caratterı pıu
grandi, segultadalla seconda, erıtta CO  - ettere s  pıu mınute p1ıu titte

4—5  — Soltanto questa seconda riguarda Cristianı. S] PUO entare
dı lJeggere: 1 S audiı Christianos s(a)evos o[lllores (9' „odı

Cristianl, crudeli Cign1 ). Sarebbe, questa, un beffa contro
martırı crıstlanı, che Cantavano, orendo Ira torment1, le odi di
Dio Altrı oraffiti rınvenutı nella medesima stanza sarebbero allu-
1V1 alla predicaziıone erıstiana (v sotto), S1 dovrebbe PEerC1O
ammetltere che questa as5a fosse r1trovo dı fedeli.

3) ube 1866
LLOPDO 1IngegnOosa pCI CcSSer«c VvVvcIaäa la „petite histoire“ costruıta

Kilessling,
7 de Ross!]1, cıt
Aube 1N? Comptes-rendus Acad Inser., 1866, 189 —192
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dal de Rossi sull’epigraife pompelana. Gili altrı graffiti della mede-
1ma Casa NOn hanno alcunche i erısti1ano.
Zangemeister 1871

ONO inammissıbili il fuoco de]l Kiessling ecerudeli C1gnN1 del
de Kossi1, NEINIMNECNO da escludere riıterimento alla fede
erıstlana. J]la S1 DuO leggere (strana lettura!) VIG

F S e) alla NIS
5) Schultze 1880 1

Non esıste alcun ricordo dei Cristianiı. l tratta d i u lısta di
V1nı preglaltı U v1ınNa;: amphor]arıa [(doli]aria;

P(i)c[enum] (vinum); Sicylonium] Sigl-
num| vinum)
Allard 1885 1

Nella esiste il OIn dei Cristianı. „crudeli CignN1 sarebbero
martırı erıstlianı che prıma di morIirTe cCantavano il loro ‚Canto del
C1gNO0 ” pıeno di mınacce prof{fetiche.

@%) Newbold 1926 1:
Si tratta di testo arama1lCco. questa stupefacente conclusione
l Newbold K1UNSseE anche proposi1to di latinissiımo graiiito
esiıstente nella catacomba Cli 5a Sebastiano 1

8) Mallardo (1934—35) 1
Non S1 PUuO escludere che S1 trattı di solo esto Non esiste alcun
r1icordo dei Cristianl, bisogna fare gy1uSsti1zla sommar'ıla del [1U0CO,
dei C1gn1, de]l centro Ci predicazlione erıstiana (de Rossi), 11O che
dell’ipotesı aramaılca. La conclusione 110 liquet.

9) Ferrua 1937) 1
AÄAmmette, diffondersi 1n SsplegazlOn]l, L’esistenza del NOMEe

dei Cristianı.
10) Della Corte 1

Ribadisce l’opinıone che S1AN O ricordati Cristianl, anzı chiama
ackdirittura „Albergo dei Cristiani“ la CcCasa ın Cul L iserizione Iu
rınvenuta.
Che COosa S1 PUO, OIra, r1Cavare da queste premesse?

Zangemeister, ad K L 0679
ze 1n Zeitschrift für Kirchengesch,, 1880, pp. 127—129.

11 Allard, Hıstol des persecut1ons pendant les deux premilers
s_iéclC Parıs 1885, 71

Newbold 1° Amer Jou rch., 1926, 291—295, ND,

13 Z C UT, 316—329, . Cr il m10 articolo 10 °? Re nd Po
.‚ 954/56, 181—190, Wa

14 allardo 1n Rıvısta dı studı pompelanı, 1934/35, pp. 136—150
A, Ferrud 1N : ( 1ılta cattolıca, 1933, JIL, 2 9 nota 1’ D  E 1957, IIL,

150
orle ın Rend Acc napol1ı, 1938/39, p.
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Sembra anzıtutto probabile, giudicare dai due apograli NO1
pervenultl,; che le 1SCT1Z10N1 S1aN0, OINe PCHSaVa l de Ross!1, pıUu di
uUuNa: COSa, del resto, naturalissima, trattandosı della parete di un osterla,

Cul diverse manı, munıte dı stilo di carbone, POSSONO Aaver lascıiato
le proprıe scrıtture pıu INCNO corrette. U1llO de]l esti1ı sembrano
appartenere le . —, eviıdentemente mutile sınıstra;: ad altro
INnvecCce sembrano spettare le I1 AD NON S1 PuUO escludere che ad altrı
esti1 anCcCcCora debbano 6ESSCTITE attrıbuite le traCcCce indecifrabili segnate da
ambedue ol apografi SO la ZTUPPI di ettere (e dı ciıfre?)
Coplate dal solo Kiessling sulla sınıstra, rıspettivamente a ] ıvello della
159 della Comunque, 11 esto che quı c'interessa quello che
OCCUPDA le Il 4— B5

Prescindendo, naturalmente. dalla fantasıosa ıpotes]ı del Newbold
ıntorno al testoOo arama1lCo, S1 PUO dire che l problema A  pıu ımportante,
quello che s impone prıma dı OZN1 altro, consıste nello stabiılire S1
O  a, INCHNO, P1CONOSCEeTE nella il OoOIMIe de1i Cristianı. Gili studios1
S1 SONO, OoINle ho detto, schieratiı 1n due Campı1ı avvers!]: chi pCrTI il s1, chi DCI
il PAarc che abbiano ragıone Pr1ım1. Sarebbe intfattı LTODPDO
strana, nella 1potesı contrarı1a, la coincıidenza dei due apograiil, s1a Ira
loro, s1a CON la testimon1anza csa al de Rossi da Giuseppe Fiorelli.
aDDCHa due annnı dopo la SCOperta. Minervini lesse
l Kiessling l Kiorelli confermo la ettura col SUu

HRISTIANOS VVCOCIO HRISTIANVS
Quali obiezionı OpPONSON sostenıtor1 della tesı contrarıia® Lie

obiezionı SONO, ın SOStanza, due a) dall’apografo del Kiessling S1 r1cava
pıuttosto CIHIRISTIRAIU (c e), b) il Fiorelli dimoströ SUCCESS1-
vamente SUO1 dubbi ıntorno alla reale esiı1stenza del dei Cri-
st1anı 1 Ma ambedue le obilezionı POSSONO ESSCIEC facılmente superate.
Riguardo alla prıma, S1 DUO nOtTaTe che lo stesso Kiessling dimoströ di
r1CONOSCeEeTE il OMI dei Cristianl, dando nella Sl Copla ın caratterı
tipograficı HRISTIANI nella SsSu”u traserız1ione T1 Sr

Riguardo alla seconda., 1080238l difficile ammettere che 11 Fiorelli, dopo
aver dato la SIl testimon1anza al de Rossıi. Ss1 sent1ısse pO intimiıdito
di Tronte alle inecredulitäa alle disapprovazlonı che le etture del
Kiessling del de Rossi avVveCeVaNlO sollevate. Particolare Impressione
dovette fargli 10 la v1ıvace erıtica dell’ Aube sulla „petite
histoire “ uscıta dalla fantasıa del de Rossı]. D’altra parte, L’epigrafe
er  Q g1a del svanıta, COS1 che NEINMENO uln SiL. debole traccıa
poteva SSCIC 1ıInvocata conferma dell'interpretazione erıstlana.
dunque, 11Oll voglio 1Tre naturale, pCTIC lo INENO comprensibile che nel
1575, quando il Fiorelli pubblic6 il SUÜu libro 1i S V1 dı egli
HON fosse p1u antfo SICUTO dellinterpretaziıone crıstiana COMmMEe Lo CIa stato
NO annı prıma, quando condotto il de Rossi aglı SCAV1 della cıtta
vesuviana. _Egli inclinava Ormal quella che fu pıu tardı la ıpotesı

Fiorelli, CI SCaYVıl dı Pompei, Napoli SL, 9C:; 1d., Desecerı-
zıone dı Pompel, Napoli 1875, 2785., 1, 11
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dello Schultze: che, C106€e, l’epigrafe fosse sSstata unl lista dei V1N1
plu INCI1O preglatı che l’oste C  o ıIn grado Cı INESCETE ıIn quella averna.

la medesima Opınıone fu da Iu1 riıbadita due annı dopo, quand' eglidettealle stampe la s ua De di Ma rıpensamenti del
Fiorelli NO PDOSSONO, mM10 x1ud1z10, annullare il valore della est1-
mon1lanza da Iui c5s5a al de Rossi due annı dopo la ScCopertla;: ne pOSs1-biıle mettere In dubbio l’esplicita informazione di un stud1i0so (
degno di fede quale fu il de Ross].

Resta PEeTCIO estremamente probabile che la nostra epigrafe abbia
contenuto U1l ricordo dei Cristian. Ma ın quale SENSO? Keco la domanda
che subito S1 alfaccia alla mente, CO  5 l ımplicito desiderio di un T'1-
SpOsta.

Una rısposta S1CUTa G: PUurtiroppo, impossibile: almeno allo stato
attuale delle nOostire NOosSCENZEC. peTO lecito ormulare qualche ıpotesı].
Diro anzı che L’interesse dell’argomento 1nCoraggla formularle, DUL-
ch: beninteso lo S1 faccia CO  —_ la massıma cautela.

c> appCNHa bisogno di OS5SCTVäalITe che le LTODDO IngegnOose spıega-
Z10N1 erıstiane de] Kiessling, del de Rossi dell’Allard ebbono WE&
abbandonate. Furono PTrOpT10 10 eredo le apocalittiche V1S10N1
dellincendio neron1an0o del „crudeli C1gN1 ” erıstlanı che esalano il
loro ultimo canto magnificando il Dignore scagliando profetiche mM1-
a  e©; la r1evoCcCaz]ıone cCommovente degli antiıchissımı fedeli che S1
raccolgono Ira le paretı della asa pompeı1ana PCTI ascoltare la parola
i Dio, verı mot1ıvı DCLI Cu1l l’epigrafe di Pompei PTrOVOCO i SOSDELTLO
addirittura "ironla di alcunı studios1, che pOo1 K1UNSETO, esagerando,
disconoscervı addirittura Nı ricordo dei Cristianı.

Ma, prescindendo dal fu0Co, dai C1ZN1, da segretl CONvegnı dei
fedeli nell’umile asa di Pompei, che COsa potremo ragionevolmente
desumere dagli elementi i x1udizio di Cu1l disponiamo?

Uno degli elementi pıu valıdı G* dubbio. Ll’eventuale CONCOT-
danza del due apograli del Minervini de] Kiessling. Tenendo per fermo
questo er1ıter10, OSSeEervlamo, nella 4, le ettere che precedono il [0)001%;
del Cristianı. Salvo prımı due se  N1, che differiscono POCO nel due
apografi, le altre ettere SOMNO ugzuali merıtano DEeTCIO la NnOostira fidueci2a.
AÄggiungo che l sesto 25  O, pıu che la COTS1va del problematico
gaude aInNnINeEeSSo dal Kiessling CO  - pO di violenza al Sl STEeSSO
apografo, sembra ESSCIC, COMIMe pDeNSO il de Koss]1, la tinale dı N1OINE6.,
In questio CasOo, VDI sta sSEe 1O PuO SSCIE 1101 un forma del
verbo audire, che s 1n accusatıvo il SUCCESSIVO ome dei Cristiani.
Ma 110 NneCcesSsSaTrTlO intenderla, col de Kossi1, COMMEeEe ımperatıvo
audı);: S1 PuO nche interpretarla COmMe uln terza PCTISONa dell’indi-
catıvo singolare (audıt), Cul sS1a caduta, COomMe ın tante altre 1SCT1-
Z710N1 latine di Pompei dı altrı luoghi, la finale. Quanto pOo1 al NO

che il de Rossi postulava prıma di audı, PaLC che Bovios J
Bovius) S1 adatterebbe meglio di qualsiası altro al due apogralii:
quello del Kiessling C p1u anCOTra, quello del Minervinı]. Bovius
COMPAaTE molte volte, sS1a COMMLeE gentilizıo sS1a COMe CO2NOIMMC, nelle
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1SCT1Z10N1 TOTINANE dell’Impero, ed nche In epigralfi della Campania
Pozzuoli) 1 Quanto pO1 al nomınatıvo singolare 1n _- 1invece che ın
-U5, 6SSo enomenO tuttaltro che Taro, altrove nella stessa
Pompei 1! In sSostanza, sarel incline leggere:

Bovios audı(l(t) Christianos
„Bovio ascolta Cristiani“

Chi avrebbe ser1tto queste parole? Certamente pagahoO che
TOVaAaVaAa strano ridicolo Ll’interesse del Sı concittadino OV1USs

seguacı della OoVa superst1ıt1o. Sı tratterebbe. allora, di
mot1vo analogo quello che, C1Trca la meta del 1{1 secolo, indusse
18EnNOoto PalahlO SCT1vere "AhsELWEVOC ceEBETE ÜeOv PICSSO l famoso CTO-
cifisso blasfemo del Palatino. Non © del resto, Cosa strana che un
sfaccendato SCTI1va dı INUTO, pCr rendere di pubblica ragıone
azZl0on]ı sentıimentı altruı ch’egli deride condanna. Questa deplorevole
abitudine e, S1 DUO dire, di temp1, anche MUurı di Pompei
daänno larga estimon1lanza.

Tentiamo Or  Q un congettura pDCTLI la rıga SUCCEsSsS1IvVaAa.
Anche 1n questa, due apografi ONO molto similli I’uno all’altro.

Le ettere uguali ın ambedue SO0 V-SO-ORIL: Dopo la inızılale
ıl Minervini dä IL, Ul Kiessling I facıle intulre che la prıma
ettura PuO faciılmente risolversi nella seconda, quando S1 ammetita che
il secondo tratto della ..  91e (1L) [OSSE, COMe talvolta accadeva, NOn del

verticale DpO 1INCurvato, S1 da poter ESsScI«eC C  Ö PCLI un

Nella seconda parte della rıga l Fiorelli Va letto
(=sorores), interpretando PEerC10 11 CR IN COMEe 99r COTS1va NON

COINeEe Pprımo econdo tratto dı uln Sı potrebbe OSSCECITVare che nella
rıga precedente la ö1 viene9 invece, col SC  s  Q R ON S1 puO
escludere che due forme di un ettera S1 alternino nel medesimo esto, ed

quindi possibile mantenere la ettura Za dovere necessarl1la-
mente r1correre, COMe fece lo Zangemeister, alla ettura Hra
le due il Fiorelli VC iıntravısto l’altra .6  SE che o]i permetieva di
leggere SOTOTCS, l Minervini ed il Kiessling concordano nel la-
sClare Ira le due uln lacuna, coincidenza, questa, che mM1 sembra abbia
l Sl valore.

Se cerchiamo OTa di colmare quella Jacuna, consideriamo ch’essa
sembra estendersi PCTI l’ampiezza di un sola ettera (l SOTOTITIECS letto
dal Fiorelli la r1pr0Vva), NO SONO molte le possibilita che C1 S1
offrono. Eseceludendo il SO T UTE S del Fiorelli, che del resto NON dä
Ö, lı o[l]ores del de Rossi dell‘ Allard che dänno
LTODPDO Tantastıco, NO rımane, mM10 g1ud1Z10, NO l’integrazıone

CI 1685, 16806, 2171, 2472 Not Scavl, 1597, 4924 C{ir. C DL X,
indicl, V,

Cir. CL 3959, 73509 S> 8042, 8063; orlie 50 Not 5Cavı,
1958, 118, 201
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o[slores, che veramente S1 adatterebbe A testo qual’esso C1
altio tramandato al [08 ın generale.

Se gyıusta la m1a ettura della rıga precedente, che CcCosa sS1 aspetl-
terebbhbe dopo di essa® Evidentemente ıın appos1ızıone che qualificasse l
Christianos: un appos1zlone poss1amo crederlo NO  S LTODPO
Jlaudativa. Ora, supplendo o[S|] OTrc5S5, Sl otterrebbe la seguente Irase:

Bovios audı( Christianos
olslores

„Bovio ascolta Cristiani, ecrudeli odiatori“
Sevos sarebbe, naturalmente, Ovvl1a varıante ortografica di sSacec-

V 05. Quanto pOo1 ad OSOT PE odiatore), questo sostantıvo testimon1ato
dalla fine del 111 SCC., Gr Plauto, Asin., Z 9) alla fine del Cr
Pacato, Pan Seog 5) 2 La sStesSsa SsSu nel testoOo i
ul commedia di Plauto dimostra ch’esso appartenne alla lingua Vv1ıva,

COSs1 che ILO dovremmo sStup1lrcı di trovarlosopra INUTLIO di Pompei.
ESSOoO pOo1l SI1 adatterebbe assal ene l’aggettivo V US, La ecrudeltä infatti,

NOn S1 addice a ] C1ZND0, Convılene perfettamente all'uomo che odia. In
terzo luogo, un eventuale integrazıone ols]iores determina, PrO-
pOS1T0 dei Cristianl, uln coincidenza LTOPPDO singolare DCLI CESSCTE frutto
del AaSOo. Quale doveva SsSsScecIre intfattı la principale CCUSa che paganı
del secolo ILUOVEVAalO Contro seguacı della [1UOVa Fede? Doveva

cCcSScCTEC quella dell’odio contiro L’umanıitä. Lo afferma Tacito nel amoso
a  O degli Annalıi 44., 4.) ın Cul S1 tratta dellincendio neronlano
dell’anno 64 e della Conseguente persecuzlone CONTITO Cristianı]. Questi
ultimi sarebbero statı aCccusaltl, n& Sul dire., 10 tanto del delitto di aVver

PrOovocalto l’incendio quan(to del loro od1i0 11 CNHNCIC ano:

haud proinde 1n cCrımıne incendi1l, q ua n 0di0 humanı
_1 La fama di „odiatori de]l FCHNECIE umano

®  Ta un ereditä irasmessa al Cristiani dagli Ebrei Lo STEeSSO Lacıto
(Hist. D: 1) parlando degli KEbrei, fra le loro caratteristiche
la lora reC1proca miser1cordia mM v1iceversa, L’odio CoOoniro o]1
altrı sed adversus al1ı0s hostile odiıum). DNCOTITa

prıma di Iu1 Diodoro 1, ( )3 risalendo ad ıın fonte >  p1ıu antıca
(probabilmente Posıdonio di Apamea: 5 Or.),; afferma che
gl Ebrei, da quando dovettero abbandonare l’Egitto, S1 ramandarono
di generazlone ın generazlıone „L’odio o]i uomin1- (... TAXOXÖOCTLILOV
TWOLNTAL o LLTOC <To TOO0C TOUC Z VV oOTOUG). Quest odio consisterebbe, COINeE 1
legge poche righe p1U 5 nell’essere gli- Kbrei, differenza di o]i
altrı popoli, 1NCapacı di stabilire ontattı col restio ellumanitä, S1 da
rıtenere tuttı o]i altrı COI loro nem1cC1l1. Era questo, evidentemente,
L’odium di Cul anche Tacıto incolpava oli LKbrei, quindi Cristiani
erivantı dal medesimo odiıum ımpastato d’incompren-
sıone, di _s_qspetto‚ di disprezzo. certo 110  — S1 PpuO disconoscere che

Latino Pacato Drepan1o pPronunCc10 ı1 sSu nell’estate
del 2389 termiıine Ö r1COrre nche TCSSo Apuleio (D
145)
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Cristiani, CO  > la loro mentalıta COsS1 radicalmente diversa da quella del
mondo che IN circondava, dovevano, Iın apPDarchNza, confifermare agli occhi
dei paganı il SCVETO g1udizi0 che Sravava da secolj; SuUl loro antenatı
della Palestina 2

Tornando dunque all’epigrafe di Pompei, 1O  _ sarebbe inverisimile
che ul pPpPalahlO di quella cıtta VCeSSC voluto schernire SIl concıtta-
dino, colpevole C dare ascolto al Cristianıi „Odiatori ” degli uom1nı1.
Ci sarehbhbe anzı da OSSeTvarTe che, 1n questo CasSOo, l’aggettivo 6 V IS
verrebbe Oopportunamente ad AaASSUINETE anche quel valore dı ‚dura 1N-
transigenza che SPCSSO ol davano Latinı!: un intransigenza In Cu1l
beninteso implicita la erudelta. Intransigenti erudeli dovevano
infattı apparıre Cristianı. ın quanito ess1 r1pudiavano decisamente le
idee fondamentalıi del mondo dı allora condannavano ta
quası C100 che costıtulva, PCT paganı, la &1018a della vV11a.

Intesa COSI, 10€ COM E testo antıcerıstiano., la nOosira epigrafe
s inquadrerebbe assal ene nell’ambiente ın Cu1l f3 TOVala. Ho A  Sß detto
che L’idea del de Ross] di considerare questa CAasa pompelana COME

luogo di degli antıichi Cristiani (1l Della Corte la defin1, p1u
tardıi, acddirıttura „Albergo del Cristianı ) molto disecutibile. La
Casa S1 LLOVA, anzıtutto, 1ın quartıere de1 pıu malfamatı, NO  - INAaNCAaNO
indizı DCI rıtenere che la taverna stessa TOSSse Iirequentata da gente
trıvlale, cupida di volgariı placer]l. Certo. NESSUNAa TaCcCcla di eristianıta

possibile r1CONOSCeEeTE negli altrı grafifit, mal, S1 rıtrovano ıIn
alcunı dı ess1ı elementi di erudo paganesımo. Nulla dieceono nom1ı Proprı
di PCTISONAa, latiniı STECI 2 Molto POC sS1 r1cCava dal graifito, p1U volte
rıpetuto, mendax veracı salute(m) mendax veracı ubique

(m) E lLe 1mpern1ato sulla Contrappos1zlone de]l
concett1ı di ‚menzogna' di ‚veritä, qualche 052 dı sıimile a ] Verus hie

rı di altro graifito pompe1lano Significato
certamente NO  b erıstiano ha pOo1 la frase ot1ıosıs locus hıec N0 est;

e.d 1NC1sa all esterno della Casa, PrIrCSSO dipınto
raifigurante due serpentı (1 domestici "AyoYol Sal0VEc) che S1 aVvVv1lcCc1ınanoO

un ara © Non S1 allude Certio al mirabile ervore dei neotftitı crıstlanı,
pıuttosto S1 vuole evıtare la indiscreta degli sfaccendatıi

anche (perche nO®) il pericolo che o]i sfaccendatı stess1 riducano le
adilacenze della CcCasa deposıto dı immondezze 2 Altrı graifit: peTO,

21 Questa interpretazıone dellodıum del Cristianı Stata data, molto
rag1ıonevolmente, da Fuchs, 1n 1950, 65—093

pA CL 2017., 2025, 2024, Corr ei Add.,, 214)
CL IV 2018—92018ec. Cir. E. Diehl, Pompeianische Wandinschrif-

ten, Berlino 1950, 5492 24 CIL 1662 Cir 1€. t’ 708
CI 815 CGir. 1€e. C111 Il. 704
(r oyce in Amer. Pourn. Arch. 1942, p. 21 dove sS1 ricorda

l a  Ö dı Persio (DSat 112—114) che g1a uecheler (ad Carmiıina Latina
333) Va opportunamente 1n relazıone CO  S questo

graffito.
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l celebre mulus hıc uscellas docuit, sembrano allu-
ere Cose pıu INCNO 1Invereconde, COMmIHMe ene dimoströ l Mallardo

Ma, tornando alla NnOstTa epıgraie, che COoOSa PuO, In soOstanza,
ricavare? S] iratta quası certamente di ricordo de1 Cristiani:
r1COordo. CO  s grande probabilitä, ostile, forse allusivo alla ola CCuUsa
di „Odiatori de]l SCNETE umano

Ho g1a le M 1€e doverose riserve iıntorno allinterpretazione
dell’'epigrafe. Bisogna DeTO r1CONOSCEeTE che la conclusione Cul, COMeEe

di aVer dimostrato, mM1 ha condotta un prudente CoONncCatenazıone di
idee, 11O assurda. Che Pompei prıma del {/9 abbiano vıssuto, 1N-
s1ieme CON alcunı Ebrei 2 anche del Cristiani — irel — Cosa certa. Pur

enirare nella BA de] celeberrimo quadrato
Mag1Co “ DUr prescindendo dalla di STIUCCO nella CcCasa di Pansa 3
dal sul collo delle anfore da altrı indizl, alcunı de1 quali restano
pıu INCNO opınabiıli, 110 S1 PUuO NO ammetitere che almeno qualche
Cristiano abbia vıissuto fra le INUIAa Cı Pompei nell'lepoca Ira il 64 ı1 {9,
quando 1a nel 60 esısteva nella vıicına Pozzuoli quella florida colonıia
crıstiana che accolse l’apostolo Paolo aD PCHa sbarcato dal s il fortunoso
vlagg10 3 Che po1 nche Pompei Cristiani pasSasSSCTIO, ome Roma.
PCI „odiatori del SCHEIC 1O ©; ın se, affatto STtrano.

Se dunque la m1a ıpotesı ha colto nel SCRNO, S1 dovrebbe r1CONOSCeTE
nell'epigrafe della V1a „del balcone pensile ” l pıU antıco ricordo eplıgra-
fico de1 Cristiani: c  c di Cristianesimo caduto, sS1a PUrc sotto
forma dı scherno, ıIn un dei pıu paganı ambienti della pagana Pompel.

27 (1 2016, tarvy. XVI CIr Mallardo, C11.; D DDIR Non
g1ustamente, m10 avvlso, Cecchelli er C HIS 1L, Roma 1948,
160 Des 163) riconobhbe 1n questo graifito ACCENNO all’empia interpretazıone
gıiudaica del Concepımento verginale di Marıa (M S, arebbe il Cristo, figlio

„mula“, 10€ della Vergine). Molto discutibile m1 sembra anche l’opinione
dı 1e. (0 t’ N. 827), secondo Cul l NOSTITO graffito saTrebbe da includere
fra le D Senza dubbio Oscen1ı SsUOI1O altrı gyraffit)
esistentı nella medesıima asa GIL 2010, 2015, 2021 (cfr ei Add,

214); allardo, CI , 161—165
CGCir. J> Frey, Les Juifs Pompelı, 1n Revue We; 1955,

365—383: eclercq 1n ACL; Pompelı, coll
CL, 8623 Cir. M. Guarducci, graffitiı sSo la Confessione

dı san Pietroin Vaticano, Citt.  a  \ del Vaticano 1958, I? 56 nota
30 F. MazoIs, Les rulnes de Pompei, IL, Parigi 1824, S54, 88;

orlie 1n Rend Acc Napolı, 938/39, 5e 4 1d., Case ed
abitantıi dı Pompeıl, 2a ed., Pompeı 1954, p. 94, n. 174; M. Guarducci ın: Bull
Yst Arch Germ.,, 1953/54, D 255

31 Del!la orltie 1N ° No  —A Ca G 1958, 180, Ü, 645
XXVIIL,



Die Kırche Santa Marıa dell’OÖOrazıone Morte
VO Ferdinando Fuga In Rom

Von HELLMUT

LJDes Ausgangspunkt für diese Studie, die Aaus den Settecento-Forschun--
SCH der Bibliotheca Hertziana hervorgegangen ıst und diesem Kreis, 1NS-
esondere dem Direktor des Instituts, Herrn Prof Dr raf Wolff Metter-
nich, Hinweise verdankt, Wa die Rückgewinnung des Originalgrundris-
SCS VO Ferdinando Fuga laf %} Von Bevignanıi ın seiınem Werk ber die
den Auftrag erteilende Arciconfraternitä Maria dell’ Orazione Morte
ZU. erstenmal erwähnt aber N1€e veröffentlicht, stand bel der Ab-
fassung der Monographien ber KFerdinando Fuga VO Matthiae un

Pane? nıcht ZuU Verfügung und hat auch be1 den 1955 und 1959 1N
Rom veranstalteten Ausstellungen nıcht vorgelegen. ank der freund-
lichen Bemühungen der Bibliothekare der Biblioteca Alessandrina, die
auft Veranlassung des Verfassers erneut unternommen wurden, kam
wieder ZU Vorschein, ın eiınem unsıgnlıerten Band zusammengebunden
mıt Stichen der 1mMm ( imitero veranstalteten KRappresentazlonı aCIC,
eıner Ansicht des alten Hochaltarbildes Jat 8C) us

|Der Grundriß ıst nıcht sıgnıert, doch annn die Autorschaft Fugas
diesem tür die Ausführung verbindlich SCWESCHNCH Plan als gesichert

gelten, da Fuga, der Mitglied der Bruderschaft WAaTfrL_, als Architekt der
Kirche urkundlich und quellenmälig überliefert ist

Durch seıne Angaben ermöglicht eiınen Euinblick ın die Konstruk-
tıon einer 1mMm römischen Settecento höchst originellen Raumform, die ın

Bevignanl, L’Areciconfraternitä di Marıa ell’ OÖOrazıone Morte 11
RKRoma le sSu rappresentazlon1 s Roma 1910, KEstratto dall’Archivio

Societäa Romana cı Storia Patrıa, Vol 53, 16
Matthiae, Ferdinando Fuga la 5u D romäanada, Roma 1947 ;

Pane, Ferdinando Fuga, Napoli 1956
Disegn]ı dı Ferdinando Fuga di altrı architetti del settecen(To, X LII

Ksposizıone del Gabinetto Nazionale Stampe, catalogo ura dı L. Bianchl,
Roma 1955; settecento Roma, Roma 1955

4 Inventarnummer: (Akzessionsjournal der Biblioteca Alessan-
drına, Junı 1908

Der auf einen gelb-bräunlichen Karton gezeichnete Plan mißt 76,3.X53,4
Die Säulen und das Mauerwerk sind ıIn Traucr ar angegeben, die Lıinien
der Gebälkeintragungen gelb nachgezogen. Die VO u nıcht betroffenen:
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ihrem Verhältnis ZU vorangehenden Architektur betrachtet werden soll
Außerdem überliefert dieser Grundriß für die Fassade zweı Planungs-stadien, die 1n der Ausführung ann 1Ne€e nochmalige Veränderung —
fahren haben

Die Bruderschaft. für die Fuga unentgeltlich arbeitete. geht auft das
Jahr 1538 zurück. Bevignanı hat dieser altesten römischen Beerdigungs-
genossenschaft, die untier Julius I1I1 1m Jahre 1560 ihre Bestätigung
empÄng, die ausführliche, eINgangs schon zıtıerte Untersuchung g -
wıdmet, die auch insbesondere die Vorgeschichte des heutigen Gebäudes
mıt einschließt

Um die Mitte es Jahrhunderts 1n Lorenzo ın Damaso nach-
weisbar, rwirbht diese Konfraternität, nachdem S1e ın verschiedenen
anderen Kirchen das Gastrecht hatte, 1571 das Jetzıge Grund-
stück und schreitet bald darauf ZU Errichtung ihrer ersten eiıgenen
Kirche, die S1e als Vorgängerbau der heutigen errichtet. Kıne
der altesten Ansıchten bietet der 1U  r wenıge Jahre späater entstandene
Plan VO Jlempestä SM  % der das Gebäude dicht den Palazzo
Falconieri angeschmiegt zeıgt, wWwI1e VO  ] dem Kingriff VO Borromini
bestanden hat Taf 6a) Eıs handelte sıch eıne einschiffige Saalkirche,
VON deren Aussehen sich durch eın Visitationsprotokoll VO 1699, eınen
Grundriß und VO  < allem eıne Miniatur des Jahres 1676 al 6C), die siıch
1m Verwaltungsgebäude der Bruderschaft befindet, eiıne gute Vorstel-
lung hat gewınnen lassen

Den Hauptaltar schmückte seıt 1577 eıne 1n Verehrung stehende
Darstellung der Mutter (sottes mıt dem Kinde., eın abgelöstes Fresko,
das der Duca (esarTe Gloriero VO der Front eıner sSeiInem Palast
gehörigen Stallung 1ın die Kirche der Bruderschaft, deren Mitglied
WAar, gestiftet hatte Gleich dem Gnadenbild der Chiesa Nuova In Rom.
das Rubens eınem Hochaltarretabel ergaäanzte, wurde 1662 als Fin-
satzbild elınes großen Gemäldes VO  en Filıppo Zucchetti verwandt, das eın
Teile des vorangehenden eDaudes (vgl 128) wurden durch Rosafärbung
kenntlich gemacht. Miıt rotfem Stift hat Fuga als Alternativvorschlag Säulen
neben der Hauptaltarnische eingezeichnet. Vor den Stufen des Portals beginnend
und bis den rückwärtigen Kanten der die unteren Nebenjoche ZUuU Kiıngang
begrenzenden Säulen reichend, ist eın Streifen aufgeklebt, der den uUursprüng-
lıchen Fassadenentwurf ın der auf 140 beschriebenen Weise modifiziıert. Die
Kotierung ın römischen Palmen eiinde sich, w1e der vordere Ireppenturm,
ebenfalls auf einem aufgeklebten Streifen. Die Rückseite des Planes, die beim
Einbinden ZU Hälfte auf 1ıne Unterlage 4Qus Papier aufgeleimt wurde, zeıgt
Zwel flüchtige Skizzen, VO  — denen 1Ne mıt den Gebälkverkröpfungen In Zu-

Beviıgnanı O., W DDsammenhang steht
Die Gesamtansicht dieser Miniatur, die Ereignisse aus dem Bruder-

schaftsleben ın verschiedenen Szenen darstellt, veröffentlicht VO Bevignanl],
Taf. neben 3 n vgl Der auf 1 , Fig reproduzierte TUNdrı ent-
spricht, w1e M1r Dr T helen mitteılt, eiınem ın der Kgl Bibliothek Stock-
holm befindlichen Plan, auf den TIe: Le Apiante dı Roma., Magi-Maupin-Losi,
Roma 1915, 1 $ hingewıesen hat
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Stich VO Giovacchino Filidoni au der ersten Hälfte des ahrhun-
derts überliefert laf SC) Neben dem VO Szenen aus dem Leben der
Bruderschaft begleiteten val der Mutter Gottes sa den heiligen
arl Borromäus ebenftalls Mitglied der Confraternitäa auf eiINer
Wolke kniend und das ind anbetend. In der Mitte der unteren Bild-
halfte WarTr der Erzengel Michael wiedergegeben, der als Patron der
Bruderschaft, unterstutzt VO einem anderen KEngel, Seelen aQus dem
Fegefieuer befreit, während auf der linken Seite kniende Bruderschafts-
mitglieder durch Gebet Kürbitte eisten. Die Ummalung des noch
Altar erhaltenen Euinsatzbildes ın verloren, ebenso w1e die beiden
Seitenaltargemälde. Es cn Darstellungen des hl Michael und der
hl Katharina, die ber den Altären des Neubaus noch durch Nachfolger
vertreten sind.

Die Fassade, neben der eın We einem 1594 geweihten rück-
wärtıgen Oratorium führte, wird 1m genannten Visitationsprotokoll VO.  >

1699 ziemlich S©  a beschrieben und ıst 1 Ausschnitt durch 1ne VO  ar

1664 entstandene Zeichnung der Albertina VO Jean Goree überliefert
Jlaf 6b) Ihre beiden VO einem (mnebel bekrönten Geschosse wurden
durch Pilaster der Halbsäulen ın eıinen breiten miıttleren und zw el
schmalere Nebenabschnitte gegliedert. In der allgemeinen Einteilung
lebt diese Anlage och ın der VO Fuga geschaffenen Fassade des Neu-
baues In yeW1ISSeET Weise als Rückerinnerung fort Jaf 13d) [)as untere
Mittelfeld, das sich ın einem Portal öffnete, wurde seıitlich VO rund-
bogigen Nischen ın w el Ktagen begleitet. ber dem rückwärtigen eil
des Gebäudes erhob sich eın durchfenstertes niedriges tockwerk, das
auf anderen Darstellungen des Gebäudes (Pläne VO Tempestä, Falda)
nıcht erscheint.

Am September 1739 wurde VO der Congregazıone der Beschluß
ZU Neubau nach den Entwürfen VO  b Ferdinando Fuga gefaßt 1' dem
der Grundstein Juni des folgenden Jahres gelegt wurde. Das
Datum der Weihe wird mıt dem () (Oktober 1757 bzw dem 15 November
17585, eın Jahr differierend, überliefiert 1

Bevignanı O! 12, Anm
Q  9 Die Zeichnung wurde 1664 durch Iıven TIUY. 1M Gegensinne als Vorlage

für eınen Stich kopilert, vgl Kegger, Römische Veduten, I‚ Taf 56;
ders., Lıven Cruyls Römische Veduten. in Mededeelingen Va het eder-
landsch Historisch Instituut te Rom, VIIL, 1927, 184 I2 lTaf 52 Fıg e

diesem Stich vgl Francesı Roma, catalogo mosira ura di
Pietrangelı, Roma 1961, 105, Nr. 206 DDen 1nwels auf diese Ansıcht danke

iıch Dr. Noehles.
Vgl die VO  b Bevıgnanı O’ 135, Dok. XI un 1 Auszug VO.

® Matthiae, Fuga a.,. O., 79 wiledergegebene Gründungsurkunde, die über
die es  Jußfassung nach den Vorschlägen Fugas berichtet: 35° s1 veduto ei
esamınato mınutamente da la Congregazıone la planta disegno dı detta
chiesa fatta dal S1gNOT Fuga architetto, NOSITO Tatello, fa PCI COM UNC CON-

lodata eti accettata.“
11 Der zuerst genannte Zeitpunkt wird durch 1Ne VO Bevignan!ı
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In cdieser Zeit hatte Fuga, der 1mMm Jahre der TIThronbesteigung
Clemens’ XIL 1730 als dessen Architekt nach Rom gekommen WAar, gerade
den Bau der den Quirinalspalast verlängernden Manıca Lunga abge-
schlossen. Wenige lLage VO  v der Beschlußfassung ZU Neubau VO

Marla dell’ Orazione Morte September 17592 die Funda-
mente für en Palazzo Consulta gvelegt worden. Er wurde während der
Bauzeit VO Maria dell’ Orazione Morte 1754 1mMm wesentlichen voll-
endet, ı1n die och der Weiterbau der ( hiesa del Bambin Gesuü fallt, eın
ber eınem griechischen Kreuz errichteter Zentralbau, der wen1g ber
die Fundamente gediehen WAarL, als Fuga iıhn Aaus den Händen des 1755
verstorbenen ( arlo Burrattı übernommen hatte Seit 1735 befaßte sıch
Fuga mıt dem Fassadenprojekt VO Marıa Maggiore, dessen Abschluß
ber die Bauzeıit VO  b Marıa dell’ Orazione Morte hinausreicht, ebenso
w1e die 1736 einsetzende Beschäftigung für den Palazzo Corsin].

Das alte Gebäude VOINl Maria dell’ Orazıone Morte wurde bis aut
gerınge Reste niederger1ssen. Die schonenden Teile sind aul dem
Grundrißplan durch Rosafärbung und Beischriften kenntlich gemacht.
Sie betreffen das Nebenoratorıum, das 10808 verkürzt und durch die NEUu

d errichtende akriste1ı zugänglich bleiben sollte, SOW1Ee 711 Teil auch
die Verbindungswand zwiıischen der ehemaligen akriste1 und der
Kirche, al die sich die Apsıs des Neubaues anlehnt 1

Die lagemäßigen Gegebenheiten, die Fu  s vorfindet, sind außerst
ungünstıg, da der sıch schon sehr schmale Grundstücksstreiıfen schräg
Il die Via Giulia anschließt un außerdem nıcht einmal ın selner vollen
Breitenerstreckung Z Verfügung steht, weiıl auft der linken Seite eın
Leil des Gartens, der Z rückwärtigen Abschnitt der Farnesebesitzung
gehört, einschneidet. Hinzukommt als weıtere Schwierigkeit, daß durch
die rechts Palazzo vorbeiführende „Via dei Farnesi” auch noch 1nNe

lJange Schauachse berücksichtigt werden mußte, der 1UFLI- schwer ent-

sprochen werden konnte, weil die Frontseite des Grundstücks rechts ULI1L

mehr als 1ın Drittel durch eın Eckhaus überschnitten wird.
eım Betreten des VO Fuga geschaffenen Raumes würde InNnal ohne

Kenntnis dieser Umstände sicher nıcht auft den Gedanken kommen, daß
Unzulänglichkeiten der grundstücksmäßigen Voraussetzungen OTSC-

&. a 0., zıtierte Urkunde, der letztere durch ıne Inschrift überliefert

(Forcella, Iserizi0n1ı chiese ed altrı edificı dı Roma, VIIL, Roma 1876,
Nr 1119 Die untier NrT. 111585 VO  > OTCella zıtıerte, ebenfalls AaUuUS dem Jahre 1758

datierende Inschrift betrifft das VO  — Klemens X Fuga un seinen Nach-
kommen gewährte Recht des Erbbegräbnisses und bestätigt, daß der Neubau

obder 1r durch Fuga begonnen und ZU Abschluß gebracht wurde: 55 *

templum hoc 1US ingenN10 ei Ura fundamentiıs elegantıus restitutum. ”
Die Sakristel Fugas wurde ın späterer Zeit ın eınen großen Raum VOoO

querrechteckiger Korm veränderrt. An der Stelle der eıle des Ursprungsbaues,
eiıinde sich Jetzt der Neubau des Verwal-die Fuga hatte erhalten wollen,

tungsgebäudes der Bruderschaft VO 1910 Lungotevere Tebaldı Nr.
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legen haben, durch die der Architekt beengt wurde, daß ihm als
eiNzZIger Ausweg für die Durchführung se1INeEes Planes die Möglich-keit blieb, mıft den rechten Seitenkapellen ın den Palazzo Falconieri
einzudringen. Es handelt sich jedoch U eıne verhältnismäßig kleine
Konzession, die Fuga der Ungunst der Lage abverlangt hat

Das Gebäude wurde ber dem Grundriß e1INeEs Längsovals errichtet.
Der Raum öffnet sich gegenüber dem Fingang ın eıne Chorkapelle VO
queroblonger Form, die SCDC die Altarnische hıin abgerundet ıst un
mıt einer Tonne überwölht wird, deren Leibung In die Attika der
Kuppel des Hauptraumes einschneidet. Seitlich schließen das val Jeweı längsoblonge, diagonal angeordnete un ziemlich flache Neben-
kapellen d die wıe die Chorkapelle durch Saulen flankiert werden. Die
Zwischenjoche der Querachse enthalten (jetzt verstellte) Nischen tür
Beichtstühle un darüber flache Fintiefungen, In denen sich die Fresken
belinden, die Lanfranco Anfang des Jahrhunderts für e1iINn
Carmerino geschaffen hatte, das ın dem der Kirche Maria dell’ ÖOrazione

Morte benachbarten Teil des Palazzo Farnese lag und mıt ihr durch
eın Fenster verbunden Wa  jn 1 In en Wandabschnitten neben dem och-
altarraum nd neben dem Haupteingang behinden sich J1 üröffnungen mıt
darüber angeordneten Coretti, die In den Seitenwänden des Chores
wiederholt werden.

Das die Wand yliedernde Schema ıst das der rhythmischen Iravee:
Breite Kapellenjoche wechseln mıft schmalen Wandabschnitten ab, wobei
noch eiıne kleine Differenzierung darin ZU bemerken ist, daß die der
C oretti etwas breiter als die Zwischenjoche der Querachsen gehalten
sind.

Die Gliederung der unteren oONne wird ber dem verkröpften Haupt-
gebälk, auf dem die Segmentgiebel der Nebenkapellen ruhen, iortge-
SEeIZ In der Attika bilden geriefelte, ach unten sich verjüngende
pilasterartige Socke]l die Auflage für die erst steil ansteigenden un dann
ıIn e1INe plötzliche Biegung übergehenden Rippen, welche die mıt einem
Rautenornament bedeckte Fläche des Gewölbes gyliedern.

Die Besonderheit der Wandbehandlung besteht 1U darin, daß S1e
1m Rahmen des Verbandes der rhythmischen Iravee nıcht U breite
Kapellen mıft schmalen Zwischen7jochen alternieren läßt, sondern ıIn diese
Abfolge eın Bewegungsmoment VO besonderem dynamischem Wert
hineinträgt, indem diese Abschnitte konkav einschwingend der sıch
konvex vorwölbend gestaltet sind. Eis scheint eıne Art VO wellen-
Iörmiger Wandbewegung zustande kommen, die stark VO der
ın der Kuppel sichtbaren ovalen Grundform abzulenken veErmaäaß, daß es

lerno, Some arly OR of (Glovannı Laniranco, 1n Burlington
Magazine, 94, 1952, 188— 196 Kın weıteres Fresko wırd durch dıe 1m Jahr-
hundert errichtete Orgeltribüne erdeckt Der Zeitpunkt der Überführung ıst
unbekannt. Nach Vası, Indice stOrıco del ran ProSpettoO dı Roma, Roma 17506,

503, den Bevignano und alerno zıtleren, sollen sS1e schon 1n der alten 1r
VOo  D Maria dell’ ÖOrazıone Morte vorhanden SEWESECN seIN.
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eıner Analyse des Grundrisses bedarf, 1Ne klare Vorstellung V Oll

wınnen.
dem wirklichen erhältnis der konvexen und konkaven Teile g-

Die Konstruktion des Ovals eriolgt nıicht auf dem mathematisch
exakten Wege der Ellipsenkonstruktion, sondern immer och empirisch
nach eıiınem der viıier VO Serlio vorgeschlagenen Verfahren 1 die auch
Von den Architekten des und 158 Jahrhunderts och angewandt
wurden. Sie werden Da auch ın dem Handbuch VO Ferdinando Gallı
Bibbiena noch unverändert aufgeführt 1 das die Musterbeispiele Serlios

Zzw el NEUC, ebentalls anut empirischem Wege entwickelte Verfahrens-
welsen bereichert.

Die Enge un Unregelmäßigkeit der Grundstückssituation legte
Fuga nahe, unter en Gebote stehenden Möglichkeiten sıch für die
VOoO Serlio zweıter Stelle vorgeschlagene Konstruktionsart ent-
scheiden, da S1e 1ne eichte Varijierbarkeit der orm des (OQvals zuläßt
und damıiıt für dessen Finpassung ıIn die ZzZU Verfügung stehende Grund-
stücksfläche den meısten Spielraum bietet (F Gallı Bibbiena a au
Taf 3, Fig 14)

|Die Konstruktion beginnt mıt der Festlegung der Punkte
auftf dem Achsenkreuz. Die Strecken ( LA nd werden ber bzw

hınaus verlängert, ebenso die Linien Nund Man schlägt DU
m1ıt dem Abstand CD Kreise die Punkte und D, bis sS1Ee die ber

und verlängerten Linien überschneiden. Die beiden Kreisbogen
werden als Segmente des Ovals behandelt, das durch entsprechende
Kreise 88881 nd vervollständigt wird. DDas SQ CWONNCNHNEC Oval aßt
sıch 1L nıicht DUr beliebig vergrößern der verkleinern. sondern 1mM
Unterschied ZuUu den anderen Methoden Serlios, die In der Konstruktion
komplizierter und daher Veränderungen gegenüber starrer sind In
seılner Korm auf einfache Weise varıleren. Man braucht 1Ur die Punkte
auf den Koordinaten verschieben. u eiıne mehr gestreckte oder
bauchte Gestalt es (OQvals erhalten. So konnte Fuga nicht 1U  — die
Baufläche bıs aln die außerste Grenze des Möglichen für seınen Raum
ausnutzen, sondern darüber hinaus S0OQ2ar noch für eınen Gang Platz
gewınnNenN, der autf der linken Seite ın die akristei bzw. ın den untier der
akristei und dem hor gelegenen Cimitero der Bruderschaft führt

Durch den Grundriß wird deutlich, daß die die Jochabschnitte be-
grenzenden Säulen sich mıt ihrer Achse auf der Peripherie des (Q)vals
und zugleich VO Kreisen belinden. die VO Punkten aus geschlagen
werden, die auf der Nebenachse des Ovals bzw. der Achsen der Zwischen-
joche liegen. Sie überschneiden das val zwel Stellen und üuühren
damit den Standpunkten für die Saulen. Ihre Segmente bestimmen
den KrümmungsgrTad, mıt dem sich die Konvexvorsprünge ıIn das val
hineinschieben. Das konvex-konkave Verhältnis, VO dem gyleich och
die ede se1ın wird, iıst damıiıt erklärt.

Vgl hlerzu Lotz, Die ovalen Kırchenräume des Cinquecento, 1n
Römisches ahrbuch für Kunstgeschichte, C6 1955,

Ferdinando Gallı 1€e€Na, I/architettura civile, Parma FOMML, Taf 5
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Fuga hatte C  o  9 die Altarnische, STa der gvemäßl dem ursprung-
lichen Plan ZU Ausführung gelangten gebogenen Pilaster, mıt Säulen
flankieren, und hatte die entsprechende Änderung auft dem Grundriß
mıt rotem Stift eingetragen. Sie ıst ebenso INn Kortfal! geraten w1e€e die
gleichfalls durch Pilaster abgelösten Säulen, die tür die Fassade VOT'-

gesehen
Der Grundriß zeıgt, daß Fuga bei der Anlage des Z U gestaltenden

Raumes geometrisierend vertfährt. Kür den Aufriß ıst die Festlegung der
Standpunkte der Säaulen auf dem val entscheidend, da durch S16 die
Akzente für die Wandgliederung geseizt werden. Mit ıhren Achsen-
punkten auf den Schnittstellen der sich mıt dem val überschneidenden
Kreise befhindlich, bilden sS1e das Gerüst tür die VO der Wand alternierend
vollzogene Bewegung. Sie tragen, die Kapellenöffnungen portalartig
filankierend 1 das die ovale Grundrißform wiederaufnehmende Gebälk.
Zwischen ihnen schieben sich die W ölbungen der Konvexjoche VOT,
daß das val NUu ın Segmenten erhalten bleibt. Vom Grundriß her
sehen, kann anl SaSCH, daß der Raum VO:. sich gegenselt1g begrenzenden
val- und Kreissegmenten uıumschlossen wird, wobei natürlich die
ersteren dominieren, da sıe breiter sind und sich ın Intervallen fort-
seizen. Die Kreise vermogen dagegen UU mıt verhältnismäßig kleinen
Segmenten 1n das val vorzustoßen, dessen Peripherie S16 SEW1ISSET-
maßen „einbeulen “ Da CS keinen Übergang gibt, kommt Iso keine wirk-
lich ondulierend verlaufende Bewegung zustande. Im Eindruck ist sS1e
jedoch e]lner gewellten Form durchaus vergleichbar

Für das Motiv der berschneidung des Grundrißovals durch Kon-
veXvorsprunge x1ibt einen Vorläuftfer 1ın einem unsıgnıerten un —

datierten Entwurf für eın Brunnenbecken ar 8a) 1m Skizzenbuch des
Virgilio Spada (7 1662), der als Oratorianermönch 1 Konvent VOn

Marıa Nuova ıIn Rom lebte, unter den Päpsten Innocenz und Alexan-
der VIL „Elemosiniere Segreto” Nar un sich auch als Architektur-
dilettant betätigte. (Zu diesem Skizzenbuch 1n em siıch viele Zeich-
NuUuNZCH zeiıtgenössischer Architekten befinden vgl Francesco Ehrle,
Dalle carte da1ı disegni dı Virgilio Spada, 1In: tti della Pontiticıa
Accademı1a Romana di Archeologia, Serie 1I1L, emoTIEe, Vol IL, 192S8,

1—98.) Bei grundsätzlicher Übereinstimmung des konstruktiven Ver-
ahrens demonstriert dieses Beispiel, w1e das Grundrißbild durch 1ne
stärkere Betonung der Konvexabschnitte sofort eiıne entscheidende Ver-
anderung erfährt: Statt der kontinuierlich aut eıner „ondulierenden
Umrißlinie ablaufenden Bewegung ergibt sich e1in statisch-bastionsartı-
SCS Hineinstehen der Konvexwölbungen 1n die durch das val —

schriebene Fläche.
Die Kreise und das Oval begegnen sich 1mMm Kirchenraum Fugas u

ın vorgezogSChNCH der zurückliegenden Ebenen, können ber nıemals 1m

16 Vgl das Portal des Palazzo Massımiı ıIn Rom VO arlo Hontana. Ahbb
oudenhove-Erthal, Carlo Fontana, Wien 1950, Taf

Vgl Yasolo, Siıstem1ı ellittiecı nell’architettura, 1n Architettura Artı
decoratıve, X'! DL 315. fig. 11
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erhältnis ihrer ursprünglichen Beziehung beobachtet werden. Das
Grundrißoval verläuftft mıt der Architravachse der (Gesimse identisch.
während die Peripherie der Kreise ungefähr den Sockelkanten der
Pilasterrücklagen entspricht, deren Radius jedoch eın Geringes
kleiner ıst Bei der Abstufung der Verhältnisse verschiebt sich die Re-
lation nach oben hın immer mehr zugunsten des Ovals, das durch die
vorkragenden Proüifile der (Gesimse 1m gyleichen Mal Bedeutung
wınnt, wWw1e€e die Segmente der Konvexabschnitte reduziert werden vgl
al 10b und Fugas Kıintragung der verkröpiften Gesimse auf seiınem
Grundriß) 1 In der onNne des Gesimses ist der Findruck des u  H durch
Intervalle unterbrochenen Ovals stärksten. Letztere wirken w1€e
Ausschnitte, die frei gelassen wurden, den Konvexjochen einen
Spielraum für ihre Ausbuchtungen gewähren. In der ohe des Ge-
sS1imses ıst die konvexe Gegenbewegung, trotz der Zunahme Volumen
durch das plastische Vorspringen ın den KRaum, doch schon stark redu-
zıiert nd dem durchlaufenden Schwung des Ovals subordiniert. In der
Attikazone kehrt das Motiv der konvex-konkaven Alternation, 1n den
ontrasten Jedoch sehr stark abgeschwächt, noch einmal wieder und ıst

Begınn des Anstieges der Kuppel nıcht mehr vorhanden, deren
ovale Glocke den Raum überwölbt. Die konvexe Gegenbewegung, die
1ın der unteren Kaumzone ın das Grundrißoval einbrach un ach ‚.ben
zunehmend unterdrückt wurde, ist ersti 1er völlig verebbt un: ]  O
das val zurückgetreten, das sich 1U 1ın der Kuppel als Grundform
s  o  allz durchzusetzen vermaas$.

Der Wechsel VO breıten, siıch ausbuchtenden Orvalabschnitten mıt
spannungsvoll andrängenden, knapp begrenzten Konvexkompartımen-
ten, deren Beziehung sıch Fu  a auft seinem Grundriß sichtlich be-
uüht zeigt, hat seıne Wurzel nıcht ıIn einem geometrischen „Spieltrieb ,
sondern ıst eın VOIN Fuga sehr bewußt nd überlegt eingeseiztes Mittel,
dessen sıch für die Ausführung se1liner raäumlichen Gestaltungsabsichten
bedient. Letztere laufen darum auch keineswegs darauf hinaus, durch
eın kompliziertes Grundrißsystem die Raumform ihrer Bestimmbarkeıt
ZU entziehen. Fu  S ı1l vielmehr 1mM Gegenteil be1 iıhrer Erfassung behilft-
lich se1n, indem das „Raumerlebnis” In elner STahz bestimmten Weise
beeinflußt. eım Durchschreiten se1nNes Raumes erfährt INa nıicht w1e ın
den meısten und- oder valbauten eıne Ablenkung A U: der Längs-
richtung durech ın der Querachse liegende Kapellen, ın deren Offnungen
sıch der Blick festhakt und w1e ı1n eıiınem Nebenzentrum eiInNzurasten
pflegt. Statt dessen trıift b beim Ablesen der Gliederung dieser

Die Konkavform rfährt noch dadurch 1ne zusätzliche Betonung, daß
die oberen Kascıen des T1IEeSES un die Segmente der (nebel den ulen-
seıten eiwas vOorgezZ0oScCch sind. Die Einbiegung der Konkavjoche selbst ıst

jedo gegenüber dem val des (Grundrisses nıcht verstärkt worden,
INa  — sıch durch 1ne Besichtigung VO den oberen Coretti-Fenstern AaUS leicht
überzeugen kann. Laf 10hb gyibt den tatsächlichen Zustand nıcht SahllzZ n  u
wıeder, da dıie Aufnahme etiwas verkantet ist, w as sich leider WESC der FEnge
des Raumes nıcht hat vermeıden lassen.
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Stelle aut eInNn zwischen den Seitenkapellen liegendes Wandstück, W as5
Veranlassung sSeIN soll, eım Vollzug des Ablesens fortzuschreiten 1 Mit
der Konvexwölbung ıst u beabsichtigt, diesen Vorgang beschleu-
nıgen, den Blick gyleich bei seiınem Auftreffen abzustoßen und ih
Z nächsten Kapelle weıterzuleiten. ort wird ohl durch das
konkave Zurücktreten ihrer OÖffnung sogartıg aNnNSCZOSCH, hne sich Je-doch In ihr verfiangen können. Die Gegenbewegung des folgendenJoches führt ihn solort wieder hinaus und geleitet ih ber die konvex
gewölbte Häche weıter vgl 1af 11c) Die Ausscheidung der Neben-
zentren und die damıit verbundene Beschränkung auf die diagonal —_
geordneten Nebenkapellen mıt ihren schräg autf den Betrachter
laufenden Achsen kommen der Weiterführung der Blickbewegung ent-
SCSCNH, die durch die Konvexabschnitte ständig ın FIuß gehalten wird.
Auf diese Weise ertüllen S1Ee zwischen den sich öffnenden Wandfeldern
eıne optisch sehr wirksame Vermuittlerrolle. Die Raumbegrenzung ıst
mıt ihrer regelmäßigen Folge VO Anziehung un Abstoßung, die jedenStillstand 1mM Verlauf des Ablesens ausschließt, ın eıine quası ondu-
lierende Schwingung verseizt, die auft sicherem Wege ZzU Hochaltar
geleiten soll, dessen orößer als die Nebenkapellen gestalteter Raum für
das Auge einen Ruhepunkt bedeutet Dar 9b) hne weıter ıIn eıne
Richtung gedrängt werden, ruht dort aut dem durch die Doppel-
pilaster gerahmten Kreuzigungsbild des (iro Ferr]. Die VO Fuga ın
seinem Alternativvorschlag dieser Stelle ın KErwägung CZOSCHCH
Säulen hätten wohl das vertikale Gliederungssystem des Hauptraumes
ın konsequenter Weise Tortgesetzt, aber doch der eben beschriebenen
Wirkung durch ihr rundplastisches Volumen sicher Abbruch getan.

Die Beschränkung auf die Diagonalkapellen und die konvexe Be-
wegtheit der verbindenden Zwischenabschnitte sind zweı Mıittel. dıe durch
ihr Zusammenwirken eıne Steigerung des beabsichtigten E:ffekts herbei-
führen, der In eiınem keiner Stelle ZU Stillstand gelangenden Be-
WESZUNSSZUS ZU Hauptaltar besteht. Kür die AÄAnordnung selner Neben-
kapellen, die ın der Querachse des Kirchenraumes 1Ur durch E1ın
Zwischenjoch verbunden werden, stand Fuga ın der 1698 geweihten
Kirche VO Maria Maddalena eın Vorbild ZU Verfügung 21 Bei diesem
Gebäude handelt sich jedoch TOTLZ des „ovalısierenden “ Eindrucks
nicht eınen Ovalbau, da die Wand des Kirchenschiffes gemäß der
Jocheinteilung In die stumpfen Winkel eINESs achtseitigen Prismas g_
brochen ist |Die Wandbewegung ann darum auch nıcht die für Maria
dell’Orazione Morte charakteristische Geschmeidigkeit gewınnen. In
das änglich gestreckte Rechteck des Grundstücks hineinkomponiert, das
den Kamillianern 1U für ihr Kirchengebäude ZU Verfügung stand,
öffnet sich dieser Raum ıIn e1ine Vierung mıt seitlichen „Querhaus-
kapellen”, 1e der Chorraum anschließt, den Nebenchöre begleiten.

Die ZU uinahme der Lanfranco-Fresken notwendigen Nıschen werden
Fuga sicher gestört en, da S1e diese Wirkung beeinträchtigen.

20 Zur Bauges  te dieser Kırche vgl Golzio, La Chiesa di Maria
addalenäa, In Dedalo, XIL, 1) 1952, 558
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Diese auch eiıner sehr speziellen Grundstückssituation Rechnung tragende
un höchst selbständige KRaumkonzeption verleiht der Magdalenenkirche
1ne Sonderstellung, die sıch zwıischen den basılikalen Bauten des
Jesuitenordens und den Kirchen der längsovalen 1 ypentradition be-
belhindet, deren Einflüsse s1e miteinander verbindet.

Für den Verzicht auf die Querachsenkapellen kann unter den Om1-
schen Längsovalbauten des In Jahrhunderts auf den ıIn der Vatika-
nıschen Bibliothek behindlichen Grundriß Chigi VIIL, 10 fol 197V VOL

Carlo Rainaldıi hingewilesen werden Abb 145 \b|) “ dieser Stelle
aber eın eigentliches Intervall vorhanden 1sT, da der siıch schon schmale
Abschnitt, der eınen Zugang enthält, och durch gekuppelte Flankierungs-
saulen beengt wird e In der Jocheinteilung dem Anschluß des ahnlich g-
stalteten Chores mıt selnen Nebenräumen, der Führung der Zugänge,
weıst dieser Borrominı verpilichtete Grundriß (vgl. Abb.5. 145[a|) jedoch
schon ın mancher Beziehung au{f den VOoxNn Fuga tür S. Maria dell’Ora-
z1o0ne Morte geschaffenen OTraus. Noch näher steht Fuga eın val-
kirchenentwurf, der sich 1n der schon zıt1erten Sammlung des Virgilio
Spada befindet und sicher VO der gleichen and w1e der runnenent-
wuri stammt .K’af ınm 11b) IDER Grundrißschema ist abgesehen VOLN

der Gliederung durch Pilaster äahnlich, daß beinahe 1U  — die Kon-
vexüberschneidungen fehlen scheinen, die be1i Fuga fast wirken,
als waren S1e VO runnenentwurtf aut den Kirchengrundriß übertragen
worden (vgl Taf 8a U. b) Da jedoch angesichts der außeren Umstände
die Kenntnis dieser Entwürfe durch Fuga nıcht vorausgesetzt werden
kann, ist einNne solche Kombination natürlich nıcht nachzuweisen. So wird
INa auch diese Zeichnungen, trotz der recht auffälligen Verwandtschalit,
nıcht als individuelle orbilder betrachten dürien, sondern ıu  — als e1n-
zelmotivische Parallelen der Vorstufen, die bereits ın der Architektur
des Seicento vorgelegen haben, ohne jedoch durch eıne Verschmelzung
die Raumform VO S, Maria dell’ Orazione Morte unmittelbar VOI-

zubilden.
DDie Beziehung VO Fuga Rainaldi wird deutlicher. wenn I1a

dessen Ovalentwurf für Marla 1n Campitellı VO  — 1662 1n uge faßt
Taf 11a WG Abb 145 [c]) durch den die römische Tradition des

Längsovall3aues 1n eın Stadium TT
a Matthıae, Contributo arlo Rainaldıi, 1N: rti figurativ1, 2’ 1946,

49—59, Taft b) ders., Fuga dA. ; O 9 Furio Fasolo, L/’opera dı
Hieronimo AaTIO Rainaldı, Roma 1961, 149 ff‚ 1851

Bei der querovalen Kirche Andrea al Quirinale verzichtet ern1ını
mıt der yleıchen Absicht WwW1e Fuga autf die Betonung der Nebenachse. Es
jedoch der „blickabstoßende” Zwischenabschnitt, der Marıa dell’Oraziıone
Morte mıiıt Marla Maddalena verbindet. 7u Andrea al Quirinale vgl
Wittkower, Art an Architecture ın taly, 600—1750, 1958, 1920

2 Zu den Zeichnungen für diese Kıirche vgl Wittkower, Carlo Rainaldı
and the Architecture of the RKoman Full Baroque, In The Art Bulletin, 19,
19507, 278 1.: Matthıae, Contributi aTrTlo Rainaldı, a., a. O, 55 ff.:

Fasolo O; 181
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Er ıst seıt der noch Ende des Cinquecento entstandenen Kirche
vVvon (1ac0omo degli Incurabili Corso un nach den UOvalgrundrissen
VO Borromini1 ın der Albertina der bedeutendste Entwurf ür einen
längsovalen Kirchenbau un erschließt Tür dessen Iypentradition, unter
dem Einfluß der querovalen Kirche AÄAndrea al Quirinale, das den
römischen Jesuitenkirchen entlehnte Coretti-Motiv. In dessen ber-
nahme und ın der Anordnung der Säulen, die das UOvalgebälk Lragen
und mıt ihren Achsen auft die Peripherie des Grundovals gestellt sind,
folgt Fu dem Vorbild VOIN Rainaldı. Sie befhinden sich dort jedoch als
Ecksäulen och innerhalb der Kapellenflucht, WO S1e aıt entsprechenden
Säulenpaaren der Kapellenwand korrespondieren. Irotzdem ist der
Eindruck er durch diese Saulen gebildeten portalartigen Rahmung der
Kapellenöffnungen fast übereinstimmend, die oben nıcht durch Arkaden.
sondern DU durch das Band des Ovalfrieses abgeschlossen werden C

Den konkav eingebogenen, gekröpften Segmentgiebel dagegen, den Puga
ber selınen Nebenkapellen verwendet, hat VOoNn Berninis Fingang ın
den Hochaltarraum der Andreaskirche auf dem Quirinal übernehmen
können laf 10a)

Auch be1 Rainaldi werden die den Raum vertikal gliedernden k
zente durch die Säaulen gesetzt, die jedoch nıcht W1€e be1 Fu  S55 allein,
sondern 1ın Verbindung mi1ıt Pilastern autftreten. In Maria dell’Ora-
z1l1one Morte wandeln sıch die letzteren ZUuU einfachen Rücklagen. Sich
mıt ihrem Volumen sowohl ıIn den Hauptraum w1e 1n den Kingang ZzuUu

Nebenkapelle erstreckend, unterstuüutzen die Schäfte der Säulen Fugas
schr wirkungsvoll die .ben analysierte Funktion der Konvexjoche, 1n-
dem S1Ee diesen wWwW1€e eın drehbares Gelenk vermitteln.

Bei Rainaldi bleibht das val mıt dem nıcht einma| VO  b em och-
altar unterbrochenen Fries als rundform des Raumes vollkommen -
halten. Das Gebälk der ber kreisförmigem Grundriß errichteten hor-
kapelle berührt ihn ohl (daher die Notwendigkeit, den Übergang UIN
Chor durch e1in Sahllız scharf eingezogenes, konkaves ZwischenJjoch be-
werkstelligen), aber 6S kommt nıcht w1e be1i Fugas Nebenjochen 1Rn

Maria dell’Orazione Morte elINeTr Durchstoßung durch eın K reis-
segment. Die aul Aiesem Wege dort erzeugie „Quasi-Ondulation” iıst
eın Motiv, das Rainaldis architektonischem Denken tremd blieb
und für das 1m Werk VO Borrominı ach einem Vorbild suchen
möchte Unter den Kirchenräumen Borrominıis, soweıft S1e MT Ausfüh-
S gelangt sind oder In bisher bekanntgewordenen Entwürfen VOTI-

liegen, gibt jedoch kein Beispiel, das Fuga unmittelbar haätte Aall-

knüpfen können. Nur be1 der Kassade VON Carlino ıst 1m Untergeschoß
eıne vergleichbare Wandbewegung festzustellen., die dort aber tatsäch-
ıch ondulierend verläuft. In dem sich ach allen vlier Seiten. auswölben-
den Innenraum dieser Kıirche kommt keine konvexe Gegenbewegung
zustande, da die Ausbiegungen eıne In die Längsrichtung gedehnte

Heınpel, Francesco Borrominl, Wien 1924, 59, Fıg Ö 41, Fig  ol
Vgl Matthiae, Ferdinando Fuga, O ,
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„Vierung“” eınes abgeschrägten Rechtecks anschließen 2 ber der sich
die auf Pendantıilfs ruhende Ovalkuppel erhebt.

Bei der Ausgestaltung der Apsis iıst eine YEW1SSE nlehnung die
Konche VO  e Carlino beobachten Man 9a), die noch auffälliger ware,

Fuga die neben dem Hochaltarbild TWOSCHCH Säulen ausgeführt
hätte Der flache Giebel, der ohne eıgene Basıis auf dem obersten Proüfil-
streiten des Gesimses autfsıtzt un: sich der Apsisrundung einschmiegt,
kehrt analog ıIn dem queroblongen Chorraum VO S. Maria dell’ Orazione

Morte wieder., dessen Ecken durch die gebogenen Pilaster abgerundet
sind. Der unterschiedlichen Grundrißform dieses Raumes entsprechend
ıst der AarCO prospett1co auft eın e1INZ1geES, gleichfalls rosettengeschmücktes
Band reduziert. Er überspannt die VO den Giebelschrägen hınab-
schwebenden Engelfguren, die Kränze ın den Händen halten. Sie velten
der Muttergottes mıt dem Kınde, deren Bild sıch. ursprünglich VOL einem
Strahlenglanz umgeben, unmittelbar unter ihnen VOTr dem 1 ympanon
des Flachgiebels befunden hat vgl den VO Matthiae veröffentlichten
Stich VO. asl) “ Um den ursprünglichen kompositionellen Zusammen-
hang zwischen den bekränzenden Engeln un: dem gyleichfalls 1 Zustand
des Hinabschwebens dargestellt EWESCHNCH GnadenbiiLd wiederherzu-
stellen., ware CS wünschenswert, das Medaillon seinen alten Platz
zurückzuversetzen.

Das Verhältnis Borromini bleibt natürlich nıcht auf die eben
genannte verhältnismäßig sekundäre Beziehung beschränkt. Was Fuga
BKorrominı unmiıttelbar verdankt un ın seliner Bedeutung selbstverständ-
lLich mıt vollem Nachdruck betont werden muß, ıst die 1n Bewegung VCI-

seizte Raumbegrenzung als künstlerisches Gestaltungsprinzı1p. Gleich-
zeıt1ıg ist jedoch wıieder festzustellen, daß diese Beziehung ber das all-
gemeın Prinzipielle nıcht hinausgeht un Fu  a be1 der konstruktiven
Entwicklung selıner Raumlösung sechr selbständig verfährt. Nur sehr vOoNn

fern fühlt all sich noch Borrominis Kırche der Sapienza eriınnert,
die AauUuSs en abgeschnittenen Winkeln des Grundrißdreiecks vortretenden
Konvexwölbungen mıt den FKxedra-Erweiterungen der Dreiecksschenkel
abwechseln. urch die Distanz der och verbliebenen Schenkelabschnitte

den Abstand eiInNes vollen Pilasterjoches voneinander getrennt, bleibt
ihnen jedoch eıne Beziehung 1mMm Sinne eıner siıch überschneidenden
Gegenbewegung versagt. Darum e1Dt auch keinen direkten Weg, auft
dem VO  H Ivo nach Maria dell’ Orazione Morte gelangen würde.

Die Architektur Guarinis kennt ohl das P 1ın eiınem Palasthof
auftretende Motiv der einfachen konvex-konkaven Alternanz ” der die
1ın einen Raum VO rundem bzw. quadratischem Grundriß einbuchtenden
Konvexkompartimente (Lurin, Sindone und Lorenzo), die aber
durch Arkaden weıt geöffnet Zautritt ın eıinen Nebenraum gewähren,
der sich m1* dem Hauptraum „durchdringt”, während be1 Fuga eın be1l-

Vgl Sedlmayr, Die Architektur Borrominıis, München 1959, fi7
Wittkower, Art an Architecture, O 9 131

27 Matthıiae, Fuga, O’ 7 ' Taf. VIL,;
uarıno GuarTınl, L/’architettura cıvıle, Torino 17957, Taf 23
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ahe BAaNz geschlossener Wandabschnitt mıt der Masse sSe1INES /olumens
ın das ovale Kirchenschiff hineinstößt. Dies ist auch ın der oberitalieni-
schen Architektur, die sich Borromini nd Gmuarinı anschließt, nicht
anzutreffen. Die Kirche Maria dell’Orazione Morte stellt daher eıne
Sahz spezifisch römische Komponente ın der Abwandlung der borro-
minesken Bauideen dar, die 1n dieser Stadt während des Settecento
beinahe U VO uga und ın selinem Werk ausschließlich ın diesem
Gebäude verireten wird. Unter den übrıgen Ovalbauten, die ın dieser
Zeit entstehen, aßt sich T die Kirche Celso Giuliano VO Carlo
de Dominiecis 1733—306) vergleichen, allerdings sechr schwach e1IN-
gebogene onkavjoche eine querovale Grundrikßform ausbuchten, 1
Unterschied der einfach querovalen Kirche Nome di Maria 30 diıe
Antonio Derizet ın den Jahren 1736—38 Traianstorum errichtet hat

Irinitä degli Spagnoli 1ın der Via Condotti VOoOon Manuel Rodriguez
de Santos (geweiht folgt dem durch Maria di Montesanto weıter-
geführten Iyp der Längsovalkirche mıt beiderseits Je drei begleitenden,
yleich großen Seitenkapellen, der In Rom durch die oben schon erwähnte
Kirche Giacomo degli Incurabili eingeführt wurde

|J)as Verhältnis Fugas Bernini ist schon bei der Ableitung der die
Kapellenöffnungen bekrönenden Segmentgiebel au Andrea al Quiri-
ale berührt worden. Die dort festgestellte Beziehung Fugas Z Kıirche

Andrea wird be1 eiınem Vergleich der Kuppeldekorationen erneut be-
stätıgt, WEn an VO dem Unterschied absieht, daß In Andrea die
einzelnen Felder ıIn sich gewölbt sind und die Wenster unmittelbar ber
dem Fußring der Kuppel autsitzen Taf 1)32 Analog die VO  S der
Laternenöffinung w1e VO eıiner „Ddonne ausstrahlenden Rippen, deren
proflierte Bahnen das Gewölbe gyliedern. In Andrea sind die sechs-
eckigen Kassetten wabenartiıg geschichtet Jede einzelne VOo ihnen ıst
mıt eıner Rosette geschmückt leicht als eil dieses Wabenmusters
erkennbar. Während ın Andrea ihre maßstäbliche Veränderung als
eine Verjüngung nach oben erscheint, empiäindet- den sich gleichen
Vorgang bei den 1 Verhältnis 1el kleineren rautengestaltigen Kasset-
ten 1n Maria dell’OÖrazione Morte als eın Anwachsen nach unten.
Letztere bilden eın herabhängendes Netz, dessen oben dichte Maschen
unten durchhängen und sich w1€e be1i eiınem elastischen Gewebe weıten.
Fugas Modifzierung des Vorbildes veranschaulicht sehr instruktiv. w1ıe
sich das ekorative Empfnden 1mMm Settecento wandelt: Das durch cdie
Vergoldung ın selner metallischen Schwere betonte Gefüge der fast wıe
ewölbesteine ın den einzelnen Bahnen geschichteten Kassetten VO  —

Andrea rsetzt Fuga durch eın leichtmaschiges Netzgewebe, das Cdie
gesamte Gewölbefläche bedeckt und VOLN den Kippen w1€e VO eınem
Gerüst ber dem Kirchenraum emporgehalten wird. Das Aufstreben

F. Fasolo, Del Borromin1ısmo Roma, arlo de Domuinicıs, 1N? Quader-
nı dell’Istituto dı Storla dell’Architettura, 1953, 1—D6.

Martinı Casanova, S65 Nome di Marıa, Rom 1962
31 Zocca, La cupola dı 1aComo 1n Augusta &>  > le cupole ellittiche iın

Roma, Roma 1945, ff’ Taf VI Vgl Pane . A, O!
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dieser Stützen, deren mittlere, VO Profilen begleitete Bahn mıt g -
schuppten Medaillons bedeckt ist, überzeugt ın seiınem funktionellen
Gegensatz dem als herabhängend dargestellten Maschengewebe %3,

Die Neigung Fugas, ın der lassischen Baukunst des ahrhun-
derts nach orbildern suchen, wird vielleicht bei der Fassade och
unmittelbarer augen{fällig, tür die bekanntlich die VOINl Rainaldi al sS-
geführte Front VO Maria ın Campitelli I Muster SCHOMUMEL
wurde. Auch 1eT sind wieder die Veränderungen für die unterschied-
iche Zeitlage nd die Gestaltungsweise VO Fuga sehr aufschlußreich,

daß sich eın SCHNAUCT Vergleich lohnt Taf 15a U d)
Die zweigeschossigen, durch eıiınen (ziebel abgeschlossenen Fassadern

beider Kirchen sind In TEL vertikale Abschnitte gegliedert, die durch
Saulen bzw. Pilaster gerahmt werden. [)as unten ın einem Portal und 1m
oberen Stock ın einem großen Fenster geöknete Mittelfeld welıst ın
beiden Etagen Giebelbekrönungen auf, deren obere dem 1I1ympanon des
Hauptgiebels einbeschrieben ist. In die ebenabschnitte sind Nischen
eingetie{t, die ZU Aufnahme eines Vollsäulenpaares bestimmt sind S
Additiv schließen 1m Untergeschoß die schmalen Kompartimente der
Seitenportale all, die be1 Rainaldıi och mıt großen, sich abrollenden
Voluten mıt dem Obergeschoß verbunden sind, während Fuga diesem
Zweck 1U  - die Sockelbank e1in kurzes Stück verlängert, die den
Seiten konsolenartig ın kleinen. eingerollten Voluten abschließt.

Die Fassade VO  > Maria 1ın Campitelli bietet siıch In drei Schichten
dar Die eigentliche Fassadenwand yJeicht beinahe eiınem bloßen Rahmen-
gerust, das 1m Mittelfeld ıIn der vorderen und In den Nebenkompartimen-
ten ın der rückwärtigen Ebene durch Wandflächen verschlossen ist Der
Front dieses Rahmengerüstes ıst die Säulenordnung in der Mitte ın voll-
runder, den Flanken ıIn Dreiviertelplastizität vorgekröpit. Die In die
Nischen eingesteilten Säulen sind weıt ın die Ecken gerückt, daß sS1e
mıt den entsprechenden Saulen der vorderen Schicht In einem abgetrepp-
ten Verhältnis zusammengesehen werden. Über ihre Schäfte tastel
sich In die Iiefe der Fassade bis die Nischenrückwände. die ın breiten
Streifen sichtbar sind. In ihrer vollrunden Körperlichkeit bilden die
Säaulen eıne die horizontale GeschoRßunterteilung übergreifende funktio-
nelle Einheit mıt den entsprechenden Stützen der oberen LEtage, auft
denen der Hauptgiebel der Fassade ruht Die ach oben gerichtete
Tendenz dieser Stützen, die nıcht u eıne bloß dekorative, sondern auch
statische PFunktion haben, erfährt ıIn der Mitte durch den die Geschosse
verbindenden Spitzgiebel 1ne besondere Betonung, der die Bewegung
gleichsam „emDporschnellen” aßt. Sie ‚bläht“ den Bogen des unten be-
zeichnenderweise Sahz geöffneten G(nebels des Oberstockfensters auf un

WHür diese Dekoration ist ohl auch das Seicento vorbildlich, die Anre-
SUuNs stammt jedoch 4AUS dem Bereich der Deckenmalerei. Vgl die Fla  uppeln
der Biblioteca Alessandrına 1n Rom, Abb Re, La Biblioteca Alessandrina,
Roma (um 1945), BT neben

Zur „Adikulenfassade“ vgl Wittkower., aına A; al 2973 if.;
Rieger, Kirchenfassaden des römischen Spätbarock, ın Christl Kunstblätter,

92‚ 1954,
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fängt sich erst ıIn dem gekröpiften Segmentgiebel w1e ın eıner Schale, die
1ın das 1ympanon des Hauptgiebels eingebettet iıst Der umtfangende:
Dreiecksgiebel und das einbeschriebene Segment die zueinander ın
einem Verhältnis VOL außerer uhe und innerer Spannung stehen
bergen, wWwW1€e die Adikulen, noch 1e] freie Fläche ın sich, VO  — der S1e sich
ıIn ihrer kräftigen Plastizität entfalten vermOgen.

Diese nlehnung al die Fassade VO Maria ın Campitelli war
1mM ursprünglichen Stadium der Planung och nıcht vorhanden., das auft
Tafel unter dem Streifen. der dem Originalgrundriß aufgeklebt ist,
durch eıne Gegenlichtaufnahme sichtbar gemacht werden konnte. Sie
enthüllt eınen überraschenden nterschied, iınsofern als der mittlere
Teil der Fassade konvex und ziemlich weıt vorspringend geplant wWwWarLr.

Das Portal wurde VOIN Saulen Tlankiert, während ach eiınem gekurvten
Rücksprung gekuppelte Säulenschälte die Verbindung en un ver-

andert übernommenen Kompartimenten der Seitenportale herstellten.
er vielleicht vorhandene Ansatz einem Zwischenvorschlag vgl die
Saule[?| der Stelle des die rechte Seite verlegten vorderen J1 rep-
penturmes) mußte durch Ablösung des aufgeklebten Streifens veriltiziert
werden. w as ber leider nıicht möglich SEWCSCH ist Bei der Aufgabe
des Konvexvorsprungs, durch den Fuga das Grundrißoval sich ın die
Fassade hinein vorwölben lassen wollte, hat die Fassadenifront bıs
Z F’luchtlinie der außeren Wandabschnitte zurückgenommen. Die
Saulen neben dem Portal behalten ohl och ihre volle Körperlichkeit,
erfahren dann aber In der Ausführung eıne Rückbildung flachen
Pilastern. Die vekuppelten Säulen werden 1U ach dem Vorbild
Rainaldis ın Nischen eingestellt. Diese allein ın ihrem ursprünglichen
Volumen erhalten gebliebenen Vollsäulenpaare sıiınd 1U nıicht mehr
w1€e be]l Rainaldıi eın Miıttel, das Z.11 optischen Erschließung eilıner
tieferen Schicht der Fassade beiträgt. DDie Adikulen verstellend, gyJleichen
S1e 1m Gegenteil eher eiınem Gitter, welches das Kindringen verwehrt.
Die Nischen, die tast 1U  v noch 1nNne Schatten{folie TÜr die gekuppelten
Saulen biılden. gehen somi1t ihrer raumlichen Werte verlustig nd WT' -

den eınem Mittel der Flächendekoration umgewandelt. Die Hassacde
VO Marıa dell’Orazione Morte ist darum aum och als zweischich-
t1 ezeichnen.

|)as ın seıiner Anlage dem unteren Stockwerk angeglichene ber-
geschoß wirkt w1e eiıne einfache Wiederholung und befindet sich
diesem 1m Verhältnis eines ruhigen Lagerns. er U gahz schwach be-
tonte Anstieg der Aufwärtsbewegung kommt durch die besagte Wieder-
holung der Gliederung zustande und mehr noch durch eın feines
Miıttel w1€e die FErhöhung der Sockelbank, wodurch das obere Geschoß
eiwas höher als das untere wirkt

Der bei Maria ın Campitelli eınen kräftigen Bewegungsimpuls
nach oben entsendende Dreiecksgiebel des unteren Mittelfeldes iıst 1er
1U och eın gesprengtes Segment, das WwW1€e be1i der 1650 datierten Has-
sade Vincenzo nastasıo VOon Martino Lunghi Taf 13b)
klammerartig die Balustrade der Fensterbrüstung angreift, U die
Geschosse miıteinander verbinden. Man hat das Gefühl., daß ohne
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diese „ Vorrichtung“ das bloß „aufigesetzt‘ wirkende obere Stockwerk VO
Maria dell’Orazione Morte „abhebbar”“ ware. Im Hauptgiebel hat sıch

das 1Im 1ympanon VO Maria ın Campitelli angetroffene Spannungs-
verhältnis wieder gelöst. Der unten geschlossene Sezmentgiebel ist
W1e der ihm ber dem Mittelportal entsprechende schr flach geworden.
Bogen und umgebendes Dreieck sind eintach 1n geometrischem Sinne
kontrastierende Figuren, die zueinander ın Iın harmonisches erhältnis
geseizt sind. Die Schattenwirkung, die durch die VON Vincenzo
Anastasıo angeregite Verschachtelung es Segmentgiebels erzeugt wird
un den „vergitterten Schattenfolien der Ädikulenkompartimente EeNT-
spricht, acht ın eiINerTr fast „graphisch‘ Z.U nennenden Weise sichtbar.

er VO Flammenvasen fNankierte, g1ebelbekrönte Aufsatz, der auf
der Frontseite eıne Sanduhr Lragl, die als Symbol auft die Bestimmung
der Kirche hindeutet, iıst eiıne Hinzufügung settecentesken Charakters,
die vielen diese Zeit 1n Rom entstandenen Kirchenfassaden eigentum-
lich ıst (S Giovannı ıIn Laterano. Croce ın Gerusalemme usw.). Die
Schrägstellung des Campanile ıst die eiNzZIgeE Konzession, die bei der
Gestaltung der Fassade die seitlich vortretende Ovalform des Kir-
chenraumes gemacht wurde.

Der Vergleich mıt der Fassade VO Maria 1n Campitelli hat —

geben, daß Fuga seın Vorbild ıIn w el eisen reduziert, die beide für
die Fntwicklung des Architekten un die sogenannte rokokosierende
Richtung der römiıschen Baukunst des Jahrhunderts kennzeichnend
sind: An die Stelle der plastischen Gliederung ıst eiıne bildmäßig dekora-
tı1ve Unterteilung der Fläche geireten. JIle 1ne Bewegungstendenz aus-
lösenden Motive werden ihrer dynamischen Qualitäten entledigt nd
damit vollkommen enispannt.

Die beiden römiıischen Fassaden VO Marıa iın Campitelli un
Vincenzo Anastasıo sind nıcht die einzıgen Beispiele, denen siıch

Fuga orıentliert hat Dr Chr Frommel machte miıch auft die Beziehung
ZU Fassade VO Giovannino dei Cavalierı ıIn KFlorenz autimerksam
Kaf 13e), die 1699 1m Geburtsjahr Fugas datiert ıst Als floren-
tinische Reminiszenz der Frühzeit Vonl Fuga spielt S1Ee durch die Auf-
fassung der Adikulen als schattenspendender Hintergrund für eın e1Nn-
gestelltes Säulenpaar neben eiınem flächenhaft betonten Mittelfeld sehr
wesentlich ın die Abwandlung des Rainaldi-Modells mıt hıneın S ] diese
Fassade hat Fuga, insbesondere bei der Umsetzung der plastischen lie-
derung VOoOoN Marila 1n Campitelli, einem die Fläche betonenden
System beeinflußt, dem sıch UU schrittweise nd mıiıt eroßem Zögern
entschlossen hat, SCZWUNSC durch die Lage der recht schmalen Via
Giulia. Es verdient Bewunderung, w1e Fuga dieser Situation gerecht
wird und SOa die sehr lästige Überschneidung durch die ın die Blick-
bahn vorspringende Hausecke als posıtıven Faktor ın seıine Planung e1N-
zubeziehen EeTIMAS, indem das uge durch sS1e eınen leichten Anstoß
empfangen Jäßt, der den Blick VO rechts ZU Fassadenmitte hindrängt.

Vgl Wittkower, Art and Architecture, a.a. O., J49
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So gewınnt die sich s  o  ahz aut Spiegelbildlichkeit aufgebaute Fassade
eınen sehr reizvollen asymmetrischen Akzent. Hierin eriınnert Maria
ell’ OÖOrazione Morte sehr deutlich Vincenzo AÄnastasio,
hinsıichtlich des Vorsprungs der Hausecke eıne ahnliche Situation VOL-

liegt |)Die VO ihr ausgehende Bewegung SEeTIz sich dort jedoch bis
1n die Fassadenkomposition hinein fort, die durch die Anordnung
der ıIn verschiedenen Schichten gestaffelten Saulen 5 eınen Zug ZU

Mitte besıitzt,. während die Anlage der Kassade VOINl S5. Maria d_ell’0rar
Z10Ne Morte mehr auf einen bloßen Ausgleich der vertikalen un
horizontalen Richtungsbezüge konziıpilert ist

Die Vermeidung aller eıne optische Bewegung auslösenden Momente
bzw ihre Überführung ın einen Zustand statischer uhe entspricht der
kultischen Bestimmung des Gebäudes, dessen Ende der ehemaligen
„Stradone della Morte‘“ gelegene Front die Prozessionen der Beerdigungs-
bruderschaft emphing. Der Eindruck der VO ihr ausgehenden uhe
yründet sich aul die fast mıt der „Vollkommenheıit“ e1ines antıken Tem-
pels Ausgleich gebrachten Proportionen. Dies gilt für die Maß-
verhältnisse ihrer Ordnungen, VO allem aber für die sehr sorgfältige
Ausponderierung der Licht-Schattenwerte, die sichtbar wird ın der Be-
ziehungz der voll belichteten Fläche des Fassadenmittelfeldes, ZU Dunkel-
tolie der Begleitnischen, In denen die hell angestrahlten Säulenschäfte
mıt den horizontalen Schattenlinien der oberen Gesimsprolile kontra-
stıeren. Dies macht den eil des künstlerischen Wertes der Fassade aus,
den 616e ber die hervorragende Verwirklichung der Forderung es Aulft-
LTrags hinaus besitzt.

Irotz dieser ausgezeichneten Qualitäten, die bewirken, daß die Has-
sade vollkommen iın sich ruhend nd abgeschlossen erscheint wieder
eıne Vergleichsmöglichkeit mıt der Tempelarchitektur der Antike
<eibt jedoch fast keine Ansatzpunkte, die eiıner fruchtbaren Weiter-
entwicklung fähig waren. Darum aßt sich nıicht übersehen, daß die
Schauwand Fu  s  as sich nıicht 1U durch den Zutall der topographischen
Situation, sondern auch künstlerisch Ende e1INes Weges befindet. Sie
leitet darum auch TOTIZ der aufigezeigten Vergleichsmomente miıt der
Antike keineswegs die In Rom durch Piranesi vertretene romantisch-
antikisierende orm des Klassizismus des fortgeschrittenen Settecento
e1in, sondern befindet sich als Schlußglied Ende der „klassizistischen”
Richtung des römischen Hochbarock.

Eis scheint aum eın größerer Gegensatz vorstellbar eın als
zwischen Marıa dell’Orazione Morte und der yJleichzeitig entstehen-
den Fassade VO (Glovannı ın Laterano, für die 1739 Iın W ett-
bewerb ausgeschrieben wurde ö Au  N dem Alessandro Galıilei als Sieger
hervorging, dessen Entwurf ı1n den folgenden Jahren bis 1735 ur Aus-
führung gelangte. Diese Fassade wurzelt jedoch ebenso 1ın der Architek-

Golzıio, La faccıata dı Giovannı ın Laterano l’architettura del
settecento, I Miscellanea Bibliothecae Hertzianae, Wien 1961, 450-463:;

Schlavo, La Fontana Cı 'Irevı le altre D cı Nicola alvı, Roma 1956,
3G (Progetti DCLI la faccıata dı (silovyannı ın Laterano).
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tur der vorangehenden Zeit W1€e die Schauwand Fugas, DUr mıt dem
Unterschied, daß ihre Voraussetzungen wenıger ın Rom als ıIn der rchi-
tektur FEnglands der Zeit 1700 liegen, siıch Galıilei zwischen 1714
und 1719 auigehalten hat S Die Beziehungen den Plänen VO hri-
stopher Wren für den 1698 abgebrannten Whitehall Palace In London
vgl Great Design NO IL: 1699 un ZU erstien Planungsstufe für
Hampton Court, die 1689 beginnt ®?, sind evıdent, daß INa die
Fassade Galileis fast als eın Werk der mıt Christopher Wren, John
Vanbrugh, Colen Campbell, W illiam ent us ıIn Gang kommenden

Phase des englischen Neopalladianismus aut römischem Boden be-
zeichnen annn Der Vorwurf des allzu Retrospektiven trıfft darum,
WENN — ih erheben wiall, die beiden bedeutendsten Architekten, die

diese Zeit ın Rom tatıg SInd, ın gyleicher Weise.
Die Fassade der 1748 geweihten Basıilika Apollinare, mıt welcher

die Jätigkeit Fu  as ın Rom ın der Hauptsache abschließt 1751 geht
als Architekt König Karls ach Neapel), stellt beinahe 1ıne wörtliche
Wiederholung der Schauwand VO Maria dell’OÖrazione Morte dar,
mıt kleinen Unterschieden, aber hne wesentlich Cue Variationen.
eım 1ympanon des Hauptgiebels ist die Relation zwischen der Seg-
ment- und Dreiecksform umgekehrt worden. Die Nischen, die be1ı
Maria dell’Orazione Morte das geschlossene Mittelfeld begleiteten
un dort schon tast die Kigenschaft VO F ]lächenvertiefungen verloren
hatten, haben sich schr folgerichtig nunmehr ın wirkliche F’lächen-
kompartimente verwandelt. Mit der vollzogenen völligen Wieder-
herstellung der Iäachenfront hat die FKntwicklung der römischen Kir-
chenfassaden wieder die Stufe des Cinquecento erreicht.

Gelangt die Analyse der ausgeführten Fassade VO S. Maria dell”-
Orazione Morte dem Krgebnis, daß sich ihre Bedeutung doch 1
wesentlichen ın der VO Fuga freilich mıt größktem Geschick VOTSCHOMMLEC-
NCN Adaptation e1INes orbildes aus dem Seicento auft 1ne NnNeue Situation
erschöpftt, ıst bei der Gestaltung des Innenraumes, w1e AaUuUS dem oben
Gesagten hervorgeht, die Kigenleistung VO. Fuga schr 1e] höher Z be-
werten. Kür diesen xibt eın KEinzelvorbild, dessen Einfluß sich Fuga
weitgehendunterworfen hätte‚ wWwW1€e be1i der Fassade1Bezug auftf Marıila
ın Campitelli festgestellt werden konnte Wohl hat auch 1eTr Fuga die
VO Borrominl, Bernini un Rainaldıi ZU Teil bis In Kinzelheiten nach-
weisbaren Änregungen aufgenommen. Innerhalb des NECUCIL Zusammen-
hangs, ın den die übernommenen Formen eingehen, besitzt ihre Ver-
wendung aber doch einen stark persönlichen Charakter, daß 1 Kın-
druck die Erinnerung die Vorbilder zurücktritt. IrTotz SEW1SSET kom-
pilativer Neigungen ist Fuga darum nıcht als Eklektiker bezeichnen.

Toesca, lessandrTo Cala ın Inghilterra, ıIn Englısh Miscellany,
3, 1952, 189 —92920

Vgl Seckler, Wren an his aCce 1n Furopean Architecture, Lon-
don 1956, 192

Fürst, The Architecture of Sir Christopher Wren, London 1956, CO
ig 9 C 9 $ ig 9
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Mit dem Innenraum VO Marıia dell’ Orazione Morte bietet auch
mehr als 1ne SO ‚schöpferische Synthese , ıIn der die schr VOET-

schiedenen Möglichkeiten der Iradition A Finklang gebracht werden.
Fıine selbständige Leistung ıst insbesondere die ın der iıtalienischen
Sakralarchitektur des Jahrhunderts ohne Beispiel befindliche Idee
der Durchstoßung eıner ovalen Raumbegrenzung durch Kreiskörper ZzU—

Schaffung eiıner durch Wandschwingungen belebten Blickbahn, die zZzUuU

Hauptaltar hinführt. Im Vergleich Guarini der den ıhn all-

schließenden Architekten des oberitalienischen Settecento., mıt ihren
zuweilen etwas „abenteuerlich ” anmutenden geometrisch-statischen Hıx-
perımenten, ag Fugas Raumschöpfung vielleicht als wenıger ideen-
reich erscheinen. Sie ıst jedoch, W 16 die Selbständigkeit der VO Fuga
entwickelten Lösung deutlich macht, aum armer Erfindungsgabe.
Gegenüber der borrominesken Iradition wıird sS1Ee durch 1ne Reite und
Abgeklärtheit gekennzeichnet, 1ın der sich das Endstadium e1INeT ab-
laufenden FEntwicklung ankündıigt.

Die Planung Fugas scheint sıch, abgesehen VO den sehr untier-
schiedlichen Seitenaltären, bis ın die dekorativen FEinzelheiten erstreckt
Z haben, deren Zusammenklang Andrea al Quirinale eriınnertt.
ID iıst merkwürdig, aber nıcht zufällig, daß LTrOTLZ der borrominesken
Wandbewegung der Raum VO Maria dell’Orazione Morte 1 har-
moniıschen Gesamteindruck der Kirche Berninis aut dem Quirinal A

nächsten steht In ohl sechr verschiedener Weise. aber hinsichtlich des
„Qualitätsanspruchs” doch noch aut e]lner vergleichbaren Stufe, ıst Fuga
mıt dem Innenraum VO Marıa dell’OÖOrazione Maorte 1Ne Raum-
schöpfung gelungen, die als Spätbeispiel och würdig neben den Sakral-
bauten des römischen Hochbarock ZU bestehen vermasS.

Die durch die Quasi-Ondulation ın der untieren Raumzone vorhan-
dene Spannung wird ın den Gesimsen durch die Zunahme des plasti-
schen Volumens auft eınen Höhepunkt geführt. Gleichzeitig ıst aber
durch die mıiıt der Reduktion des degments verhbundene Verminderung
der konvexen Gegenbewegung die durch die obersten Profile schon
wıe abgeschnürt erscheint) ihr Nachlassen eingeleitet, das mıiıt dem
Rücksprung der Attika ın eıner fast ruckartigen Weise fühlbar wird.
Das Motiv der zurückgedrängten Spannung, die 1 val der Kuppel
ber den Z Gottesdienst versammelten Gläubigen ZuUu Auflösung g_
langt und ın eınen Zustand beruhigter Harmonie übergeht, erfüllt den
Raum mıt eliner Atmosphäre, die er kultischen Bestimmung des G:
bäaudes entspricht, das dem Gebet die ewıge uhe der VO der
Bruderschaft etreuten Verstorbenen dient Mit Absicht hat Fuga VO

jeder rısten Überschattung dieser Atmosphäre Ahbstand SC  ININCI, Die
heutige Farbigkeit mıiıt ihrer Dunkeltönung ist erst eın Werk der en

e  = Zeit Al Ursprünglich W äar der VO mehr Helligkeit als heute erfüllte
Raum oberhalb der noch vorhandenen ockerfarbenen Marmorierung

1867, als die Orgelempore entstand, wurde noch auf einen lichten
Raumeindruck Wert gelegt. Vgl den Restaurationsbericht 1m L’Osservatore
Romano VO S (O)ktober 1867., 1005:; vgl Bevıgnanı a.a. O.,
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der ınteren ONe sicher 1n lichten Braunabstufungen mıt Vergoldungen
gehalten 4 Diese bedauerlichen Veränderungen, die möglichst bald
wıieder rückgäng1ig gemacht werden sollten, sınd eıner Zeit gesche-
hen, die tür Fugas Intentionen eın rechtes Verständnis mehr besaß
nd y]aubte, C des al diesem Ort immer gegenwärtiıgen Ge:
dankens den Lod, den Raum mıt der dumpfien Stimmung erfüllen

mUussen, die Fu  a sorgfältig vermieden hatte Die Stelle der
SONST üblichen Fngelköpfe 1n den Fenstergiebeln vorhandenen ] oten-
schädel, die VO den Stichkappen des Gewölbes umschattet werden,
Sind, mıt den Sanduhren ber dem ttikagesims, die einzıgen Sym-
bole der Vergänglichkeit. Mit taktvoller Zurückhaltung angebracht,
beeinträchtigen diese Mahnzeichen nıcht die V Ol der Architektur her
stimulierte Stimmung eıner fast heiteren Gelassenheit, die der Arci-
coniraternıta dell’Orazione Morte ın dem Raum iıhrer kultischen
Betätigung entgegentritt. Ihren Mitgliedern, die mıt der Bergung VO

Toten eıne der meısten Überwindung verlangenden Pflichten der
christlichen Nächstenliebe übernommen haben, wird damit eıne Ein-
stellung ZU Lode nahegelegt, w1e sS1e eindrucksvollsten VO den
Styliten und Einsiedlern vorgelebt wurde, deren Darstellungen ın den
Neubau der Kırche übernommen worden sind. Der der rechten Wand
1m Fresko wiedergegebene Antonius Abbas, der den Eiremiten Paulus
VOL TI heben ın der Einsamkeit besucht un iıhn ann ach seinem Tode
dort beerdigt hat, handelt prototypisch für die Coniraternita, die noch
bıs ın die moderne Zeit hiınein ın die Campagna hinauszog, die
Leichname VO Menschen bergen, die ın Armut un Verlassenheit
verstorben aren.

41 Vgl die Vorhalle VO  - Marıa Maggılore.
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a) Francesco Borromin , Ovalgrundriß Wiıen, Albertina Nrt. 1606)
Rom, Biblioteca Vatıcano, 1gl VIIL, 10,b) Carlo Rainaldı, Ovalgrundriß M

Fol 127 V) 1V der Kirche)C) AaTIlo Rainaldı, Ovalentwurtf für Marıa ın Campitellı Aa



Neue Beiträge Zzu Geschichte der
„Bibliotheca Palatina“ in Rom

Pfälzisch-bayerische Versuche ZU Erforschung der „Palatina“
1m und Jahrhundert

Von LUDWIG MM  AYER

Ar AÄugust 16273 traten die Schätze der ehemaligen kurfürstlichen
eidelberger Bibliothek ın Rom e1N, auf ünizig Wagen verpackt, eın
Geschenk des siegreichen Bayernherzogs Maximilian Papst Gre-
SOr FWFast eın halbes Jahr die Handschriften un: Drucke
unterwegs, 1e| Mühsal und Gefahren ab überwinden. Leo Aul/
lacı?z Skriptor für Griechisch der Vaticana, hatte 1m päpstlichen

Ausführliche Literatur- und Quellenangaben be1 s
Zur Geschichte der „Bibliotheca Palatina“ ın der Vatikanischen Bıbliothek.
Briefe Johann Georg Loris aus Rom Andreas Felix Oefele ın München,
750/51 Römische Quartalschrift 55) 1960., 149 Der vorliegende Beitrag ıll
keine abschließende Darstellung der eschichte der Palatina ın Rom bieten: S1€E
ıst beim derzeitigen an der Forschung nıcht möglıch Es soll dieser Stelle
ediglich versucht werden, die eingangs genannte Untersuchung ergänzen,
Z 1U verbessern un ın begrenztem Umfang zeıtlıch erweıtern.

An Abkürzungen werden gebraucht: CS codex YermanNnılCcus
Monacensis der Bayerischen Staatsbibliothek 1n München: Badisches
Generallandesarchiv arlsruhe: Geheimes Staatsarchiv München:
OAÄA Ordinariatsarchiv Regensburg:; Oef OQefeleana der Bayer. Staats-
bibliothek: RQ5S Römische Quartalschrift;: UB Universitätsbibliothe
Heidelberg. Ferner: Hammerma yer, Akademiegeschichte Gründungs- uUun:
Frühgeschichte der Bayerischen ademıe der Wissenschaften (Münchener
Historische Studien, Abt Bayer. es  e, hrsg. VO  — Max pindler,
1959; Eleectoralıis Academiae Scientiarum Boicae Primordia.
Briefe aQuUus der Gründungszeit der Bayerischen Akademie der Wissenschaften.
hrsg. VO Max pindler, München 1959: S e olfgang Wegner, Kur-
fürst Carl Iheodor VO der Aal7z als Kunstsammler. Zur Entstehung und
Gründungsgeschichte des Mannheimer Kupferstich- und Zeichnungskabinetts
(Schriften der Gesells  aft der Freunde Mannheims und der ehemaligen Kur-
pfalz IX) Mannheim 1960

FA Leo Allaecı, gzeb 1586 auf Chios, gest 1669 In Rom., wirkte seit iwa
1616 der Vaticana: vgl Enciclopedia Cattolica S$O() f’ 1957
342 ichtig und biısher wen1g berücksichtigt ıst die Edition VO  > Angelo Maı
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Auitrag den ] ransport geleitet un! getreulich un: geschickt durch-
geführt; gylaubte 10808 Recht au das versprochene Kanonikat bei
St. Peter hoffen dürfifen Doch sollte anders kommen. Noch hatte
Allaci mıt seılner ostbaren Fracht Rom nıcht erreicht, als Se1INn (Sönner
Gregor starb Am Tage nach der Ankunft der Bibliothek bestieg
Kardinal Maffeo Barberini als Urban VIIL den päpstlichen Ihron JJer
NnNEUEC Papst wWwWaäarFrTr Allaci nicht SCWOSCH nd schenkte den Finflüsterungen
seıner Neider und Widersacher 1U  I — Gehör

An der Dpitze dieser Gegner stand der ebenso geistvolle wı1ıe €  5  O
bare un: kämpferische Humanist Caspar eın deutscher
Konvertit. In Neumarkt ın der Oberpfalz 1576 geboren, studierte
592/93 Heidelberg, kannte also die Bibliotheca Palatiına:; seıt 1598
lehbte ın Rom, widmete sich gelehrten Studien, turzte sich immer
wieder ın hitzıge Kontroversen, betätigte sich als (Cicerone hochgestell-
ter deutscher Besucher un wurde auch VOonxnl der Kurie miıt wichtigen poli-
tischen Missionen betraut Kr W äar also eın Unbekannter, als 31
Ende 162 die Leitung des J ransports der Heidelberger Bibliothek
nach Rom bewarb. icht Salız Unrecht glaubte sich hierzu mehr
berufen als alle anderen. Da Allaci ihm vOrgeZ0OSCH wurde., konnte
nicht verwinden. Im Herbst 1623 verdächtigte ihn, wertvolle Stücke

Novae Patrum Bibliothecae Tomus 5Sextus, Roma 1852;: sS1e enthält „JIres STalli-
des Dissertationes“” 4 Us der Feder Allacıs und ıne aufschlußreiche „Vıta Leonis
Allatı1", die Allacıs Kollege, der 4AaUSs Ragusa stammende Stefano Grado 1mM

Jahre 1662 verfaßte (p V —X  j unmittelbarer nla War wohl die Beförde-
rung Allacıs A ersten Kustoden der Vaticana 1661 Zu (Grado vgl. A. Kraus,
Zur Geschichte des päpstlichen Staatssekretarılats. Quellenlage und
(Jahresbericht der Görres-Gesellschaft) Köln 1957,

St. Grado, ıta Leon1s Allatır XXVI
Gregor starb Juli 16253
Zu Caspar (S e)! geb 1576 ın Neumarkt/Oberpfalz,

gest 1649 in Padua., vgl ADB XX 479—45854: LThK 386 f’ Friedrich
0a Das Deutschtum 1n Rom seıt dem Ausgang des Mittelalters, Bde.,
Leipz1g 1927, passım mıt weiterführenden Quellenangaben); Diet Theol Cath
XIV 1941) Mariıe aul-Lannery, Correspondance du Marıin
Mersenne Parıs 1933 137 f’ I1{ (ebd. 1936 passım; FT Meinecke, Die Idee
der Staatsralıson ın der NECEUETEN Geschichte, München 164 Fine Mono-

graphie steht noch \US ; archivalische Quellen über den Streit Schoppe-Allacı
sind biısher nıcht erschlossen: dıe Tatsache Wäalt ber sowohl ın Rom q s auch ın

Deutschland 1mM Jahrhundert bekannt (vgl hiıerzu Anm 101)
Schoppe weılte 1n den Jahren 1607 bıs 1609 ın Deutschland und irug

wesentlich ZU Bildung der katholischen Liga beı;: neuestie Forschungen wollen
ıIn ihm S den geistigen Vater dieses Fürstenbundes erkennen. Nähere
quellensichere ufschlüsse hierüber ın dem uıumfassenden Werk VOo  — Marıo
D’Addıo, [{1 Pensiero Politico dı (Gaspare S5CI10PP10 il Machiavellismo del
Seicento (Istituto d! Storico-Polıiticı1, Universıta dı Roma, Facoltä dı
sclenze politiche 4) Milano 1962, bes 05— 685—692 I)heser Hinwei_s ıst
Herrn Prof. utz Passau) verdanken.
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der Palatina entwendet haben Allaci scheint jJedoch gelungen
se1n, diese Vorwürfe 1m wesentlichen entkräften. Lir behielt seıne

Stelle ın der Vatikanıischen Bibliothek, wurde SO  s mıt der Aufsicht
ber die Bestände der Palatina betraut: se1ne Hoffnungen auft eine
einträgliche Pfründe bei St Peter wurden jedoch zuschanden. Allaci
ZO: sich 1U ın den folgenden Jahren anz auf sSe1INe Arbeit ın der
Bibliothek zurück und begann, die Handschriften der Palatina kata-
logisieren freilich auf höchst mangelhafte Art Immerhin aber war
eın ersier Schritt getian, die Bestände der ehemaligen Heidelberger
Bibliothek wieder, wWwI1e eınst, der gelehrten Welt Furopas zugänglich
zn machen.

In Deutschland hatte al den Verlust der Bibliotheca Palatina., Jenes
„geıstigen Symbols, das ber allem Wechsel gethront hatte“ nıcht VOT-

SCSSCH och verschmerzt. Sie für die Pfalz wilederzugewinnen, ar eın
Ziel der Komreise, die der Humanıiıst nd Diplomat FEzechiel S p

1m 1mMm Auftrag des Kurfürsten arl Ludwig VO 1661 bis 1665 unter-
ahm Spanheim gelang s indes lediglich, das Original des Tagebuchs
zurückzuerhalten 11 das Kurfürst Friedrich ın den Jahren 1596 bis

tefano Ta berichtet über die Machenschaften VO  - Leo Allaecis Geg-
DeTN: HG el Leonis parcebant, quası intercı1p1endos meliores UUOYUC
codices mınıme siımplıicı diligentia asSSus essel; ınterque cetiera, I huanı histo-
1lae apographum requirebant, quod olım sıbi vyisum 1n Palatina bıbliotheca
ferebant: TrONasque ad haec Oomn1a Urbani pontificıs 9 veterıs offensae
NO  b 1ImmemoOoTIs, habere credebant. Nec deerant, qu1 tantıs eriımınıbus ODDU-
gnatum, specıe benivolentiae hortarentur, fagrantı Il inviıdiae, POoen1s UJUaS
haud 1e subiturus videtur, matura ah rTbe declinatione subduceret.
tutıus et felıcıus longinquo Causam dieturus, QUO nı Indign1us vyısum
conscıentla s I1 praeclare ıdenti s1ıbi. NEeC ullo paCcto induci a5Sus esT, ut
tantum ın edecus admitteret, famamgque ei SU U ultro ı1pse prode-
reit inconsulto vanıssımorum erımınum confessione, qUuU am homines 1n Ila fuga
mer1ıto ınterpretaturos cernehat XXVI

Codiei edeschi ın Bi  10tTheca Vaticana trasportatıvı Bı  10t1heca
Palatina: vgl hierzu RQ5S 1960 228 Anm

Richard Benz, Heidelberg, sa un Geist, Konstanz 1961, 209
Heute 1mM Geh Hausarchiv München, Ms 270: räg den Vermerk:

„S(erenissimus) hat VO  b Rom UTrTCI Dero Rath Ezech Spanheim übersendet
den 24 Juny 1663 Heidelberg empfangen. Pabst lJexander VIL hat durch
den Card Pallavieinum dem Spanheim überschicken. au der Heydelbergi-
schen Bibliothek 1 Vatican, überheffern lassen.“ In der Abschrift 1mM Vatikan
(Cod Pal Vat 631) befand sich, nach dem Zeugnis Loris 4 U dem Jahre 1751,
eın „eingelegter Zettl“, demzufolge das Original „dem urhaus Pfaltz auS-

geliefert worden“ (vgl .LAK 65/388, fol 18v) : vgl Loewe, FEin Diplomat
un elehrter: Ezechiel Spanheim, O_ Hist tudien 160) Berlin 1924,
15—23;: ferner die wichtige Untersuchung VO  - arl Preisendanz, Alte Ver-
suche ZU Wiedergewinn der Bibliotheca Palatina Neue Heıdelberger Jahr-
bücher) 1954, Zu Kurfürst arl Ludwig vgl Karl auC| Karl Ludwig,
Kurfürst V, alz 7—16  )S Leipzig 1903 Im Auftrag Karl Ludwigs bezog
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1599 führte: die Vatikanische Bibliothek behielt eine NEU angeiertigte
Abschrift.

Jene 1SS10MN Spanheims WAafr, w1€e eın ylücklicher Fund al  N Jüngster
Zeit erhellte, keineswegs der erste deutsche Versuch, mıt Rom
der Palatina In Verbindung Z 11 treten: bereits 1m April 1655 erhielt
Weihbischof Dr Sebastian Denich VO KRegensburg, der u ad-limina-
Besuch ıIn Rom weılte, VO seinem Bischof Franz Wilhelm V Warten-
berg den Auftrag, ın der Bibliotheca Palatina 1mMm Vatikan nach
Material ZU Geschichte der Regensburger 1özese suchen L Dem
Bischof, der sich ogroße Verdienste u  3 die Eirforschung der KRegensburger
Bistumsgeschichte erwarb 1 War nıcht unbekannt, dafl die Palatina
wertvolle Handschriften 4UuUS den ehemaligen Klöstern der Oberpfalz
enthielt: diese Handschriften wWwaren ın der Reformation In den Besitz
der urfürsten VO der Pfalz gelangt und ın die Bibliothek nach Heidel-
sich Spanheim 1n Rom auf die 1m Westfälischen Friedensinstrument der alz
zugesicherte „Restitution der Güter‘, worunier der Kurfürst auch die Palatina
begriff. Papst lexander NS der den Frieden nıcht anerkannte, 1veß Spanheim
1U einıge Bücher und Handschriften der Palatina zeıgen, alle übrıgen selen 1n
München verblieben. Als Spanheim auft der Rückreise 1n der Münchener Hof-
bibliothek vorsprach, sagie 190828  b ıhm, die wichtigsten Bestände der Palatina
se]en nach Rom verbracht worden vgl auck 07 I

11
95 ° desidero certiıs Causıs SCITE 19808 NO  - ınt ınter C0S lıbros CTrToN1CcCa

vel historlae vel TIundatıones Impressae vel.Mlanus  leripta| C1Irca nostrae dioe-
Ces1s Monasterlıa In Palatinatu, vel Jıa qUAaE Torsan DDioecesin hanc Concernanti:
quıa (3 Electores Palatini Bibliothecam am erept1s Monasteriorum ei
eccles1iarum lıbris congesserınt, dubium SS V1X potest, quın alıqua PTCO bono
nOostrae Ecclesiae ei saltem Pro hiıstorıla haberi inde queant . (Wartenberg
enı 1655, Konz OAR, Korrt. VIS. lım. 654/55 Über die umstrıttenen
Klöster der berpfalz 1n Jjener Zeit vgl Schosser, Die Erneuerung des
relig1ös-kirchlichen Lebens 1ın der Oberpfalz nach der Rekatholisierung, 1631
hıs 1700, Düren 1938; ılhelm Fink, Hieronymus Jung VO  - mmeram als
Vertreter selnes es Coelestin Vog]l der römischen Kurle Stud. U, Miıtt
OSB LIX) 1942, 159—1806; Georg Schwailger, ardına Franz Wilhelm VO Warten-
berg als 1SChO VO Regensburg, 644-— 1666 Münchener Theologis Studien,
Historische Abteilung VJÜ) 1954, 204—208, 288—295; dem Jetztgenannten grund-
legenden Werk wiıird auch ein erster Hiınvweıls auf die Bemühungen Wartenbergs

die Palatina verdankt (70)
Wartenberg betraute 1650 den aus Cleve stammenden ehemaligen kgl

polnischen Historiographen verhar Wassenberg mıt einer Geschichte der
Regensburger Diözese:;: 655/56 ordnete dieser se1ıne Manuskripte In sechs Bän-
den Ratisbona politica, atisbona eccleslastica; atısbona illustris;: Ratiısbona
amplitudine ei regalibus exornata: atısbona relig10sa. Das Werk gelangte
nıcht ın Truck, 1Ne€e T1 Aaus dem re 1687 befindet sıch ın der Biblio-
hek des ehemaligen Schottenklosters (heute Seminarbibliothek), 1ne weıtere
aUuUS der ersten Hälfte des Jahrhunderts, AaUSs der er des St Emmeramer
Abtes Kraus. 1n clIm 976 bis 0981 der Bayerischen Staatsbibliothek: vgl
Schwaiger 7 9 Wassenberg 1667 vgl A DB XLI 33
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berg gebracht worden 16273 teilten SIC das Schicksal der Heidelberzer
Bibliothek und wurden nach Rom verschleppt Bischof Wartenberg
wähnte für SCe11NEeEMN Vorstoß die Zeit besonders ZUNSÜg, enn eben damals
War Fabio Chigi als Alexander VII ZzUuU Papst gvewählt worden Se1ITt
den Lagen SCINET Nuntiatur 1 öln und Münster Nar Chigi Warten-
berg freundschaftlich verbunden In der Vatikanischen Bibliothek
wirkte och Leo Allaci, der beste römische Kenner der Palatina:;:
seITt 1653 Wa  — der deutsche Konvertit Lucas - ersier Kustode
der Vaticana.,. auch C1H Freund Wartenbergs An ihn sollte sich
10808 Weihbischof Denich Un Auskunft un Hiılfe wenden

Hol-Zunächst schien sich alles vielversprechend entwickeln
STeN1US bestätigte, CS befänden sich viele wertvolle Dokumente Ur

Geschichte des bayerischen und Pfälzer Hauses 111 der Palatina, daß
sıch wundere, S11 Herzog Maximilian nıcht zurückbehalten
habe Er sicherte Nachforschungen Z wollte sich jedoch für (01 Kr-
folg nıicht verbürgen, da die Bestände der Palatina der Vatikanischen
Bibliothek noch €  s geordnet und erforscht Als Bischof War-
tenberg annn nach CINISCH Wochen wieder auf Auskunft dränegte
teilte ihm Denich den enttäuschenden Ausgang mıt selbst habe die
Kataloge eingesehen und nıchts Hhinden können ebenso SC CS Holstenius

Dieser habe zudem noch erklärt, die Palatina SC1 die Kosten
ihres ] ransportes nach Rom nicht wert 14b w el Wochen späater brach der
Weihbischof nach Deutschland auf

3 „Nescio 1U R[everendissimus| ester D{ominus| noti1t1am nabeat Cu

I1Domino ILuca Holstenio INe':  S (1 ob abores ei affectum ANNO 1641 mıhı
exhibitum multum eo (Wartenberg enı 1655 Konz OAR
KoOorr V 15 lım 654/55 21 /n Lucas Holstenius geb 1596 Hamburg, gest 1661

Rom, vgl VI 1960 436 u Miıtt OSB 1L,X XI 1961 8387
Notitiam alıquam contiraxı (L Domino Holstenı1o Canon1co ad Sanc-

tum Petrum et ad SCSYUL N subbibliothecario Vaticano qUO (SUR N
VICEC Biıbliothecam ıllam vidissem intellex]1, inter lıbros Palatinos D OMN

auUCOS de privileg11s transactionıbus ei similibus rebus Domus Bavarlae et
Palatinorum, qu IN1ITarl Seren1issimo Klectore Maximiliano huc irans-
IM 1SSOS, ei NO  _ retientiOs S56 ('U 1 desiderium Illustrıissımae Celsitudinis Vestrae
ei ıimperıtam salutem CADOSUL; respondit Jle Bibliothecam Heidelbergensem
DecCc dum ordinem redactam ei 30808 aCccurate nucleum illiıus Inspectum vel
cognıtum 655C, paratus quidem ınvestiigare ei INQUILTICT S1qu1d ad ıntent1ionem
Illustrissimae Celsitudinis Vestrae reperlaiur, mihique iUunNC MUNIC  en

qUEIM proinde urseI«c ei INONETE 1O  > desistam, applicaturus hoc studium
oLtum temMmDUS quod reliqulis negol1s impendere 10 debeo aut - | ODUS T1t

..alıos QU1 eXcerpant SCILU digna et NECESSAaTIlIa conducam Denich
Wartenberg, 1655 OAR Korr V IS lım.)

14a Exspecto siquid PTrOoO bono nostirae historlae RatisbonensI1ıs haberı DOS-
S11 bı  10i1heca Palatina (Wartenberg Denich Konz 4 1 1655 ebd.)

14b In Bibliotheca Vaticana egendo catalogos liıbrorum
Heidelbergicorum, sed Nl ad proposıtum pOotul, utı qUOYUEC OM1INUS
Holstenius subbibliothecarıus nı simile vidisse testatiur Bibliothecam



Neue Beiträge ZzUuUu es der ABi  ]1otheca Palatına ” ın Rom 151

Es klafft eın Widerspruch zwıischen den hochgemuten und ohl-
begründeten Erwartungen des Bischofs un den verheißungsvollen An-
kündigungen des Holstenius eınerseıts nd dem läglichen Ergebnis der
Bemühungen und dem abschließenden abschätzigen Urteil des Holstenius
andererseıts. Daß der VO Allaci verlfertigte Katalog zumindest w AsSs

die oft schwer lesbaren deutschen Handschriften anlangte höchst —

vollständig und fehlerhaft WAar, Iäßt sich nicht leugnen. Auch mochte
Holstenius’ Auskunfit über die Unordnung der Manuskripte der Wahr-
heıt entsprochen haben Und dennoch, ı11 CS scheinen, hat sich Hol-
sten1us eıner pla fraus schuldig gemacht. e1in erstes Urteil ber den
Wert der Palatina für die bayerische un Pfälzer Geschichte WäarTr auftf-
richtig un zutreffend un selbst vermutlich willens, den W ünschen
Wartenbergs entsprechen un: Nachforschungen einzuleiten.
Es scheint sehr wahrscheinlich, daß durch höhere Weisung daran g‘-
hindert wurde. Die Kurie wußte sechr wohl, da Wartenberg dıe and-
schriften der Palatina nıcht UU  ar ZU eın zweckireien Erforschung der
Bistumsgeschichte benötigte, sondern zuvörderst ZU Untermauerung der
bischöflichen Ansprüche auf die Klöster der Oberpfalz. Man wollte
der Kurie keinen Präzedenztfall schaffen und Nar darum nıcht wiıllens,
Einsicht 1n die Bestände der Palatina gewähren. Wartenbergs Beauft-
ragier Denich aber, der eın Historiker und längst des römischen
Aufenthaltes überdrüss1ıg wWwWäar 14C ließ sich leicht VO der Erfolglosigkeit
selner 1ss1ıo0n überzeugen.

ach dem Tode des Holstenius 1 Jahre 1661 wurde Leo Allacı
erster Kustode der Vaticana: selbst starb hochbetagt 1669 Bis
letzt versah eın Amt In den olgenden drel oder 1er Jahrzehnten
scheint sich ın Rom niıemand mehr der Palatina ordnend angeNOMMECN

haben: offenbar verfügte INa längere Zeit nıcht einmal ber eınen
Skriptor, welcher der deutschen Sprache kundig NarLt. Die Handschriften
der Palatina aber schlummerten unbenutzt ı1n ihren dreißig reprasen-
atıven Schränken Aaus der Zeit Urbans 11L un wurden gelegentlich
promınenten auswärtıgen Besuchern als Paradestück geze1lgt. Fine Lr-
laubnis., sS1e gelehrten Forschungen benutzen, wurde soweıt bis
jetzt bekannt nıcht erteilt. In den Jahren nach 17921 legte ann der
deutsch-dänische Weltpriester Hieronymus Schimmelpfennig einen
Katalog der deutschen Handschriften a der bis 1NSs neunzehnte Jahr-
hundert bestimmend blieb 1 Der erste Gelehrte, der ach vielen VOEI’ -

geblichen Versuchen die Erlaubnis ZU Arbeit ın der Palatina erhielt,
W äar der ehemalige Fuldaer und spatere W ormser Historiograph Johann
Eriedrich 1 der sich 1 Auftrag des Erzbischofs VO Prag
Heidelbergensem Darvı estimans, et sump{us vectiurae 1n valore s Ul NO  b ad-

aeQqUaTIC arbitratur” (Deni Wartenberg, 1655, ebd.)
14C „Ad Nausecamm N1ım Romae mıhi fulsse contestior (Denich

Wartenberg, 1655., ebd.)
15 RQ5S 55 D
16 Zu Johann Friedrich Schannat (16853—1759) vgl ılhelm Engel, Johann

TI1IedT1 Schannat., en, Werk, Nachlaß (Archivalische Zeitschrift, 3. Folge
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ab März 1736 ın Rom authielt. Eın ausführlicher Bericht Schannats ber
se1iNne Forschungen ın der Palatina ıst bisher leider nıcht bekannt: der
eINZIZE 1mMm Druck vorliegende einschlägige Brief berichtet VON einem
Blitzschlag, der Mai 1737 die Bibliotheca Palatina tral, hne Je-doch den Manuskripten nennenswerten Schaden zuzulügen 1 Es WäarTr
Schannat nıcht mehr vergönnt, die Krgebnisse selıner Arbeit In der Pa-
latina auszuwerten 1: unmittelbar ach selner Rückkehr 1759 raffte ihn
ıIn Heidelberg eın Jäaäher Tod hinweg.

Wie schwierig damals VWaT, Zugang Ur Palatina erhalten, das
mußte Anfang des Jahres 1751 auch der der Universität ın Ingol-stadt ehrende Jurist un Historiker Johann Georg Lori® erfahren,als ın Rom die für die pfalz-bayerische Geschichte wichtigen oku-
AJ) 195306,F RQ5S 55 1960) Schannats Nachlaß befand sıch 1mM erzbischöf-
iıchenI Prag, das heute der staatlichen Archivverwaltung untersteht.
Er ıst noch längst nıcht erschöpfen ausgewertel.

, . le du mO1S passe COUPD de foudre donna dans la bibliothequePalatine qu1 est enclave dans celle du Vatican et fit bıen de desordre ei
degät de quelques centaınes d’eEcus: (CAT 11 brisa fenetres, OuVYVriıt quelques
armolres OU les Mss etojent renfermes ei les rompıit un  CD partıe, S.AaMNs aVOlr
Cause de dommage au dıts SS., SInon qu 1 noircıt quelquesuns tant
dedans qu au dehors: Ce QJUE Y al {TOUVE de plus singulier, est qu 1 detacha
© meme tems les tıtres eti Nnumeros de papıer qu1 etoijent collez, eti ela S61
proprement ei m1e1X qu on l’eut put faire AaVEC le TaSOIlIr. J ’avois O  \ IN0O  —
orginaıre Jour 1a dans la dite bibliotheque et le COUD arrıva eNvıron
heure apres UU Jen etois sor\‘l. Schannat den Bibliothekar Crassier ı1n
Lüttich, 757 vgl Halkin, Correspondance de channat vecCc
(lrassier et Martene (Bulletin de la Societe et d’Histoire du diocese de
Liege XIV) 1903, WZE

channat sammelte während seINESs römischen Aufenthaltes VO März
1736 bıs Februar 1758 nıcht U Material für die geplante Konzilsgeschichte,
sondern auch für eın mehrbändiges Werk „Accessiones OV. ad historiam
antıquam ei lıtterariam Germanlae“; sollte d., enthalten: ‚Codex VU:

JUrI1S gentium diplomaticus“, „Accessiones OV, et ineditae ad historiam Pala-
tınam ”: „Germania purpurata”, „Notitia famıliarum Provınclae Luzelburgensis
ei adjacentium“ Halkin 20) Bereits 1723 hatte Edmund
Martene St. Germain-des-Pres In Paris berichtet: „peut-etre Aavant UE de
donner public qu1 doit proprement faire L’histoire de e, m y CHVOVC-
ra-i-on DOULTC les examıner de meme JUC CX de la Palatine, OUu Je CTOIS POUVOLT
rencontrer des choses 611Cc0OTe®e plus interessantes ebd 60) Schannats 4L *HIE
stoire abregee de la Maison Palatine“ erschien 1mM Dezember 1758 ın über-
arbeiteter Fassung Frankfurt.

Zu Johann Georg Lo IA , geb 1723 1ın Steingaden, gest 17806 VAUI Neuburg/
Donau. vgl Hammermayer, Akademiegeschichte passım; Primordia., passım;
Andreas Kraus. Die historische Forschung der hurbayerischen ademıe
der Wissenschaften, (Schriftenreihe ZU Bayerischen Landesgeschichte
LIX) 1959, —1 In en drei erken weiterführende Literatur- und Quellen-
hinweise.
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mente der Palatina einsehen wollte. Es Waäar Loris Glück, daß bald darauf
Prinz Friedrich Michae]l VOoNn Pfalz-Zweibrücken 1n Rom eintral, sel-
16  b Plänen Gefallen tand un: ihm die Erlaubnis ZU Benutzung der
Palatina erwirkte. orı 1ın der Palatina erstrebte, w1€e vorgıing
un W as erreichte, all dies ıst höchst anschaulich ın seınen Briefen
den Miünchener Hofbibliothekar Andreas Felix Oefele nachzulesen, die
seıt kurzem 1m Druck vorliegen 2

1N€e wertvolle un bisher aum bekannte Ergänzung dieser Kor-
respondenz bildet das VO Lori 1m Frühsommer 1250 angelegte „Ver-
zeichnis der Merckwürdigsten Manusecripten, ın der Vaticanısch-Pfält-
ziıschen Bibliothek sıch befinden nd ZU Teutschen Historie überhaupt,
sonderheitlich A Bayer.-Pfaltz. Geschichten dienliche Sachen enthal-
ten e Auf 24ı Folioseiten sind 71 VOIl insgesamt 846 deutschen nd 55
von insgesamt 1936 lateinischen Handschriften aufgeführt “& Diese Zahl
ag auft en ersten Blick recht bescheiden dünken. indes zeıgt eın Ver-
gyleich zwischen dem Verzeichnis Loris VO 1751 un dem Ende des
neunzehnten Jahrhunderts erstellten endgültigen Katalog der deutschen
Palatina-Handschriften 7 daß OTrl damals tatsachlich fast alle Manu-
skripte entdeckt un festgehalten hat, welche für die politische (S@+
schichte Bayerns un der Pfalz un des regierenden Wiıittelsbacher
Hauses VOINN hoher Bedeutung 1I1. In der ersten Begeisterung selner
römischen Forschungen hatte OTrl freilich weıt mehr erstrebt, wollte
den gygesamten Katalog der deutschen Palatina-Handschriften abschrei-
ben oder abschreiben lassen un ıhn dann 1ın Deutschland publizieren.
lieser Gedanke jeß sich nıicht verwirklichen: Wa OT1 AaUusSs Zeit-
mangel nıcht einmal mehr möglich, den Katalog der lateinischen Manu-
skripte gründlich durchzugehen. Jenes Verzeichnis, das 1mMm August
751 mıt nach Hause brachte, stellt also NUuUr e1INne Notlösung dar: als
solche Wa  ” durchaus gelungen und schien gee1gnet, die öfe ın Miün-
chen nd Mannheim erneuten Bemühungen u Abschriften au der
Palatina bewegen. Loris Verzeichnis dar{f aber auch eınen historischen

2() RQ5S 55 1960) 1 —4A2 Zu (  ) vgl RQ5S 55 1960)
21 (GSLAK 65/388 fol 12

Loris „Verzeichnis der Manuscripten 1n Teutscher prach“ GLAK 65/388
fol 1—28) umftfaßt olgende Handschriftennummern (Cod. Pal Vat.) Nr. 96, 7 9
{9, STn 82, 8 9 95, 100, 105, 106, 108, 116, 124, 140, 145, 1406, 155, 152 164, 165, 167, 170,
174 103 164 262, 296, 310, 319, Sn 335, 55CU, 359, 360, 361, 3067, 5035, 388, 389, 392, 395,4106,
464, 475, 491, 492, 495, 505, Z 603, 604, 631, 646., 664, 667, 692, I8 7068, {74, 785,
788, 7953, S04, 821, Z 850, 834, 835, 857, 559, 1054 Das „Verzeichnis der Manu-
scrıpten ın Lateinischer prach‘ (ebd fol. 28—34 ımfa (}+t Nr 192,362, 454., 589, 5290,
598, 608, 6806, 693, 716, 1.032, 1795 1754, 1735, 1736, ODG 1739, 1787, 1821, 1848, 1854,
1865, 1880, 1901, 1902, 1905, 1905, 1906, 1907, 1908, 1910, 1915, 1914 Fine weıtere
Fassung VO der and Loris VO März 1751 findet sich ın CE. DA7Q, fol Ba

Karl Bartsch, Die altdeutschen Handschriften der Universitätsbibliothek
Heidelberg, eb 18857 ; Wiılle. Die deutschen Pfälzer Handschriften des

un Jahrhunderts der Universitätsbibliothek Heidelberg, 19053 Über dıe
gedruckten Palatinakataloge vgf RQ5S 1960)
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ert beanspruchen; enn ist das erste, das e1In deutscher elehrter
VOL den Handschriften der Palatina ıIn Rom erstellen konnte. Es zeıgt.
W1€e klug un gewissenhaft orı ıIn Rom Werke CINS. Seiner Beschrei-
bung der einzelnen Handschriften fügte knappe Bemerkungen und
Erklärungen el, etiwa: „Die Schreibart ıst uUurz und etiwas dunkel, die
Sachen aber enthalten die geheimen Geschichten 1n selber Zeit sıch
zugetragen...“  4 Es iıst ausführlich und VvVOon eınem, ZU selben Zeit
gelebt, Sar ohl beschrieben Ist einschlagenden Pfältzischen

Fıs sind viele original VO  — —eschichten Sar ohl merken
heimen Sachen. Churpfaltz aldorten negotlert, vorhanden und unter
ihnen das oriıginal Protocol.“ Von den miıttelhochdeutschen Gedichten
und Reimchroniken zıt1erte jedesmal die Anfangs- un Schlußverse
1m Wortlaut “

Nach seıner Riückkehr übersandte Lori das Verzeichnis dem Mann-
1e1imer Hof 2 Damit wa  r eıne Verbindung eingeleitet, die Früchte ira-
SCH sollte. 1ı1ne Abschrift erhielt Andreas Welix Oefele für die Miün-
chener Hoftfbibliothek S Loris Versuche., den kurbayerischen Hof durch
Vermittlung Oefeles tür die Palatina interessieren, zeıtıgten jedoch
keinen LEirfolg. Als OTrl ann selbst 1 Herbst 17592 als Hofrat das
Münz- und Bergkollegium ın Miünchen verseizt wurde., mußlte der (De:
danke al die Palatina zurücktreten hinter den Amtsgeschäften, den
diplomatischen Missionen, OT allem ber hinter den Plänen ZU Grün-
dung eilNner Bayerischen Akademie der Wissenschaliten. Vergessen hat
orı die Palatina ohl schwerlich: wußte, elch reiches Arbeitsfeld

„LKines Pfalzgraven, unitier Erzherzog Mathias dem Niederländ Krieg
beygewohnet, Anmerkungen VO den eschichten selner Zeıit“” (Cod Pal Vat
768); ın Loris Verzeichnis A 65/388, fol

25 Ebd fol „Beschreibung des 1548 ın Augsburg gehaltenen Reichstags
sam(ı anderen Reichsgeschichten, sich bis . 1563 zugetragen” Cod Pal
Vat 106)

Ebd TO1.4 „Nach UOrdnung des ABC allerhand S5Sachen, so 117 Stra  urger
Distum beschehen Cod Pal Vat 116)

21 Ebd „Instruction Pfalzgraven riedrichs (Gesandten Kuprecht
w Lüttich Landgrav Phıilıpp VO  - Hessen, C1TCca 1540 SCH eıinen Tag 7,

Eisenach hernach Schmalkalden“ Cod Pal Vat 8309), enthalten 1ın eınem „Fas-
zikul ungebundener T1  “

D twa Eın Ritter-Bu miıt Gemälden  “ Cod Pal Vat 359;: LAK 65/388,
Tol 11v); „Johann v. Koenigshoven Teutsche Chronik”“ (Cod. Pal. Va  0; LAK
/388, V) ; „Kayser Chronick VO ulı0 aesare bıs auf Kayser Conrad 11{1
Cod Pal Vat 262:; .LAK 65/388, tol 5) 29 RQ5S 55 1960 54, Anm. 102

30 Erwähnt bei Rockinger, Die ege der es durch die ıttels-
bacher, München 18550. 1te „V. cl.Joannıs Georg1il Lory Juri1um aniecess.

ngolst eXcerptia Codd 1155 bibliothecae Vaticano-Palatinae facta
prı MDCCLI Romae. x CUJUS authographo tumultuarıo deseri1psı1ı el1xX
eielıus bibliothecarıus Bavarıcus INEeNS. hybern ei vern1ls Monacy.”
)Das Verzeichnis konnte bıs jetzt 1 Oefelenachlaß nıcht gefunden werden.
Lorıis ursprüngliches Ms heute ın C8.- 5272 vgl Anm U,
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sich 1er der Historischen Klasse der gründenden Akademie bot
Noch WAar die Zeit nıcht reıft.

I1
ıcht VO München, sondern VON Hof r { 1ın Mann-

heim AausSs sollten die nachsten Versuche Z Erforschung der Palatina —_

iolgen. Sie Tügen sich organisch ın die vielgestaltige und umfassende
Kulturarbeit un Sammlungstätigkeit, welche die Blüte der höfischen
Stadt Aannheim unter Kurfürst arl Theodor heraufführten S u ın
diesem Zusammenhang sind S1Ee verstehen, ın ihren LEirfolgen wI1Ie ın
ihren KRückschlägen. arl TIheodor wollte die un vVETSCSSCIHC Iradition
des Kurfürsten Ottheinrich Leben erwecken. jene Zeit, da
Heidelberg mıft selıner Residenz., selner Hohen Schule, eıner Bibliothek
und seıiınen dammlungen den geıistıigen Zentren Furopas zahlte. Der
einstige uhm dieser Stadt sollte 1U 1 höfischen Prunk un 1 welt-
bürgerlichen Geist des achtzehnten Jahrhunderts ın der Residenzstadt
Mannheim aufs CUC nd heller enn je erstrahlen. [)as Mannheimer
Schloß, dieser raumlich yrößte Residenzbau Kuropas, SINg der Vollen-
dung entgegen: ın Schwetzingen entstand das Kleinod Park un Schloß:
das Mannheimer Hoftheater und das oforchester hohes An
sehen weıt ber die (Grenzen des Reiches hinaus. Kın voller Strom türst-
lıcher Grokßzügigkeit ergoß sich auch ber die verschiedenen w1ıssen-
schaftlich-künstlerischen Sammlungen, die seıt etwa 1750 ach und nach
entstanden: ber die Gemäldegalerie, die Antiken- nd die inzsamm-
Jung, das Naturalienkabinett un den botanischen Garten, VOTL allem
ber das Kupferstich- un: Zeichnungskabinett, das schließlich ın elner
einzıgartıgen Kollektion Von Kadierungen Rembrandts se1ine Krönung
lınden sollte. Als Voltaire 1mM Sommer 1753 auf der Rückreise VO Pots-

31 Eine moderne Biographie des Kurfürsten Ka r 1 h Pfalz
(1742—1799) ıst £1N dringendes Desiderat:;: se1t den lagen Lipowskys, Chr

Schlossers und Häussers wurde das Bıld dieses Fürsten nach der einen
w1ıe der anderen Seite hın grob verzeichnet: die zahlreichen verdienstvollen
Untersuchungen Heigels bahnten eiıner gerechteren Beurteilung Bahn;
wesentlich eliner Beurteilung dieses Fürsten sınd dann die Arbeiten
Vvon Franz chnabel, Die kulturelle Bedeutung der Karl-Theodor-Zeit (Mann-
heimer Geschichtsblätter XXV) 1924, 236—2406; und Ludwig Maenner. Bayern
VOT und ın der Französischen Revolution, Stutigart 1927, der wertvolles
Archivmaterial erschließt: wichtig ZU politischen Geschichte ıst ermann We-
ber, Die Politik des Kurfürsten Karl Iheodor Pfalz während des Öster-
reichischen Erbfolgekriegs A Bonn 1956; wesentliche Gesichts-
punkte bietet die Untersuchung VO  S Wegner, Kurfürst Carl Theodor
Pfalz als Kunstsammler. Mannheim 1960:; hierzu die weiterführenden Rezen-
s1ıonen VO Hans Schmidt 1mMm Hıst. ahrbuch 1961) und Hammer-
AA ın der Zeitschr. bayer. Landesgeschichte XXV Heft I$ 1962 Kın 1N-
struktives Bild der Kulturarbeıit untier Karl Theodor zeichnet Benz,
Heidelberg‚ 1  sa und Geist, Konstanz 1961, 283.—305
Y
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dam wel Wochen bei arl Theodor 1n chwetzingen verbrachte. wWaäar

VO diesem Kürsten und seinen Plänen und Leistungen sichtlich beein-
druckt;: eın Sekretär (Cosimo Collini trat ın den Dienst arl 1 heodors,
Voltaire selbst blieb dem Kurfürsten 1n freundschaftlicher Korrespon-
enz verbunden 5

All dies o1ibt den Blick frei tür eın un geläutertes Verständ-
N1IS dieses Herrschers, den die Forschung allzu lange als starren „Reak-
tionär , als tragen Schwächling nd Verschwender verzeichnete. In dem
Kürsten dieser Mannheimer Jahre Jn uUulSs vielmehr eiıne hochgebildete,
weltoffene, tolerante und überaus wandlungsfähige Persönlichkeit ent-
SEZSCH, die allen geistigen und künstlerischen AÄAnregungen aufgeschlossen
WAaTr., e1in 5ouverän, der sıch VO einem stärkeren W illen WAar beeinflus-
SC  — Ließ, der aber auch eıne sehr sichere und unabhängige and bei der
Auswahl selner nächsten Mitarbeiter bewies und den planvollen Aufbau
der 5Sammlungen und die glanzvolle Bautätigkeit überlegen eitete Es
ıst ohnend und reizvoll verfolgen, wWwW1€e arl I heodor se1nNe Mann-
heimer Helfer und seıne diplomatischen ertreter und Agenten 1n
talien, ıIn den Niederlanden, ıIn Frankreich un ın England ıIn den Auf-
bau der Sammlungen einschaltete S Bereits 1mM Jahre 1751 entsandte
seinen Sekretär (s0es ach Rom U Ankauf VO Antiken nd Kupfer-
stichen S sieben Jahre spater wurde das Mannheimer Kupferstich- un
Zeichnungskabinett eröffnet und Z.uU seiınem Leiter der Düsseldorfer
IL ambert Krahe berufen, der fast zwel Jahrzehnte ıIn Rom gelebt hatte.,
zuletzt als „Stipendiat” des Mannheime Hofes Fın anderer Künstler,
der gleichfalls lange Jahre ın Rom verbracht hatte, der F’lame Peter
Anton Verschaeiftelt S wirkte schon seıt 17592 ın Mannheim als Hof-

32 VG Heigel, Karl Iheodor und Voltaire Essays aus der HNECEUEGTEN

Geschichte) München 1892, 145167° die Briefe Voltaires den Kurfürsten
jetzt 1  = ediert 1ın der VO Besteman besorgtien „Correspondance de Vol-
taıre“ X XI Genf 1957 und Mal V- ebd 1959 Collini wurde Ho  1ST0T10-
yraph, Hofrat, Direktor des Naturalienkabinetts 1762 und einflußreiches Mit-
olied der Akademie: über iıhn vgl die 1ın Anm 69 genannien Arbeiten Z

Akademiegeschichte Wegner, passım.
Friedrich oack, Pfälzer Romfahrer (Zeitschrift Geschichte Ober-

rheins 79) 1927, 118
Lambert r&  e geb 1742 ıIn Düsseldorfi. gest 17953 ıIn Mannheım,

seı1t 1736 1n om, die besondere Protektion des Kardinals Ales-
sandro Albaniıs des späteren Förderers inkelmanns) genoß. 1749 stand 1n
Rom bereiıts „1N SEeTV1Z1O attuale di Elettore Palatino“; auf Fürsprache
Albanıs berief ıhn Karl Iheodor 1756 ZU Direktor der Düsseldorfer Galerie;
1758 kam nach Mannheim., seıt 1760 wWAäarT wıieder ın Düsseldorf: vgl Weg-
NerTr un passım.

Pieter Antonıus &e geb 1710 Gent, gest 1795 11
Mannheım, lehte VO 1751 bıs 1751 1ın Rom, arbeıtete dann kurze Zeit 1ın Eng-
and und seıt 17592 ın Mannheim. Lorı1 lernte ih kurz VOT seıner Abreise
aus Rom 1m Sommer 1751 kennen RQ5S ;px 1960., 31) Hauptwerke: Bronzes«-
standbild des Erzengels Michael auf der Engelsburg Rom, Bronzestandbild
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bildhauer und Architekt und wurde 1758 Direktor der NECUECN Zeichen-
akademie.

Der systematische Aufbau eiıner Bibliothek bildete einen Teil jJjener
großangelegten Sammlungstätigkeit: seıt 1750 sıind bedeutende Bücher-
ankäufe iın om, Amsterdam un London bezeugt. Verschaeffelt tertigte
1755 Pläne für die Hofbibliothek 1m Mannheimer Schloß $ un eın Jahr
spater wurde der au Verdun stammende gelehrte bb Nicolaus

la 38 als Bibliothekar ach Mannheim berufen,
eıne überaus gyJückliche Wahl Ahnlich ut beraten WäarTr arl J'heodor,
als 1mMm Juni 1758 Johann Georg Y 30 seinem Kabinetts-
sekretär und damit ZU engsten Vertrauten un Helftfer beim Aufbau
der dammlungen bestellte Stengel WAar vielseitig begabt un inter-
essliert, vih sammelte selbst Kupferstiche und Zeichnungen un besaß
S0a eın kleines Münz- nd Naturalienkabinett.

Seine Ernennung wurde entscheidend für NCUE Anstöße Ur Erfor-
schung der Bibliotheca Palatina. Von Haus a U War Stengel Historiker
und Archivar Al befaßte sich sonderlich mıt der Geschichte der Pfälzer
Lande und sammelte seıt 17592 „Collectanea a historiam Palatinam
diplomaticam el litterariam 41, Diese Sammlung sollte wohl beitragen
des Papstes enedı1ı XIV. 1n Monte assıno, ıldwerke 1MmM Park Schwetzin-
ZCN, Akademiegebäude Zeughaus und Palais Bretzenheim 1n Mannheim. UÜber
iıh Fr alter, Bauwerke der Kurfürstenzeıit 1n Mannheim, 1928, passım;
Noack Pfälzer Romfahrer ZGO 79) 1927, 146—149;: ar Die Jesuitenkirche
ıIn Mannheım, 19533; Wegner, passım.

34 Wılhelm Fraenger, Biıbliotheksentwürfe Peter v. Verschaeffelts ann
Gesch BL 1951, 38—52; eb  Q, 88 1930 27 —6

Über Nıcolaus Maıllot de la 1reılle, geb 1ın Verdun, gest. 1794
1n Weinheim/Bergstr., 1ne Monographie. Die Literatur- und Quellen-
angaben 1n RQ5S 55 1960) LE Anm 11.9-= 1415 sınd erganzen durch Material
ın GLAK, en Mannheim 545—_ 547 und el VIIL: kurz über ihn berichten
dıe „Lebenserinnerungen“ des Hofmalers oh. Christ. Mannlich unchen 1912

Zu Johann Georg V, Stengel, geb 1721 ın Mannheim als Sohn des
geh Staatsrats und Kanzleidirektors Stengel, gest 1798 1n München,
vgl Hammermayer, Akademiegeschichte 119 f! Dl ff 9 Primordia., passım; RQ5S

1960) 3 Wegner f! 934 und wertvolle Quellenangaben ın den Anmer-
kungen 66—83, bes Fıne Monographie dieser bısher viel zuwen1g gEWUÜT-
digten bedeutenden Persönlichkeit waäare IM wesentlicher Beitrag ZUT Frfor-
schung der Karl-Theodor-Zeit Es ist offen, daß der Nachlaß Stengels 1n ab-
sehbarer Zeiıt der Forschung zugänglich se1ın wird

Lori gegenüber nanntie sıch August 1759 eınen „ehemali-
gewesten 10jJährigen Archivarıus” (Primordia 130) ; vgl auch die Angaben

se1nes Sohnes, des späteren Kabinettssekretärs Stephan Stengel, mitgeteilt be1
V, Heigel, Neue Denkwürdigkeiten VO pfalzbayerischen ofe unter

Karl Iheodor Quellen und Abhandlungen AA NEUETEN Geschichte Bayerns,
Neue Folge) Miünchen 1890, 2391—2354

41 Wegner 6 'g Anm Diese Sammlungen gingen während des Krieges
1mM Geh Hausarchiv zugrunde.
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ZU quellenmäßigen Grundlage jener großen Geschichte des Pfälzer
Hauses, die damals den Lieblingsprojekten des urfürsten zahlte.
Als Verfasser hatte den berühmten Straßburger Historiker Johann
Daniel Schoepflin usersehen. Stengel wWwW1e Schoepflin wußten, daß eine
quellensichere Darstellung der Pfäalzer Geschichte die Dokumente ın
der Palatina nıcht außer acht lassen konnte urch Loris Verzeichnis
aus dem Jahre 1751 sS1Ee über die wichtigsten einschlägigen Be-
stände unterrichtet. Im Spätherbst 1758 faßte Stengel dann den Entschluß,
eine Reihe VO Manuskripten au der Palatina ın Rom abschreiben
lassen. Grundlage bei der Auswahl Waäar natürlich wiederum Loris Ver-
zeichnis: au  N iıhm ahm Stengel 2 deutsche und 21 lateinische and-
schriften, deren Kopierung ihm vordringlich erschien, ın eıne gesonderte
Liste auf A

IDDann suchte mıt Lori ın Verbindung ff treten: doch wählte
nicht den unmittelbaren Weg, sondern schaltete den Rechtslehrer und
Direktor der Ingolstädter Universıität, Johann dam Frhr V, Ickstatt 4
als Vermuittler e1n, den ehemaligen Erzieher des Kurfürsten Max 1IL
Joseph und Lehrer und (sönner Loris. Am November 1758 bat
or vVv12a Ingolstadt Auskunft und Rat der geplanten ADB-
schriften AU  N der Palatina 4 Er hätte keinen günstigeren Zeitpunkt
wählen können. Loris Akademiepläne weıt gediehen, 12 Ok-
tober 1758 hatte 1n München eıne prıvate „Bayerische gelehrte Gesell-
schaft“ 1Ns Leben geruien als Grundlage elıner kurfürstlich bayerischen
Akademie der Wissenschafiften, deren Konstitulerung ıIn Kürze
erreichen hoffte In jenen Wiıntertagen 758/59 SIN darum, den Hof
für dieses Vorhaben Z gewınnen und erste einflußreiche Mitglieder
werben A} Die TZeichen standen günstıg. orı fühlte sich Stengel SCECH-
ber einerseıts noch U1l Schweigen ber dieses Vorhaben verpiflichtet,
andererseıts wa  I ihm aber höchlichst daran gelegen, die wertvolle Ver-
bindung ZU Mannheimer Hof, die sich unversehens bot, aufzunehmen,
auszubauen un irgend möglich der Akademie nutzbar machen.

Zu Johann Danıel (  ) vgl die Angaben 1n RQ5S
55 1960 3 $ Anm 110

„Extractus”, als nhang VO LorTIs „Verzeichnis der Merckwürdigsten
Manuscripten 6

1111 GLAK 65/388, o1. 35— 44 Es handelt sıch die deutschen
Handschriftften Cod: Pal Vat 96, {9, 108, 116, 154, 253, 296, 310, 319, 335, 330, 475,
525, 573, 603, 6406, 676, 39 768, 7858, 554, 857, &50 und dıe lateinischen Han  r1ı1-
ten Nr. 3062, 4A54, 798, 60 ‘9 686, 716, 1038 1754, 1735 17306, 12570 1821, 184S, 1854,
1902, 1905, 1905, 1906., 1907, 1908, 1914

Zu Johann Adam RT N: Ickstatt (  S  ) vgl Hammermayvyer,
kademiegeschichte un passım; Primordia, passım; RQ5S 1960 9 f
ckstatt War diese Zeit auch als staatsrechtlicher Berater der öfe VO  =

Mannheim und Zweibrücken tätıg; vgl hierüber einıge Hinweise be1l Theodor
Bitterauf. Bayern 1m SıebenJjähriıgen Krieg, München 1901, 160

Das reıDen Stengels ıst nıcht erhalten, se1ın Datum erschließt sich
AaA U: der Antwort Loris VO Dezember 1758 (Anhang Nr. 1)

Vgl diıe Darstellung be1l Hammermayer, Akademieges  ıchte 110—124.
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Als Stengel 19 ezember 1758 anwortete, mochten die alten KEr-
ınnerungen Rom nd an die Palatina ın ihm wieder aufgestiegen seın
un sich mıt den NEUEN FErfahrungen nd Plänen seltsam vermischt
haben Kein Wunder, daß Loris Brief ist 1m Anhang erstmals 1n
vollem Wortlaut veröffentlicht 477 ungewöhnlich ausführlich gerıet;
zahlt den längsten un' auifschlu£reichsten, die aus selner Feder —
halten sind. Kingehend berichtet OT1 zunächst VO seıinen römischen
Erfahrungen, VO den maßgebenden Persönlichkeiten un VO den Ar-
beitsmöglichkeiten ın der Vaticana, VO der Bedeutung der Palatina un
anderer römischer Archive für die Geschichte der Pfalz: schlägt VOT,
einen Jüngeren fähigen elehrten ach Rom entsenden:;: dieser solle
1n der Lage se1IN, die Handschriften einwandfrei kopieren, eıgene
Forschungen anzustellen, für die Mannheime Münz- und Kunstsamm-
lungen selbständig Einkäufe tatıgen, die kuriale Politik beobach-
ten und, wenn nöt1g, die Pfälzer Interessen geschickt veriretien: der
letzte Passus ıst u verstehen 1 Zusammenhang mıiıt Loris recht
herber und kluger Kritik der oft sehr mangelhaften Vertretung
deutscher Fürsten 1ın Rom durch gebürtige Italiener. Als OT1 schließlich
anregt, Bayern un die Pfalz sollten wichtige, die gemeiınsamen staats-
rechtlichen Interessen berührende Archivalien austauschen un: die
bayerischen und Pfälzer elehrten sollten endlich CHNSCIC Verbindung
auinehmen. da scheint ihm eiıne Mitteilung über die bevorstehende Aka-
demiegründung auf der Zunge 7Z7.11 liegen: weiß S1e unterdrücken.

Der Brief konnte trotzdem selne Wirkung nıcht verfehlen. Loris
Vorschläge fielen au{tf ruchthbaren Boden WAar verfügte I1a  —_ damals ın
Mannheim offenbar ber keinen Gelehrten, dem InNna e1iINe 1ssion hätte
anverirauen können. wWw1e S1e oTrT1 umrıssen hatte Abschriften Aaus der
Palatina erhalten, wa  _ Ina  — jedoch test entschlossen. So blieb NıUu

übrig, N as orı als zweitbeste Lösung empfohlen hatte eınen (Geist-
lichen deutscher Zunge ın Rom mıt der Besorgung der Kopien be-
trauen. Wohl durch Vermittlung des Pfälzer Residenten Coltrolini fand
INa bereits ın der ersten Hälfte des Jahres 1759 den rechten Mann,

Franz Heinrich 4 einen Franziskanerkonventualen. der
als ständiger Seelsorger der Schweizergarde In Rom lehbte In der ati-
kanischen Bibliothek SCWAaNN 1008238 den Kustoden Flias Baldı"*® als
Helfer.

UBH, Ms 3404, fol 1—12,; vollständıg abgedruckt 1m Anhang Nr. dieser
Untersuchung.

Franz Heinrich Ho wıle Huwiler), geb 1718 ıIn u/Oberfreiamt
IN der Schweiz, Wäar VO  — Juni 17592 bıs wahrscheinlich 1767 Kaplan der WwWwEel-
zergarde ın Rom vgl Paul Krieg, Die Schweizergarde ın Rom, Luzern
1960, 417 Frdl 1Nnwels VO Herrn Dr chmidt, Rom.)

49 Über aldı ıst wen1g bekannt: selbst nennt sıch 759/60 „Conser-
vaior Bı  othecae Apostolicae Vaticanae” cgm vgl Anm 50) Es
ıne personengeschichtlich einwandfrei fundierte Geschichte der Vaticana: mıt
Hilfe U,  . der Behördenlisten ın den „Spese del Maggiordomo” Archivio dı
Stato Roma., on Camerale I) ware S1e erstellen: wWwWäar zeıtlıch nicht
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Houwiler beauftragte UU eınıge 1n Rom ebende Deutsche miıt enı
Abschreiben der Manuskripte, selbst verglich dann Kopie und Original
und bestätigte die Richtigkeit der Abschrift d Um w1e€e viele Handschrif-
ten sich handelte, iıst mıt Sicherheit nıicht mehr ermitteln. In der
andschriftenabteilung der Bayerischen Staatsbibliothek ın Miünchen
finden sich lediglich Kopien VO sechs deutschen Palatina-Handschrif-
ten ö sS1e wurden ın der Zeit VO U Juni 1759 bis Januar 1760 unter
der Aufsicht Houwilers nd Baldıis ın der Vaticana verlertigt. Eis sind
1€eSs 1°) en 1583 entstandenes „Churfürstliches Hofschuelbuch, Ol Hi-
storıe w1e CS mıt Churfürst Friderichen und Fräulein Christianens Eidu-
catıon ErSanmn SE 2 ann 2) eıne „Chronica und Geschichte Pfaltz-
TavCch Friderichs” ö die Michel Beheim 1469 verfaßte, ferner e1inNn Be-
richt ber „Pfaltzgrai Fridrichs IL Beylager’  *54 VO Peter Harer au dem
Jahr 15306, ann 4) e1in „Gedicht ber den Krieg des Landgraven Philipp
VO Hessen un Herzogs Johann Sachsen mıt den Bischöven“ D das
der yJleiche Verfasser 1529 schrieb, ferner 5) e1ıne „Chronic des schwähbi-

möglich, diese Listen für vorliegende Arbeit einzusehen. Als Lori 1751 1n
der Vaticana arbeitete., ıst VO Baldı noch nıcht die Rede:;: möglicherweıse
scheıint unter dem Präfekten ardına Passioneıl nach 1755 In die atı-
ana gelangt selInN. Gehörte ZU— amılıe au Olevano, 1n deren Haus
„Casa Baldı:., 1778 viele deutsche Künstler verkehrten (vgl F. Noack, Deutsch-
tum ın Rom 481 i L1 74) ° Ist mıt Jjenem Oberbibliothekar identisch,
der dem Heidelberger Historiker und Bibliothekar Friedrich ilcken 1816
half, die deutschen Handschriften der Palatina für die ückführung In die Hei-
mat bereitzustellen (veo Der Geschichtsschreiber Friedrich Wilclgen‚
Kassel 1896, 83 1.)% Dıies scheint nıcht völlig ausgeschlossen, wennN INna. bedenkt,
daß auch Leo Allaci mehr denn eın halbes Jahrhundert der Bibliotheca
Vaticana wirkte.

50 „KEgo infrascriıptus fidem Tacıo verboque verıtatıs testor scrıpturam -
aratam concordare CUu originale 1uxta INecamm perıti1am 1n lingua Theutonica”“”
(cgm bestätigte gleichfalls ‚Fidem facıo CSO inIrascrıptus
Bibliothecae apostolicae Vaticanae Conservator, quod iıste er transscrıptus
fuit Ms Cod Bibliothecae Palatinae...” ebd.)

51 CM 2866, 28067, 2868., 28069, 2870, 2871; 1n hellgrauem steifem Pappband,
Größe X C ın sich gemustert, auf Vorder- un: Rückseıte ın der Mitte
das kurpfälzische Wappen. Diıe Schmalseite trägt ben auf dunkelrotem eTt
die Aufschrift Blibliotheca|l Pl alatinal|l, dann den abgekürzten Titel und Mlanu|
Sleri]PT[um| {Dıiean kamen ohl nach MLEL A4US Mannheim nach München: ı1n
C2. 2869 steht auf der Rückseite des Vordereinbandes ın Bleistift Kx Bibl
Palatinen. ann

CB. 2866 Cod Pal Vat 310) Richtigkeit der Kopie durch und
Houwiler bestätigt ovember 1759 fol 677)

C 2867 (Cod. Pal. Va 335), Zeugni1s Baldıis un Jouwilers VO Juni
1759 fol 677)

C 2868 Cod Pal. Vat 337), Zeugnis Baldis un Houwilers VO Juni
1759 fol 205)

C 2869 Cod Pal Vat 319), Zeugni1s Houwilers, ohne Datum fol 230}
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schen Städtebundes‘‘ 56 ber die Zeit VO 1377 bis 1445, schließlich 9) eın
„Memorandenbuch des Pfaltzgraven Johann Casimir, das Reich un die
Hugenotten betreffend‘“ ”. —O un w1e viele lateinische Palatina-
Handschriften kopiert wurden, ıst nıcht bekannt: hierfür waren ohl
nicht Houwiler, sondern Baldı und italiıenische Schreiber zuständig g —_

9 Die Fntlohnung Houwilers, Baldıis und der Kopisten erioigte
durch den Pfälzer Residenten o 1 o | ın 5 1n Mannheim wurde der eNtTt-
sprechende Fond und se1INeEe Auszahlung streng VO Stengel kontrolliert ö
Schon 1mM Frühjahr 1760 scheint das Unternehmen 1Ns Stocken geraten

CSM 2870 (Cod Pal Vat 6706), Zeugn1s Houwilers und Baldıs OIl Ja-
1NUAar 1760 Iol KZZVE: Bemerkung Houwilers: „hiC lıber NO habet iinem ; VO  -
seiner Han auch die Überschrift: MO UMmMeTIO 646 Die teutsche COChronie VO
1377 bis 1445° (fol 1)

CSM 2871 Cod Pal Vat 768), Zeugnis Houwilers und Baldıis VO Ja
1Uar 1760

Dafür, daß nach Beendigung der deutschen Abschriften auch lateinische
Manuskripte der Palatina kopiert worden sind, sprıcht 1ne Bemerkung des
pfälziıschen Residenten Coltrolini due pagamentı fattı da DE s U1a
rımborso all’ Abbate a  , custode della Bıblioteca Vaticana, di cCopıe fatte
de Manuseritti Latını ed ho CO  — ed efficacia pregato l
sudetto Abbate ad anımare sollecitare copıstı D coll’aiuto dı Dio
di poteressere ıN STAaiO nell’entrante INesSsSe di Tacere la spedizione due
balle (an Karl TIheodor. 26 1760, GStÄM, Kasten blau 76/3) Näheres
hıerüber War noch nıcht ermitteln.

59 (Glovannı Antonio CO1170 11n geb 1685 1n Rom, gest 1763, WAarTr VOoO  —
1729 bıs 1757 Agent, dann offizieller Resident des Kurfürsten VO  — der Aalz ın
Rom ;: aneben verirat auch König Stanislaus VO  D olen und seıit 1747
Friedrich IL VO  - Preußen be1 der Kurie. Er erwarb 17406 den Palast des Herzogs
Caffarelli bei Andrea della a  e’ über ıhn vgl T1edrT Noack, Deutschtum
1n Rom 163, 150, 241, UE 130; ders., Pfälzische Romfahrer ZGO 78) 1928, 4006;
Friedrich Hausmann, Repertorium der diplomatischen Vertreter KTr Länder
se1t dem Westfälischen Frieden I1 (  _  ), Zürich 1950 208: Hanus, Die
preußische Vatikangesandtschaft 1747 Dils 1920, München 1954, 19—534; ROQ5S 55
1960 1 Wegner und passım.

6  50 Coltrolinis „Bilancio l Mese di ennalo 1760” verzeichnet
olgende Posten: 1) Per riımborso a ] Capellano della (Guardia Svyvizzera le
denarı somminiıstratı al Copisti de Manoseritti ıIn Idıoma Tedesco 144 scudı

bajocchi); 2) Per r1Cogn1zı10ne allo sSTesSso Capellano (41 cudi); und 3)
traduttore 1n Italıano dall’  10mMa Tedesco nota tLrasmessa di tuttı dı
Manoseritti (4 Cu Bajocchi); 11 beiliegenden T1IEe el „Ho rimbur-
Ssato l apellano della (‚uardla Svizzera di tuttı denariı che andato dı
tempo somministrando al cCopıstı de Manoseritti In Idioma Tedesco nella

CUu: 144, bajocchi 90“ (an Karl 1 heodor, 1760,
Kasten blau 76/3 In dem Mannheimer Hof verfertigten französıschen
„Precis“ dieses Schreibens ist folgender Zusatz: .9° la quelle note est enirTe les
ma1ılns de Mons. le conseıiller Intıiıme de Stengel” ebd.)

11
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se1n®}. Houwiler fehlte ohlwenıger ygutem Willen als ander w1ssen-
schaftlichen Schulung, seınem Auftrag voll gerecht werden. Be-
zeichnend scheint, daß mehrmals ber die großen Schwierigkeiten
klagte, die sıch e1m Entziffern der deutschen Handschriften ergäben ö
Im Zusammenhang mıt diesen Vorgängen sıind vielleicht auch die Be-
mühungen der Kurie verstehen, den 1mMm Frühjahr 1761 1n Rom wel-
lenden Martin Gerbert Aaus St Blasien als Kustoden für die Biblio-
theca Palatina gewınnen. An Gerberts Ablehnung zerschlug sich
dieser Plan ö

Inzwischen aber hatten sich 1n München un Mannheim CcCue Ent-
wicklungen vollzogen. Im Mai 1759 konstituijerte sich die Kurbayerische
Akademie der Wissenschaften, 1mMm Juni wurden Stengel und andere
Pfälzer Gelehrte VO Lori ZU Beitritt eingeladen ö Stengel ahm mıft
F reuden und ar bereit, den VO Lori angeregien Archivalienaus-
tausch unverzüglich ın die Wege leiten ®. och bedeutsamer aber

sel1ne Erklärung, die Münchener Akademiegründung lasse ihn „au[f
die Nachfolge anderer katholischer Staaten und vielleicht mıft der Zeit

Pfalz hoffen“ ö Johann Daniel Schoepflin rıet dem Kurfürsten.
61 Vgl Anm Letzter Hinweis 1n eiınem Bericht Coltrolinis die kur-

pfälzische General-Cassa VO 1760 ebd.)
s Copıst1, chi sOMNO degn] dı compatımento DE la siTavaganza de

caratterı di varıe abbreviature, chi cConvıene ınterpretare . 6 (Coltrolini anl

Karl 1heodor, 1760, ebd.); vgl auch das 1 Anhang Nr 1mMm Wortlaut VOI -

öffentlichte TEeEIDeEN Houwilers den Kurfürsten VO 5l 1760
Ö3 Gerbert Herzog Ludwig LEugen W Württemberg, BT vgl

Georg Pfeilschifter. Korrespondenz des Fürstabts Martin IL Gerbert V Ol

St Blasien, IL, arlsruhe 1935, 425; RQ5S 55 1960
„Euer ohlgeboren, habe ich Ende des chreibens, ich WE  s  3 der

Pfälzisch Vaticanischen Bibliothek VO mM Zeıt erlassen die Ehre
hatte, un welches 1ı1eselbDe richtig werden selner Zeit erhalten en MS TE

Hoffnung Herstellung nützlicher Wissenschaften VO Tferne gezelgt, die 1 -
dessen auf einen viel hohern Grad bey uls gestiegen, nachdem Seine Chur-
fürstliche Durchlauch 1ne Akademie der Wissenschaften 1n München gestiftet
und 1ın höchster Person für derselben Protector sich erkläret haben Das Schick-
csal der beederseitigen Staaten ıst seıt 600 Jahren CHNS miteinander verfloch-
ten, als alt das genealogische Band Dero Kurfürsten 1st, deren eınes, hne das
andere berühren nıcht kann eschrieben werden.. Lori Stengel,
22. 04 1759: Primordia 68 £.: Hammerma yer, Akademiegeschichte 22 ff
tengel weilte die en 758/59 1n Paris;: daraus rklärt sıch ohl die
Unterbrechung der Verbindung Lor] Wegner 25)

65 tengel Lori,; 7.8. 1759, aQus Schwetzingen Primordia 124 f.) Am
1759 erklärte sich nochmals bereıt ZU „fleißRßigen Aufsuchung un ireuen

Mitteilung merkwürdiger, die kurfürstlich bayerischen an betreifenden
Jrkunden und Handschriften“ ebd 2067)

tengel Lori,; 1759 vgl Anm 65) Lori konnte diese Andeutung
nıcht für sich ehaltien un teilte s1e unverzüglich un voll OILZ eiıner el



Neue Beıträge ZUuU es der „Biıbliotheca Palatina“ 1n Rom 163

dem bayerischen Beispiel folgen ö da die umfassende Quellensamm-
lung, die für die geplante Pfälzer Geschichte nOL1Lg sel, wirksamsten
und raschesten alsGemeinschaftsunternehmen e1INneTr gelehrtenGesellschaft
verwirklicht werden könne. Stengel und Schoepilin wurden UL Zl den
treibenden Kräften der Pfälzer Akademiebewegung. Sie vingen über-
legt un gew1ssenhaft VO  q und wollten zunaächst die Grundlagen, die —-

erläßlichen „Attribute” eilıner großen wissenschaftlichen Akademie aus-”

bauen oder N  S schaffen: die Akademiegründung selbst sollte annn
als etzter Schritt elıner organischen Entwicklung geschehen. Im Jahr
7692 entstand das Naturalienkabinett, das (Cosimo Collini anvertraut
wurde: 1mM yleichen Jahr errichtete der tüchtige Astronom C hristian
Meyer 5. ]83 chwetzingen die erste Sternwarte auf Pfälzer Gebiet.
Im Oktober 17673 schließlich konstituerte siıch in Mannheim die Kur-
pfälzische Akademie. Schoepflin wurde ihr Präsident, Stengel übernahm
das Amt des Direktors ö

Als erstes bedeutendes historisches Projekt der Akademie begann
1765 die Sammlung und Eidition Jener wichtigen Urkunden ZU frühen
Pfälzer Geschichte, die unter dem Namen Codex Laureshamensis be-
kannt sind: der erste Band erschien 1768 d In den Jahren 1766 bis 1769
wurde auch die Bibliothek wertvolle Manuskripte un Drucke be-
reichert V In dieser Zeit reiltte Hof und der Akademie der Ent-
schluß, ıne kleine „Kxpedition” VO elehrten un Kinstlern nach
talien senden., die Mannheimer 5Sammlungen vervollständigen.
Im Herbst 1767 brach die Gruppe au[f, s1e umfaßte den Bibliothekar Ni-
VO  u Akademiemitgliedern mıt: vgl Hammermayer, kademiegesch1  te 124,
Anm 61

choepflin LOorTl, 1759 rımordia 345)
Christian Mey geb 1719 1n Mederitz ın Mähren. gest 1783

ın Heidelberg, seıt 1751 Mathematik und Physik lehrte:;: erwarb sich
UTC| se1ine mathematischen Schriften und sonderlich UTrC| se1lne astronomischen
Observationen europälsches AÄAnsehen: vgl ADRB X XI 89 T ernhar Duhr, Ge:
chichte der Jesuiten In den Ländern deutscher Zunge (München-Regens-
burg 1928 114; Kistner., Geschichte der Kurpfälzischen kademie der
Wissenschaften Die ege der Naturwissenschaften 1n Mannheim Z  H— Zeit
arl eodors, Mannheim 1950, ff! 231

Vgl die Literaturangaben ın ROQ5S 1960 3 9 Das dort genannte
erk VO  - Peter Fuchs, Palatinatus Illustratus die historische Forschung
der Kurpfälzischen ademıle der Wissenschalten ın Mannheim Diss Miüiünchen
1958), ist 1mMm Satz und soll 1mMm Laufe des Jahres 19692 1n der el der Schriften
der Gesellschaftf der Freunde Mannheims uUun:! der ehemaligen Kurpfalz -
scheinen. Diese Darstellung wWäarL_r für die vorliegende Untersuchung leider
nıcht zugänglıch.

7Zur bewegten es dieser KEdition vgl die Einleitung Karl (Glöck-
NeTSs Se1INeEeT Neuedition des o  CX Laureshamensis”“ (Historische Kommis-
S10N des Volksstaates Hessen) I’ Darmstadt 1929

Die Bibliothek VO Redinghoven 1766 die „Tabula Peutingeriana”
1768), die „Codices Cameraril” 1769 vgl Wegner
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colaus Maillot de la Treille, en  ]JUUNSCH bb Casımir Haeffelin WD em
arl 1 heodor eben erst die Leitung SC1LIHNECT Münzsammlung anvertraut
ıatte, dann den ofbildhauer Peter Verschaeffelt und den Architekten
Nicolaus de Pigage

Maillot de la Treille sollte sich VOT allem den lateinischen Hand
schriften der Bibliotheca Palatina wıdmen Die Weve Rom WAAalTcCch
ihm VO  b vorneherein geebnet VOT allem durch den einfilußreichen Prä-
fekten des Vatikanischen Archivs, Giuseppe Garampı ** der während
SC11€6ES Deutschlandbesuches 761/63 auch Mannheim kennengelernt hatte
un als Khrenmitglied die Kurpfälzische Akademie auigenommen
worden W äar. Maillot genok be1l SC1L1HET Arbeit der Palatina anders
als eınst Lori den Vorzug ungewöhnlich Janger AÄrbeitszeit; 1U
w ihm möglıich, den um{ifangreichen Bestand lateinischen Manu-
skripten durchzugehen un erstmals verzeichnen 75 Haeffelin be-
arbeitete die deutschen Handschriften |Jas großke Ziel WAarL, die ata-
oge der lateinischen und der deutschen Handschriften 1111 Rahmen der
Akademie veröltifentlichen un Rom die Anfertigung zahlreicher
Abschriften einzuleiten

Anfang Oktober OO trai die Gruppe wieder Mannheim C1MN,
bereits 20 Oktober berichtete Haeffelin der Akademie ber die
Krgebnisse der Komreise A Auf dem Rückweg hatte INa München
Station gemacht Maillot und Haeffelin besuchten Oefele un baten ihn

Material ZU Geschichte der Hofbibliothek Maillot de la Treille trat
unmiıttelbar nach SC1INeTrT Rückkehr wieder mıt dem Hofbibliothekar
Verbindung und eriınnerte iıhn SC1IMN Versprechen; wußte. WIC
wesentlich für die geplante Eidition und für die gesamte historische
Arbeit der Akademie die Zusammenarbeit mıt QOefele, dem Heraus-

Zu asımir (  7—1  ) vgl die Angaben RQ5S 55 1960
Anm 115 FEine Monographie

Nicolaus de Piıgage geb 17923 Lunerville gest 1796 Mannheim,
lernte der Pariser Akademie un arbeitete dann FEngland un Italien;
seıt 1749 stand Dienst Karl Theodors Mannheim un wurde 17592 ber-
baudirektor Das Gartens  oß Benrath be]l Düsseldorf die englische Garten-
anlage Schwetzingen un eıle des Mannheimer Schlosses sind SC1H Werk
vg] Renard Das NEUE Benrath 1915

{4 Zu Giluseppe (  —1  ) vgl die Angaben RQ5S 55 1960
38 Anm 114 Kbd 37 {if

Beste Darstellung noch be] Rockinger, ege der Geschichte
durch die Wittelsbacher 29 f un Anhang VILL und der ZUWEN1S
bekannten vorzüglichen Arbeit VO ose Weiß Von den Beziehungen der
Pfälzer Kurfürsten ZU Geistesleben Mıiıttelrhein (Jahresbericht der (sÖörres-
Gesells  aft) Köln 1904 I4— 41

Mannheimer Zeitung VO Oktober 1768 Iheodor Iraıtteur erich-
tet SC1INEeTr „Lebensgeschichte Carl eodors  66 Geh Hausarchiv München
Ms 206 e) Maillot habe bei SC1INeEeT eimkenhr aus Rom sowohl bschriften m1t-
ebracht „als auch eın Verzeichnis der anzen Bıbliothek worüber be1 der
Akademie der Wissenschaften anfing etiwas vorzulesen
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geber der „SCcriptores Boicarum “ waäar V Zu Anfang des Jahres
1769 schrieb Maillot ach München, sSEe1 gegenwärt1ig damit beschäf-
LLZT, das Manuskript sSeINES Palatinakataloges für die Mannheımer
Akademie druckfertig machen V Diese Publikation ist indes n1€e
zustande gekommen. Die Gründe sind schwer durchschauen, ennn
wichtige Quellen sind noch nıcht erschlossen, eıne quellensichere Bio-
graphie ber Maillot de la JIreille liegt nıcht VOTL 8 die Akademie
Maillots Vorhaben ZU Scheitern brachte, ıst aum vermuten. Kher
scheint möglich, daß der Hof die CNau«c Kenntnis der Handschriften
aus politischen Gründen für sıch behalten wollte, sich gleichsam
eın Monopol für ihre Auswertung sichern. Es ist auch nıcht völlig
ausgeschlossen, daß Maillot und die Akademie den bevorstehenden
Romaufenthalt arl Theodors abwarten wollten. Versprachen S1Ee sıch
davon eCue Anstöße ZU Erforschung oder Sarl elıner Rückführung
der Palatina® 1ne letzte Hypothese Vielleicht hat der bescheidene
Maillot VO sich A4aUS auf die Publikation verzichtet zugunsten des Hei-
delberger Historikers Wundt, der damals eiINer Geschichte
der Palatina arbeitete un sich für die römische Zeit ausschließlich auf
Mitteilungen Maillots tutzte Wundts Darstellung, die 1ın Teilen noch
heute unentbehrlich 1st, erschien 1mMm Jahre 1776 5

Damals Wa  — Kurfürst arl I heocodor längst VO se1lnNer ersten Rom-
reIse zurückgekehrt. Während se1INES römischen Aufenthaltes VOLLL D8. No-
vember bis 2A9) Dezember 1774 hat auch die Bibliotheca Palatina
besucht: das Tagebuch berichtet 1U In einıgen dürren Worten dar-
ber S Dennoch ahm Haeffelin eıne Akademierede ZU WHeijer der
glücklichen Heimkehr arl I heodors ZU Anlaß, jene Begegnung m17
der ehemaligen Bibliothek der Kurfürsten VO der Pfalz dramatisıe-
D und mıt jel unechtem Pathos schildern arl Theodor Nar

gewıiß 1mM Innersten bewegt, als Z.U ersten Maice VO  H den Schätzen
Maillot Oefele, 1768 Oef 63 VIL))

{(9 Je SU1S fort OCCupe rendre compite l’electeur ei Da des
observatıons bibliographiques qu1ı J al faıtes pendant le de 111O  - VvOVaSC
Je n al peıne ENCOTIEC acheve Ll eEenumerTatıon de N1OS manuserı1ıts qu1 sont actuelle-
ment dans la bibliothe&que du Vatican.. VOUS m avez Prom1s un note Su

voire biıbliotheque ei s I] VOS Manuseri1ts: S VOUS prıe de vouloir blen l ac-
corder: Je l’attends VCC impatience” Maıillot Oefele, 1769, Oef 63 VIIL

Vgl Anm
81 un Programma de celeberrima quondam Bibliotheca Heidel

bergens!I, Heidelberg 1776
Nach dem „Römischen eiß-Tags-Bu  C6 hat arl Iheodor Dezem-

ber 1774 die Vatikanische Bibliothek besucht (cgm 1980, fol 11v) Das Tagebuch
wurde erstmals veröffentlicht VO  - Theodor Haenleın: Carl eOdOorTrSs Aufenthalt
ın Kom (Mannheimer Geschichtsblätter 1955, 18—20, 41—58, 146—157

>>165  Neue Beiträge zur Geschichte der „Bibliotheca Palatina‘“ in Rom  geber der „Scriptores rerum Boicarum“ war ”® Zu Anfang des Jahres  1769 schrieb Maillot nach München, er sei gegenwärtig damit beschäf-  tigt, das Manuskript seines Palatinakataloges für die Mannheimer  Akademie druckfertig zu machen”. Diese Publikation ist indes nie  zustande gekommen. Die Gründe sind schwer zu durchschauen, denn  wichtige Quellen sind noch nicht erschlossen, eine quellensichere Bio-  graphie über Maillot de la Treille liegt nicht vor *. Daß die Akademie  Maillots Vorhaben zum Scheitern brachte, ist kaum zu vermuten. Eher  scheint es möglich, daß der Hof die genaue Kenntnis der Handschriften  aus politischen Gründen für sich behalten wollte, um sich gleichsam  ein Monopol für ihre Auswertung zu sichern. Es ist auch nicht völlig  ausgeschlossen, daß Maillot und die Akademie den bevorstehenden  Romaufenthalt Karl Theodors abwarten wollten. Versprachen sie sich  davon neue Anstöße zur Erforschung oder gar zu einer Rückführung  der Palatina? Eine letzte Hypothese: Vielleicht hat der bescheidene  Maillot von sich aus auf die Publikation verzichtet zugunsten des Hei-  delberger Historikers F. G. Wundt, der damals an einer Geschichte  der Palatina arbeitete und sich für die römische Zeit ausschließlich auf  Mitteilungen Maillots stützte. Wundts Darstellung, die in Teilen noch  heute unentbehrlich ist, erschien im Jahre 1776 %,  Damals war Kurfürst Karl Theodor längst von seiner ersten Rom-  reise zurückgekehrt. Während seines römischen Aufenthaltes vom 28. No-  vember bis 29. Dezember 1774 hat er auch die Bibliotheca Palatina  besucht; das Tagebuch berichtet nur in einigen dürren Worten dar-  über®. Dennoch nahm Haeffelin eine Akademierede zur Feier der  glücklichen Heimkehr Karl Theodors zum Anlaß, jene Begegnung mit  der ehemaligen Bibliothek der Kurfürsten von der Pfalz zu dramatisie-  ren und mit viel unechtem Pathos zu schildern ®. Karl Theodor war  gewiß im Innersten bewegt, als er zum ersten Male vor den Schätzen  78 Maillot an Oefele, 5. 10. 1768 (Oef. 63 VIIN.  7 ... Je suis fort occupe äa rendre compte ä l’Electeur et ä l’academie des  observations bibliographiques qui j’ai faites pendant le cours de mon voyage.  Je n’ai peine encore achev6 l’&numeration de nos manuscrits qui sont actuelle-  ment dans la bibliotheque du Vatican..  vous m’avez promis une note sur  votre bibliotheque et sur vos Manuscrits; je vous prie de vouloir bien lac-  corder: Je l’attends avec impatience‘“ (Maillot an Oefele, 1. 1. 1769, Oef. 63 VIII).  80 Vgl. Anm. 38.  8ı K, F. Wundt, Programma de celeberrima quondam Bibliotheca Heidel-  bergensi, Heidelberg 1776.  82 Nach dem „Römischen Reiß-Tags-Buch“ hat Karl Theodor am 4. Dezem-  ber 1774 die Vatikanische Bibliothek besucht (cgm 1980, fol. 117). Das Tagebuch  wurde erstmals veröffentlicht von Theodor Haenlein: Carl Theodors Aufenthalt  in Rom (Mannheimer Geschichtsblätter XXXIV) 1933, 18—26, 41—58, 146—157.  83  ”  .. / Clest ici, que le Comte de Veldentz [= Karl Theodor] reconnoit les  anciens tr&sors de sa Maison, et les riches d&pouilles de la biblioth&que de  Heidelberg. Mais pourquoi rouvrir une place, qui saigne encore? Pourquoi  rappeler une perte, qui est et qui sera toujours un nouvel objet de regrets pourest 1C1, qUC le Comte de eldentz Karl Theodor reconnoıit les
aNCIeENS tresors de Maison, et les riches depouilles de la bibliotheque de
Heidelberg. Maıiıs POUTqUOI TOUVTIT un  (D place, quı saıgne encore? Pourquoi
rappeler un perte, qu]ı esti et qu]1 era tOUJOUTS nouvel objet de regreis POUT



166 LUDWIG AMMERMAYE

der Bibliotheca Palatina stand, die rechtens seın Kigen N. Daß der
Kurfürst jedoch 1n Rom Gelegenheit gesucht un gefunden, sich ıne
Anfertigung VO Kopien 1mMm groken Stil bemühen oder Sar 1Nne
SANZe oder teilweise Wiedergewinnung der Palatina, dafür x1ibt w
keinerlei Beweis. E hätte sich auch aum bewerkstelligen lassen: denn
arl 1 heodors römischer Aufenthalt hel 1ın die Zeit des langen Kon-
klaves ach dem lod Klemens’

War die Bibliotheca Palatina dem urfürsten jJjemals eın erzens-
anliegen? Mit aller Vorsicht sSe1 e1INe Antwort SEWaZT. Nicht Bücher un:
Handschriften, sondern Physik 11d Astronomie, bildende Kunst und
Malerei standen zeıt se1lnes Lebens 1mMm Vordergrund VOon arl Theodors
Interesse: auch das römische Tagebuch egt beredtes Zeugnis hierfür ab
Die Sorge für die Hoibibliothek. der Ankauf VO Drucken und Manu-
skripten beschäftigten ihn NUrF, weil S1e eben notwendig eınen Teil
beileibe nıcht das Kernstück Jener enzyklopädisch-kosmopolitischen
Sammlungstätigkeit bildeten, die 1n Mannheim erfolgreich VCI-
wirklichen suchte S eın geireuer Mitarbeiter und Reisebegleiter Sten-
°el 86 VO dem allein noch NEUE Antriebe Bemühungen die
Palatina hätten ausgehen können, War damals mehr un: mehr VOoNn

dringenden politisch-dynastischen Problemen ın Anspruch SC  MMCN,;
les SAaVanNls du Palatinat? Ne craıgnez pas, Messieurs, UJUC notire auguste volageur
fasse paraltre de la faiblesse dans UN:;  D 0OCcasıon aussı delicate: TLOUS les YCUX
Sont OUuUverts sSu Ju]: nt un  (D secrete inquletude U  - le Iront de euxX qu]1
V’environnent: mals tandıs UJUE les omaiıins ei les Palatins semblent S’OCCcuper
UJUE de la bıbliotheque Palatine, Iuı seu|l s en OCCUPDE PAS; d’un aır tranquille
et sereın l examıne les manuseriıts CONNOILSSEUT, qu1 faıt apprecier le
merıte et NO  e Souverain, qu1ı veut estimer la perte TAnN ei NO dans SCS

procedes dans s 6S sentimens, il monitre d’autant plus digne de les
posseder, qu 1 est moO1ns avıde de les recuperTeEer.. (Haeffelin, [)iscours de
Linfluence des volages s Il les Progres des arts, Iu l’occasıon du volage de Son
Altesse Serenissime Electorale Palatine Italie la Seance de ”’Academie des
Sciences et hbelles ettres le WFevr f.)

Papst Klemens XIV. WarTr 21. September 1774 gestorben, Pius VI
wurde TST Februar 1775 ewählt

Auch später hat Karl Theodor die Mannheimer Bıbliothek keineswegs
vernachlässigt; 1M rühjahr 17850 iwa kaufte 1n Rom die 459 an der
Bibliothek des Polygrafen Pier Vettori. meıst wertvolle Drucke des Jahr
hunderts. Am 97. Maı 1780 berichtete Maıiıllot de la Treille ın der ademıe
über den Erwerb: vgl Weiß 40; Fr. Noack, Pfälzische omfahrer ZGO 78)
1928, 4192

Johann Georg tengel begleitete Karl I heodor auf se1liner Italienreise:
das Tagebuch hat INa  - iıhm zugeschrieben (etwa Noack, Pfälzische Rom-
fahrer. 7ZGO 7 9 1927), doch scheint die VO  _ Haenlein aufgestellte ese
wahrscheinlicher, wonach arl eOodors Leibarzt Winter der Verfasser sel: für
einen Mannn VO  - Stengels Bildung scheint das agebuc doch etiwas SCHU1C!
vgl Haenlein, Carl eOdOTrs Aufenthalt ın Rom Mannheimer Geschichts-
blätter 1933,
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auch hatte sich staärker naturwissenschaftlichen Problemen, aber auch
Fragen des Theaters un:' der Sprachpflege zugewandt: die Errichtung
der Mannheimer Sternwarte 1772 hıs 1774, der epochemachenden deut-
schen Bühne un: der „Deutschen Gesellschaft“” gehen nıcht zuletzt au(f
iıh zurück. Die S5orge die Palatina aber mußte zurücktreten. Das
Jahr 1E als arl Theodor ach dem Tode Max 11L Joseph auch die
bayerıschen Lande erbte und ann ach Miünchen übersiedelte, bedeutete
nıcht DUL eınen tödlichen Schlag für di Residenzstadt Mannheim und
ihre Akademie, sondern auch das Ende der Pfälzer Bemühungen ZU

Erforschung der Bibliotheca Palatina.

Anhang
Nr

Johann Georg OT1 Johann Georg V, Stengel ın Mannheim
München, 19 Dezember 1758

Lori erteilt Auskunft SCH den ın Mannheim gewünschten Ab-
schriften au der Bibliotheca Palatına ın Rom Er schildert die leiten-
den Persönlichkeiten un die Arbeitsbedingungen 1n der Vatikanischen
Bibliothek, weıst aber darau{f 1n, daß auch ıIn Privatarchiven, w1€e ın
dem der Familie Chig]l, wertvollstes Material 7U deutschen un VO  —

allem ZU Pfälzer eschichte ruhe. Er schlägt OT, eınen Jüngeren (5e:
ehrten nach Rom entsenden, der sıch 1n vielfältiger Weise nuützlich
machen könne. Halls dies nıcht möglich sel, solle- den Auftrag einem
ın Rom lebenden Geistlichen deutscher Zunge anverirauen. Schließlich
TE  e Lori eiıne ENSCIC Verbindung zwischen Pfälzer un bayerischen
elehrten un eınen Austausch wichtiger Archivalien zwiıschen Mann-
eım un München — Schreiberkopie Univ.-Bibl. Heidelberg, Ms 34.04,
fol 112 Die Orthographie blieb unverändert S

Nichts hätte IMr angenehmer fallen können., als Aaus uer Hochedl-
gebohrnen Schreiben VO 1 170 Novr ich durch FEinschluß Herrn Baron
VOL kstadt erhalten S die Nachricht vernehmen, daß KurtrIl.
Durchlaucht Pfalz einıge Codices Aaus der Pfälzisch vaticanischen
Bibliothek abschreiben lassen ynädigst entschlossen SCYCH, und daß
ich auf as Art diese Absichten leichtesten bewürken SCYCH,
meın unterthänigstes utachten abgeben solle

Es siınd WarLTr mehr als siıeben Jahre, daß ich Rom verlassen S
Auf diesen Brief verwies erstmals arl Preisendanz, Alte Versuche D

Wiedergewınn der Bibliotheca Palatina Neue Heidelberger ahrbücher) 1954,
03 ff.; einıge Auszüge S1N. zıtiert In ROQ5> 1 $ Anm un 3 9 Anm 91
Fine weıtere Abschrift, we ohl für den Münchener Hof bestimmt WAaT,

findet sıch ın CE. 5272, fol 123 —129
Vgl Anm U:

Lorı erließ Rom Julı 1751 ROQS 5 9 1960, 31
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welcher Zeit bey einer en Regierung, die großen W echsel, als die
päbstliche unterworifen 1st, Veränderungen vorgefallen SCYN moOgen, die
INır unwissend sind 9! doch bleiben SEW1ISSE Regeln ilimmer einerley,

die Lage der Sachen ann betrachtet werden.
Der römische Hof hält die pfälzische Bibliothek für Fremde, die

mehrer als den Einbund sehen wollen. sehr verschlossen. Nach dem be-
rühmten Schanat hat CS In 18 Jahren nıemand, als mMIr geglüket, In
dieses Heiligthum einzutrıngen, welches ich allein ST Durchl. Pfalzgrafi
Friedrich [0)80| Zweibrücken unterthänigst verdanken habe Dann ob
ich gyleich dem Cardinal Quirini D damaligen Bibliothecario nachdrück-
lich empfiohlen WAafrl, und dieser mich 1n eiıgenem Wagen durch seıinen
Maestro i (Camera CN Custodibus der vaticanıs  en Bibliothec hat
aufführen, auch die Gestattung des ireyen Zutritts ihnen anbeiehlen
lassen: wurde IMır doch bald eröfinet, daß ich ohne absonderliche Kr-
laube ST Pähbstl. Heiligkeit selbsten weder die ndicem S1c!| der päbst-
lichen Bibliothek, weder die Codices In ihren Schränken durchsehen
könnte.

Endlich hat die römische Politik denen 1 Nahmen Höchstermelten
Prinzens gemachten Vorstellungen solchergestalten weichen mussen, daß
ich nıcht U durch einen Cabinets-Befehl die ireye Einsicht ıIn alle
Codices, sondern auch VO meıner Abreise ın betref er Abschriften
VON selner Pähbstl. Heiligkeit die mündliche Versicherung bekommen,
daremo, quanito potremo 9

Hievon habe ich. ıIn Abwesenheit des Cardinals Quirini, dem da-
maligen Vice-Bibliothecario Cardinal assionel O: dann dem ersten
Custodi der Vaticanischen Bibliothek, Monsignor Assemann sogleich
Eröfnung gemacht. Bede versprachen MIr die Besorgung dieses (7e:
schäftes auf sich nehmen, versicherte mich Assemann, daß

Zanz allein diese Sache In Wirklichkeit bringen wolle
Da 1U die Neigung, der erstiere das durchlauchtigste

Kurhauß traget, ohnehin bekannt, der zweyte auch MI1r 1mMm Vatican.
das meıste sprechen hat, allen 1U  — erfreulichen Vorschubhb gegeben,

den ich VO seiınem Feind, dem zweyien Custode Mer Bottarı Y n.ıemals
habe erzwıngen können, wıird bey ST Jetzt regierenden Päbstl. el

Benedale XLV., unier dessen Pontifikat Lori ıIn Rom WAaT, starbh
Maı 1758:; Juli 1758 wurde Klemens XILL gewählt:;: Lori spielt auft eınen

möglıchen echse]l In der vatikanischen Verwaltung unier dem Ponti-
fikat Q1 Vgl Anm

Zu ardına Angelo Marıa Quirini (  0  ) vgl die An-
gaben In RQ5S 55 1960 Ebd

Zu ardına Domenico Passionei (  —1  ) vgl ROQ5S 55
14. Passionei wurde nach dem Tode Quirinis 1755 Präfekt der Vatikanischen
Bibliothek

Zu Joseph Simonis Assemaniı 1687— 17068 vgl die Angaben 111
RQS 1960

Zu (iovannı Gaetano T 1 (  9—1  ) vgl eb
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ıgkeit| 97 die vorıge Erlaubniß, meılınes Krachtens, unschwer erneuert
werden können.

Entgegen ıst ıIn Rom leicht nicht, gute Copisten für deutsche
Sachen aufzufinden, un Wann sıch auch ın Lesung alter Schriften g_übte Leute fanden: solle doch vorher unter denen auch VO INır all-
gemerkten Codiecibus 1Ne€e Wahl getroffen werden. Nicht alle sınd VO
gleichem Werth Y Kinige sollen SaNZz, 1ın anderen DU  — die brauchbaren
Stellen abgeschrieben werden, andere sind vielleicht schon In Druck
gelegt, W OTaus INa  — 10808 lectiones varlantes ammeln solle Ich bin der
Meinung, daß hierzu ZU mindesten eıne mittelmäßige Einsicht 1n die
teutschen Alterthümer überhaupt, und 1Ne gründliche Kenntniß der
Geschichte beeder Kurhäuser ertordert werde.

Allein In KRom, die Studia nıcht VO Römern, sondern VO Aus-
ländern, die ihr Glück verfolgen, getrieben werden, INa la Ledes-
cheria großer Schätzung nıcht würdig achtet, INa 1mMm Vatican
Bibliotheec-Schreiber VO den meısten FKuropäischen un Orientalischen
Sprachen, keinen aber VO der LTeutschen aufstellet, da sind diese (Gat-
tung elehrten nıcht anzutreifen d

ben wen1g können diese Figenschaften VO denen Insgemeının Rom sıch authaltenden JTeutschen gefordert werden. Die meılste
reisen Zz.u ihrer Lust, viele BDar ur Schande uULlSITeTr Nation: weil sS1e 4al
Schulen kommen, worınnen Diplomatique, Historie und Alterthümer,
nebst der Naturlehre und der Mathematik Iremde, oder doch u UE
Parade erdachte Namen S1INd, welche Wissenschaften 1n talien doch VOTI'-
züglich getrieben werden. Aus diesem Mangel der Erziehung ıst g —_kommen, daß ich mıiıtten ın KRom, un 502a In den Pallästen der Cardi-
nälen den unerwarteten Machtspruch habe erdulden müßen: Germania
Lutherana Germania eruditissima, catholica Germania 1ZNOTaN-
tıssıma!

In diesen Umständen könnte ich 1U keineswegs einrathen, daß
eine gelehrte Commission unbekannten Teutschen 1ın Rom veritiraut
werde. Einen andren Vorschlag weiß ich ber auch nıcht machen, als
daß Kurfürstl. Durchlaucht einen Jungen dieser Sache gewachsenenMannn eigents In talien abzuordnen geruhen möchten. Die Herren Fi-
Nanclers werden vielleicht hierzu Gesichter machen. Allein die
Kosten, weil CS 10808 auft eine kurze Zeit ankömt, werden hoch nıcht
steı1gen. Kın solcher Mann würde auch durch Ankaufung seltener Mün-

97 Papst Klemens XILL (  )
98 Wie recht Lori hatte, bestätigte fast sechzig e später T1edr1]

Wilken, als die deutschen Handschriften der Palatina nach Heidelberg
zurückbrachte. März 1816 berichtete se]ner Frau: 990  . unter den 847
[Handschriften] sind ungefähr 350 wichtig und ZU Teıl kostbar, die übrigen
sınd meıst den Iransport bıs Florenz, geschweige bis Heidelberg nıcht wert
un iıch möchte ohl autorisıiert se1IN, S1e hier lassen ...“: vgl o
Der Geschichtsschreiber Friedrich ilken, Kassel 1896,

Ein aufschlußreicher inweis für die Verhältnisse In der Vatikanischen
Bibliothek: vgl Anm
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ZCN, verschiedener Naturalien, Bücher ohl als alter Manu-
scrıpten, die vOon gewinnsichtigen Leuten ın Geheime öfters feilgeboten
werden, 1n mehr Wege nützlich Dienste machen.

Auf solche Art würden nıcht u die Reisegelder durch den Wohl-
feilen Preiß dieser In elner fürstlichen Bibliothec unentbärlichen Sachen
ersetzet, sondern och andere Beuten AauSs eiıner edlen Sache gemacht
werden, die nıemand mıt größern Recht, als die Kurfürsten Pfalz
SESCH die Römer ausuüuben können.

In dem Pallast der römischen Kürsten Chigi, der Erben Pabst
Alexanders VIL welcher als Nuntius öln die pfälzische Bibliothek
au Teutschland hat hinausschwärzen helfen 100 sind die cta der ga
Z Übernahme., und die Händl, zwischen Leo Alatius und dem
Caspar SCioppius deßhalben entstanden., ıIn originali vorhanden 101 w1e
IN1Ir der rzbischof VOI Apamia, Monsignor Evodio ÄAssemann, eın Enkel
des obbemelten ( ustodis 102 iın Vertrauen eröfinet hatte Nach vielen
Umwegen iıst CS IMN1Tr gelungen, 1n das Behältniß dieser Schriften e1IN-
zudringen. Wie erstaunte ich nicht, als ich die cölnischen Nuntiatur-

100 Hier 1rrt Lorl1: 10 1gl kam erst 1639 als Nuntius nach Köln, sech-
zehn rTe nach der Wegführung der Bi  1lotheca Palatina.

101 Mindestens seıt Anfang des 18. Jahrhunderts WäafrT die gelehrte Welt
über die Auseinandersetzung zwıschen Schoppe un: Allaci ın großen Zügen
unterrichtet: ıIn den nachgelassenen T1Iten VO  - Gabriel (Dr (  s  )
dem ehemaligen Bibliothekar iıchelieus un Mazarıins, fand sich folgender Hın-
weIls: „Leo atiıus WäaTr eın Grieche VO 10S, eimann des Card. Barberini
un TeEIDer für das riechische 1n der Vaticanischen Bibliothek. Gregor
sendete ihn ab, die Heidelberger Bibliothek olen, un versprach ihm aIur
eın Kanonikat. Be1i selıner Heimkehr Wäar der Papst tOL, un: selbst wurde
eingesperrTt, unter der Anklage, die besten er der Bibliothek sich selbst
angeeıgnet en Sein nkläger WäarTr vornehmlich SClIoppI, aber obwohl
I1a  - ıhm 1n RKom jelfach gönnte, daß recht tief ın die Patsche käme, wußte

sıch doch herauszureden. Aber mıiıt dem Kanonikate wa  a nichts
(Naudeana ILL, Amsterdam 1703, 1—93) Naude wirkte VO.  D 1631 bıs 1642 als Biblio-
thekar des ardınals Bagnı ın Kom, bevor nach Paris KINg; vgl WFr Meinecke,
Dıe Idee der Staatsralson 1n der NEeUETEN es  e’ 9399492 In Rom
bes  äftigte siıch Anfang des Jahrhunderts der gelehrte FErzbischof
Justus 66—17 mıt der Palatına: unier seimen Manuskripten
fand sıch auch 1ne3 des Berichts des Allacı über den Iransport der
Palatina: Kontanını schrieb anmerkend: „L’Allaci tornato Con la Biblioteca,
trovo morto ı1 Papa Gregori0 che 10 VOEV. spedito pigliarla CO  S m
di canonıcato dı San Pıetro, 1nvece del quale fü ın priglone, accusato
da Gaspero SC1IOPD10 di esSseEeTS1 approprlatı mighor1 codiıc1ı Biblioteca
d’Eidelberga” vgl Christian Baehr, Zur es der Wegführung der He1i-
delberger Bibhliothek (Heidelberger ahrbücher der Iıteratur LXV) 18572, 481 Hıs
519 Zum (Ganzen vgl Anm un:

)2 7Zu Stefan Evodius Assemanı (1711—1782) vgl die Angaben ın
RQ5S 55 1960 WäarT eın effe nıcht eın des ersten Kustoden
Joseph Simon1s ‘A 9 diesem vgl Anm.
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cta VO. 30Jährigen Krieg und Westphäligen Friedensschluß ın e1INeT
Menge nach der schönsten UOrdnung gebundner Folianten erblickte? 103

Bey INır bin ich überzeigt, daß eın eutsches Archiv eıne vollstän-
digere dammlung für diese Zeiten wird aufweisen können, und gewiß
ıst C: daß die Intriguen, wodurch das Kurhauß Pfalz damals unterdrückt
worden, AaUuSs diesen Papieren allein vollständig entdeket werden Oönn-
ten Durch eld und Klugheit wird leicht SCYH auch hievon Abschrif-
ten erhalten. Sollten ohl derley Schätze 1n einem Privathause VOCILI«-

graben bleiben? 104

Die Orleansischen Spruch cta 105 habe ich ‚War nıcht ausgespurel;
ich glaube aber wohl, daß auch dieses Unternehmen sehr ohl möglich
ware: ennn VOT dem eld ist In Rom nıchts verborgen, und WTr weiß,
ob au  N diesen Schriften nıcht nuützliche Entdeckungen gemacht werden
könnten?

Wäre MIr erlaubt, ın politische Absichten hineinzugehen: könnte
noch ein wichtigerer Bewegungsgrund ZU eıgenen Abschikung an  —_
führet werden. Vorhin habe ich angemerkt, daß die Römer ın die Staats-
verfassung Teutschlands nicht 1e| mehrer Einsicht als ın uUuNsSsSeTeE Sprache
haben, und WEnnn teutsche öfe ihre Unterhandlungen mıt Rom immer

103 Vgl Loris T1I1E Oefele VO 1751 1n RQ5S 55 1960) 2Q
104 Ebd
105 Lori meınt en über die päpstlichen Vermittlungsversuche 1N dem

Streit zwischen Frankreich und der urpfalz SCH des Allodialerbes der
Pfalzgräfin Elisabeth Charlotte, der Gemahlin Herzogs Philipp Orleans und
Schwester des etzten Kurfürsten aus der Linie Simmern. Der Streit begann
noch 1m Todesjahr des Kurfürsten Karl, 1685; Ludwig XIV. ug die Vermitt-
lung des Papstes VOT; Kaiser Leopold un se1ln Schwiegervater Kurfürst Phi-
11DD Wilhelm Pfalz fügten sıch ScChl1e  ıch wıderstrebend. Die Verhand-
lungen SCH sich endlos hın Papst Innozenz X un selıne Nuntiel_l anuzzı
1n Paris und Buonrvisi ın Wien mühten sıich redlich 1nNne Vermittlung, VOCI -

mochten aber den Ausbruch des sogenannten „Orleanischen Krieges” 1688 nıcht
verhindern. Noch der Friede VO  - Rijswjk 1699 spricht VO  - einem päpstlichen

Schiedsgeri 1ın der Frage des Erbes VO  S Ellisabeth Charlotte. Zum Zanzen
Problem vgl Ludwig Häusser, Geschichte der heinischen Pfalz nebst ihren
polıtischen, kirchlichen un: liıterarıschen Verhältnissen IL, Heidelberg 1924,
766—786 (unveränderter Nachdruck der Erstausgabe VO  e} 1845); Max mmı
Zur Vorgeschichte des Orleanischen Krieges, Heidelberg 1898: ders., Papst
Innozenz Aul Berlin 1900, 41—52, 75 if.: JIrivellini, ardına
Francesco Buonvis1i, Nunzio a Vienned(Bıblioteca dell’ Archivio Storico
Italiano VUIJ), i1renze 1958 Eine ygrößere Arbeit VO  5 Hans Schmidt KRom) über
Kurfürst Philipp Wiılhelm ist 1n Vorbereitung. Über die 1685 ın eidelberg
zwiıischen dem Iranzösischen Beauftragten Abhe oOTrTe und dem kurpfälzischen
Hof geführten Verhandlungen wurde Aktenmaterial publiziert VO  - Joh Jak.
Äoser 1mMm „Leutschen Staatsrecht“ Nürnberg 1745 [iese ıkatıon
ar Lor] wahrscheinlich bekannt. Zum Orleanischen Prozeß vgl auch ur  &,
Reichsgraf eilern aus Ladenburg ar, Heidelberg 1923, W A Z
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durch welsche, oder Sar durch die Hände der Ordensleute führen las-
SC 106 scheinen selbe für ihr Interesse mehrer gleichgiltig als die
TAaNz0Oosen un andern hohen Mächte SCYUD, diıe siıch allezeit durch
Nationalisten 107 bedienen lassen.

könnte viele Beyspiele anführen, daß KFürsten und Bischöfe 1n
Ceremonlal-Sachen, und anderen Gerechtsamen, aus Unwißenheit ihrer
Bedienten uUurz gekommen, die immer fortdauern wird, bis diese
Geschäfte nıcht VO  un Innländern, VO der Verfaßung ihres Vaterlandes
und Roms einerley erkenntniß haben, einmal besorgt werden. Und
diese Einsicht wird, neben obigen Arbeiten, e1in munterer opfi bey
seinem Aufenthalt ın Rom nebenbey sıch ohl verschafen können.

106 Lor1 wirtft hıer eın wichtiges Problem auf Sowohl Kurbayern w1e die
urpfalz wurden der Kurie durch Italiener verireien, dıe weder Deutsch
verstanden noch irgendwelchen näheren Kontakt mıt den ın RKom weılenden
Deutschen hielten. Bayern wurde ın den Jahren 1605 bıs 1660 durch drei Mıt-
gyglıeder der Familie Tıvellı verireiten, dann bıs 1678 VO  b Maccione,
schliellich biıs 1765 nacheinander VO  5 fünf Mitgliedern der Famıuilie ScarTlattı.
Die urpfalz verirat der Abbate Pietro Pierucei 1n den schwierigen ahren
1657 bHıs 1697, dann der Marchese Antonio Marla de Kede 1698 bıs Z (G1J0=
vannı Antonio Coltrolini 1 72 bıs 1763, endlich bis 1798 Marchese T1Tommaso
Anticı, der 1789 ardına wurde. Die geistlichen Kürsten und die Reichsstände
bedienten sıch als Agenten meıst e1INes römischen Geistlichen, der gewöhnlich
irgendein kurıjales Amt innehatte un gleichzeıitig dıe Interessen mehrerer
deutscher Herrs  aliten ın Rom wahrnahm. Dıese intıiıme Kenntnis der röm1-
schen Verhältnisse Wäar mıt eın entscheidendes Argument für diıe Verwendung
italıenıscher Agenten un Residenten un mas auch als gewichtigster Fınwand

Loris OTIS  ag gelten. Aus der sehr versireuten Literatur dieser
Frage selen genannt Gregorovi1us, Die beıden rivelli, bayerische Gesandte
1n Rom 1mM Jahrhundert Kleine T1Iten ZUTLTC es und Kultur I1)
18858, 33—99; Heigel, Neu aufgefundene Tagebücher Kalser arls VIL
(Historische Vorträge un: tudiıen 1L1) 1587, 105— 1927 über Romaufenthalt
716/17); die ın Anm. 105 genanntien Arbeiten VO  — Immich über Pierucci);
T1edrT! Noack, Deutschtum 1n Rom un IL, passım (wıchtige uellenhın-
weise); Hubert 1N, Propst Barsotti un se1ne Jätgkeıt als römıscher
Agent deutscher Bischöfe 1638/55 un seıne endung nach Deutschland,
1643/44 ROQ5S XXXI 1951, 377—425; ermine ühn-Steinhausen  E alz-Neu-
burg und die Kurie. Beiträge ZU es: der politischen Agenten 1mMm

Jahrhundert, öln 1936 (hierzu die Ausführungen VO  — alter Goetz ın der
Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte XIL, 939/40, 4925 18 Hugo Holl,

Ulrich audıg Andechs als erster Prokurator der bayerischen Benedik-
tinerkongregation 1n Rom Stud Mıtt. 1955, 251 —275 oDer]l,

Bonaventura erhueber VO  D Tegernsee als Prokurator der bayerischen
Benediktinerakademie 1n Rom 1690 bıs 1695 ebd. LLV) 1936, 24—82, 238—294;
Wılhelm Fink ebd LIX) 1942, 159 —186

107 Das el durch Landsleute: der Ausdruck „Nationalisten” 1n dieser
Bedeutung iıst sprachges  ıch iınteressant.
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Sollten diese Gründe die eıgne Abschikung 108 bewürken nıcht
hinreichend scheinen iıst ireylich nichts anderes übrig als Copie-
s der teutschen M.5.S5.ten sıch eın oder des anderen ın Rom sıch be-
iindenden TLeutschen Geistlichen ut als möglich bedienen. Wann
Monsignor Assemann solche nıcht ausfinden solle, wWwW1€e tun INır
selhst versprochen: erwarte ich 11UT weiıtern Befehl, ob ich mıt me1l-
DE geweßten Hausherrn, dem Agenten Hennequier, einem F]lamlän-
der 109 der alle Teutsche Rom 1n Erkanntniß hat, weıler OLIICSDON-
dieren solle

Dieses sind die geringen Erläuterungen, die ich VO der vaticanısch
Pfälzischen Bibliothek abzugeben 1m Stande bın Wenn ich nıcht ıIn SOT-
> stünde mıt Weitläufigkeiten beschwerlich Iallen, wurde ich VO
dem Zustande der Archiven Beeder Kurhäuser meıne Meinung erOöfinet
haben Um CS kurz SaAaSCH, halte ich dafür, daß selhbhe vermischt SCYHN,
und daß elnes auUus dem andern erganzet werden könne. Die Zeit wird
doch och kommen, und unter beeden die Gelehrsamkeit 1ebenden
Kurfürsten ist sS1e vielleicht sehr ahe 110 daß die unentbehrliche Se:
schichtkunde, worauf der Glanz des altesten 1ın Furopa regierenden
Stammes, un die Rechte der beederseitigen Staaten ruhen, das Haupt
aAUS dem Staube einma|l wird heben können.

Wie e]üklich würde ich SCYUJMK, WEn ich meılne gerıngen Kräften aufi
eıne Sache erspriellich verwenden könnte. die IN1IT dermalen nach me1l-
NCn Amtsgeschäften ZU Zeit Vertreibe allhier dienet: ob ich gyleich
meıne angefangene Schularbeit 111 die ich leichterer Frinnerung
me1ınes Nahmens übersende, vielen Ursachen halber, weder ausarbeiten
können och mOogen. Finden EKuer Hochgleboren]|. miıich tauglich ın Mün-
chen, ich mich schon Jahre befinde, andere Dienstbezeigungen
machen, erwarte ich NUuULr Befehle., enn ich wird mich beeifern. Immer-
hın mıt der vollkomensten Hochachtung verharren

Gehorsamer D_ienérOT
Nr D

Johann Franz Houwiler Kurfürst arl Theodor ıIn Mannheim
Rom, 51 Januar 1760

Houwiler dankt für die Summe, die Karl 1heodor durch seıinen
Residenten Coltrolini für die Besorgung un Überwachung der Abschrif-
ten AausSs der Palatina überreichen Ließ Er schildert urz die besonderen

108 Nicht Sanz eutlich ollte OT1 1ne Entsendung Stengels anregen?
der ıst S4aDZ allgemeıin die Entsendung e1INes Pfälzer Gelehrten gemeıint?

109 Näheres über ih: ıst nıcht bekannt: der Name ıll her auf
1ne walloniıische Abstammung deuten: vielleicht verirat Hennequier den
Kardinal Johann Theodor., Bıschof VO  S Freising und Lüttich.

110 Andeutung der Akademiegründung VO  - 1759; vgl Anm
111 Gemeint ıst Loris Dissertation. Commentatio prıma de orıgıne et DIO-

STESSU JUTIS Boicı civılis antıquu, qQua hıstorı1a JUrI1S patrı) prıma Bojorum
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Schwierigkeiten, die sich dem Unternehmen ın den Weg stellten: die
eıte Entfernung der Vaticana VO.  S der Stadt om, die Tatsache, daß die

Bibliothek u drei Stunden Lage geöffnet sel, schließlich die große
Mühe, die das ntzıilfern der alten Handschriften oft bereite. Dennoch
hofft C daß der Kurfürst mıt der geleisteten Arbeit zufrieden sel.
rig M, Kasten blau 76/3 (keine Folierung) 112

Altezza Serenissima!
Fu M10 ”’esserTe scelto dall’Illustrissımo Cavaliere Col-

trolinı DCI soprintendere alle Copıe de manoseriıttı 1n Idioma Tedesco da
r1Cavarsı dai libbri esıstentı nella Biblioteca Vaticana, CO  - quando
contento ımplegal pCTI fare l possibile ne| rıtrovare sogetltl Capacl,
dı assıstere al medesimi perche 1 Altezza Vostra Serenissima restasse ben
servıta, CO  - altretanta m1a confiusione r1CeVvo OTa pCr INanlO0 dellistesso
Signore Cayvaliere un gratilicazlıone 113 di ordine Cı Vostra Altezza
Serenissima da 10O11 mer1ıtata atitesa;: onde CO  i il p1U umile OSS

qu10 r1cConoscımento dopo avergli ecscC V1vy1ıssıme gTazle.
Supplico L’Altezza Vostra Serenissima condonarmıi 10  — restasse

plıenamente contenta delle serıtture sul riflesso. che la distanza yranda
della Biblioteca CO  S ire sole OTE assegnata pCTI S107TNO, MmMENO ‚NSC-

cutıvı econdo il commodo de custodi 114, la qualitä de carraterı OSCUTI1,
otticı et abbrevıatı com era lo stile dı que secoli, rendono maolto difhi-
cile il Coplare CO quella polizia, ed esatteza, che sarebbe proprla pCLI
presentarla So il purgatıssımo occhio di Vostra Altezza Serenissima
COINEC sarebbe STAaiO il M10 desider10o, nulladimeno conhido che Vostra
Altezza Serenissima sSCusera le m.  « che r1trovasse, come 1N-
volontariamente accadute pPCTI 110  S aver quel commodo di poterli r1pas-
SAaCe CO  D l conironto de libbri inchino CO  a} questa faccio al-
1’Altezza Vostra Serenissima profondissimo umilissımo devotissımo SSC-

qu10S1SS1MO servıtore Franco Houwiler.
memorT1a qu ad inıtla saeculi X TV ZEeNU1INIS fontibus illustratur, Ingol-
stadt 17485

112 Beıilage VO.  S Coltroliniıs TE1IDEN Karl LTheodor VO 1760:; vgl
Anm

113 Vgl Anm 58—61
114 Vgl die Schilderung Loris ın dem T1e Oefele VO 3 3 1751

RQ5S 5 9 1960, 21)



Diıe Urkunde des Erzbischofs Chrıistian VO Maınz
iur Vıterbo Vo Februar 1174

Beıträge ZzU eschichte selner Tätıigkeit als Reichslegat
ıIn talıen ın den Jahren 1172 bıs 1174

Von ETIER

Ia Urkunde des Reichslegaten Christian VO. Mainz für Viterho V OI
Hebruar 1174 hat noch keine kritische Untersuchung und Edition —

Tahren. ]Ja ın dem 1n Kürze erwartenden zweıten Bande des alnzer
Urkundenbuches, der VOoO  > Peter Acht bearbeitet wird, die Urkunden, die
Christian als Legat ın talien ausgestellt hat, nıcht 1 Volldruck, SOI1l-
ern U als Regest erscheinen werden 1 ist 1nNne LELrörterung und krı-
tische Eidition der Urkunde sicher angebracht, zumal der Verfasser
Gelegenheit hatte, 1m Kommunalarchiv VO Viterbo die gesamte ber-
lieferung durchzuarbeiten, W as für die Urkunde bislang nıcht geschehen
NarFTr Dabei WAar notwendig, die Legatentätigkeit Christians VO
Mainz ın den Jahren 1172 bis 1174 He  _ untersuchen, wobhei die bh1ıs-
herige Forschung ın nıicht unwesentlichen Punkten korrigiert werden
konnte.

ıne Neuuntersuchung der Urkunde iıst VO  — allem deshalhb wichtig,
weil einmal das Ausstellungsdatum biıs heute umstrıtten 1st, W as für die
Chronologie der Kreignisse In den besagten Jahren be1i der Spärlichkeit
sonstiger Quellen stark 1Ns Gewicht tallt Diesem Problem ıst der ersie
Teil der iolgenden Untersuchung gewldmet. Zum andern liegt die Ur-
kunde, w1e unten zeıgen seın wIird, bisher 1U miıt eiınem fehler-
haften Jlext 1mMm Druck VOT. Der zweıte Leil wird somıt der Untersuchung
der Überlieferung und der Herstellung elines kritischen l extes gEeW1d-
meTt Se1IN.

Daß der Datierung Zweiftel entstehen konnten., liegt ersten
Herausgeber der Urkunde, Feliciano BussI1, der S1Ee 1 Appendice se1ner

erzlichen ank schulde iıch Herrn Profi. Acht für diese USKun SOWI1e
für die Angaben ezüglı der älschungen chotts (182 [.)

“  D Über das Archiv vgl bes die unten Anm angeführte Arbeit Sav1ignonis
SOWI1e Kehr, Italıa pontificla 2192 mıiıt weılerer Literatur 207
Mein ank gilt auch der Dottoressa Laura Dentinı], Direktorin der Biblioteca
Comunale degli Ardenti, der auch das 1V gehört, für freundliche Auf-
nahme und Unterstützung me1lner Arbeiten.
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barocken storla Citta d1 Vıterhbo 1749 ZU ersten Male und, w1e
scheint, au der VO ul  N mıt bezeichneten Kopilalüberlieferung ah-
druckte und dem dabei der ese- oder Druckfehler unterlief, das auch
ın der Von ihm enutzten Vorlage richtig als WACCHEX CTE erscheinende
Inkarnationsjahr mıt wiederzugeben Die deutschen ıstori-
ker, die sıch ın der Folgezeit mıt Christian Maiınz beschäftigten,
waren bis 15857, als der gyleich noch Z erwähnende Druck VOIl Pinzi —_

schien, auft die fehlerhaite Edition Bussıs angewı1lesen IJa diese aber
die Indiktion richtig mıt VII wiedergibt, entstand eıne Diskrepanz Z7W1-
schen dem Inkarnationsjahr und der Indiktion, die War Z 1174, nıcht
aber 1175 paßt, Nas natürlich bemerkt wurde. So kamen 7T weiftel be-
züglich der Richtigkeit der Jahresangabe; doch vertraute b dieser
mehr als der Indiktion. [)as Problem tellte sich zuerst Varrentrapp,
einem Schüler Heinrichs Voxn Sybel, der 1n se]lner 1867 erschienenen
Monographie ber Christian VOoNn Mainz sich TOLZ der besagten Diftfe-
e für 11753 entschied vornehmlich weil der VO Christian beschützte
Gegenpapst Kalixt 111 26 April 1105 1n Foligno, auch Christians
Urkunde ausgestellt 1StT, Tür St Blasien urkundete Böhmer tutzte
sich be1i selner E.dition, die Ficker 1870 au eıiınem Nachlaß herausgab,
Hu auft den ruck VO Bussı kannte die archivalische Überlieferung
nıicht un hielt Jahre 1175 fest So blieb auch Ficker ohne weıtere
Untersuchung bei 1175 und Prutz anderte 1n se1lner Darstellung der

Buss storla cıtta di Viterbo (Rom 1742 Appendice 208
NT

Allerdings hätte eın Vermerk Zweifel erwecken können. Im alten Pertz-
schen 1V hatte Ludwig Bethmann 1n seiınem Bericht über d1e Sammlungen
on Handschriften un Urkunden des Kirchenstaates auch über das Stadtarchiv
Viterbo gehandelt. (Dr Bethmanns Nachrichten über die VO  S ıhm für
die Monumenta Germanılae hıstorıca benutzten Sammlungen VO  _ Handschriften
und Urkunden Italiens, aUS dem Te 1854, IN 1V d. Gesellsch. altere
eutsche Geschichtskunde 1  1—42 474—802) Er zahlte dort untier

K(ön1gs) U(rkunden wel VO  S 1179 und 1174 als 1mM Original vorhanden
auf 476) Kıs hätte jedo viel Glück dazu gyehört, uıunier beıiden Tkunden
diejenıgen Christlians VOoO  — Maiınz für Viterbo vermuten, denn diese
handelt sich 1n der Tat (ZUr Urkunde voxn 1172 vgl Anm 27) die Bezeichnung
„Königsurkunden” ıst be] der bekannt unzuverlässıgen Arbeitsweise Bethmanns
niıicht weıter verwunderlich.

I9 Erzbischof Christilan voxn Maınz Berlin 1867 57
Anm 136 Nr.

; (Germanla pontificla A 1923 178 NrT.
Da Chrıstian wirklich damals 1n dieser Gegend weilte, unten 182, befand siıch
der Papst ohl ın seinem Gefolge; residierte SONst vornehmlich ı1n Viterbo

Acta imper1L selecta. Gesammelt VOoO  b öhm I, hrsg. aus seiınem

Nachlasse ck T) (Innsbruck 1870 602 Nr
I Forschungen ZU Reichs- und Rechtsgeschichte Italıens,

(Innsbruck 1869 141
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Geschichte Friedrichs die Jahreszahl ebenfalls nicht Der nächste, der
dieses Datum annn ohne archivalische Überprüfung übernahm, wäar

Will 1 zweıten Bande der Regesten ZuUuU Geschichte der aılınzer Krz-
bischöfe 11 Und dabei blieb 6S auch 1ın dem 1850 erschienenen Bande
der Geschichte der deutschen Kaiserzeit VO V, (nesebrecht 1: Selbst

Davidsohn anderte 1 1896 erschienenen ersten Bande se1iner Geschichte
von Florenz nıichts dieser Datierung, obschon damals bereits der
verbesserte ruck VO.  v Pinzi vorlag 1 Das alles ist die Geschichte e1InNes
Lese- oder Druckfehlers ın eiINerTr Edition des achtzehnten Jahrhunderts,
der, WI1e gleich noch zeıgen eın wird, erhebliche Auswirkungen auftf
die Darstellung der politischen Kreignisse der betreffenden Zeit au S

ben sollte. Wegen der geringen zeitlichen Dichte der Urkunden hri-
st1Ans Aaus diesen Jahren un den auch durch Chroniken nıcht ZU-

füllenden Lücken ın seınem Itinerar erkannte INa  - den Fehler Bussis
eben nıcht

Erst 1887 wurde Bussı ın der Storia della d1 Vıterbo VO Viter-
beser Lokalhistoriker Cesare Pinzıi berichtigt, nachdem vorher noch
Ignazio Ciampi das falsche Datum Bussis 1n der italienischen Literatur
verbreiıtet hatte 1 Pinzi hatte 1 Gegensatz den deutschen Histori-
ern Kenntnis der Archivalien des Kommunalarchivs VO Viterbo. Und
obschon ın seinem Neudruck der Urkunde ın einer Anmerkung se1nes
Werkes dem ruck Bussis weitgehend folgte ZU doch auch,
worauf selbst hinweist, das Original heran und verbesserte die Le-
SUNS des Historikers aus dem achtzehnten Jahrhundert in CX
die addıtive Wiedergabe als II 1 Original ließ unbeachtet 1 Auch
1mMm ext se1INESs Buches erscheint somıiıt das Datum 1174 Im Jahre 18594
folgte ıhm Giuseppe Signorelli mıt diesem Datum, das direkt dem

ü tZ. Kalser TIedT! I‚ Danzıg 1871 ’3()
10 Regesten ZUr es der Mainzer Erzbischöfe, 2‚ mıiıt Benutzung

des achlasses VO  S Böhmer, ear ü hrsg. VO  - W ıill (Innsbruck
Nr 111

11 W Giesebrecht, es der deutschen Kaiserzelilt,
(Leipzıg 1880 741 mıt den Anmerkungen 1n 6, hrsg. U, fortgesetzt \# V,

S (Leipzig 1895 512
V1 OHNn: Geschichte vOo  b FYlorenz, Bd Berlin 536

13 I Storıla cıtta dı Viterbo, (Rom 1887 178 Anm. 1)
Cronache e  e statutı cıtta dı Viterbo, hrsg. W CI ampı Florenz 15709
Documentı di storla Italiana 9) 306

Man erkennt das daran, da iwa W1e Bussı die chreibweise des
klassischen Lateins anwandte Kasus-e als wiedergegeben u. ä.) und einen
Interpunktionsfehler Bussıs übernahm, indem die Wörter imperatorie male-
statis der Arenga ZUTLC Intitulatio ZOß.

15 Er korriglerte auch stillschweigend das 1mMm Or nachgezogene falsche
INn centium ]ibras url persolvat, das Bussı Aaus der Kopialüberlieferung druckte,

centum lıhbras Url ‚ persolvat vgl. darüber unien Teıl 1l)
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Original entnahm 1! und derselbe Autor hielt Jahre 1174 auch 1n
seinem 1907 erschienenen Buche Vıterbo nella storia chiesa fest 1'
Neuerdings schloß sich diesem Datum auch Kamp ın eıner wichtigen
Untersuchung ber die Kommunalverfassung VO Viterbo 1mMm un

Jahrhundert an, wobei den anzen Problemkreis nicht untersuchen
konnte, da das Ja außerhalb des TIThemas se1Nes Aufsatzes lag 1 Er
betonte UU zutreffend, daß sich das Jahr 1174 durchaus mıt dem Itinerar
Christians vertirag

Doch Wa  I nach Pinzis ruck das Datum noch nicht unbestritten.
Denn eue Verwirrung konnte Sdavignoni mıt selner Abhandlung
ber das Stadtarchiv Viterbo stiften, In der dessen Urkunden 1ın Re-
gestenform mıt Teilauszügen bekannt machte 1: Er kannte die gesamte
Überlieferung der Urkunde, sowohl das Original als auch die Kopial-
überlieferung, druckte auch die Jahreszahl richtig MÜCLXAXIIIT, löste s1e
aber als 1175 aut 2 wobei ZWar auf Bussis Fehler hinwies, ber se1lıne
Auflösung jedoch keine Rechenschaft gab

Wie verhält sich u mıt dem Datum? West steht, daß das al
dieser Stelle nicht nachgezogene Original ber diese Frage 1m nach-
Tolgenden eil das Inkarnationsjahr 1174, die dazu passende Indik-
tıon und als JTagesdatum die Iden des Februar angıbt. SDavignonis
Auflösung als 1175 uUuNseTeEeS Gebrauchs würde die Anwendung des cal-
CUIuUs Florentinus ın der Datierung der Urkunde voraussetzen. Für diese
Annahme fehlt aber jeglicher Grund Das rzbistum Mainz und se1lne
Suffragane hatten bekanntlich den 95 Dezember als Jahresanfang:;: un

ıst eın Fall eliner Anwendung des calculus Florentinus ın der Kanz-
lei Christians bekannt. amıiıt wird die Datierung Savignonis hinfällig.
Da zudem, wW1€e bemerkt., Inkarnationsjahr und Indiktion übereinstim-
INCH, ıst eın Grund gegeben, VO der Auflösung des Datums mıt 1174
Februar 15 abzugehen, zumal, w1e WIT noch sehen werden, das Itinerar
Christians 1m Jahre 1174 dem nıcht widerspricht. Vom Februar bis
März 1175 finden WIT dagegen den Legaten VOT San (lassiano südlich vVvon

Imola, un auch deswegen i1st cs ausgeschlossen, daß Fehbruar
dieses Jahres 1 Hunderte VO  b Kilometern entfernten Foligno geurkun-

ıgnorellı potesta nel COM UNE dı Viterbo Serle di quel
magistralti nel secoli;i 11-XV, 1N: Studi documenti dı storla diritto 1894
2349 fl! 1ı1er 2355

Ders£ Viterbo ne storla chiesa, Viterbo 1907 154
Anm

Kam p! Konsuln und podestä, balırus COMUNIS un Volkskapitän 1n
Vıterbo 1mM un Jahrhundert, in: Biblioteca egli Ardenti cıtta di
Viterbo Studi ricerche nel 1500 fondazione Viterbo 1960 51 ff’ ler
110 Anm

avıgn 14 L’archivio StOT1CO del COMUNE dı Vıterbo, 1N? Archivio
Societä Romana d Storia Patrıa 1895 5—50; 1896 5— 49 225—294;

1897 5— 43 465—478
Bd 1 9 Nr
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det hat 20a Die Auflösung als 1173 beruht,; w1ıe WIr gesehen haben, u  —

auf dem Fehler Bussis:;: s1e findet SsSonst keine Stütze.
DDoch muUussen WIT, ehe WIT uUuNSs der Edition zuwenden, das ]tinerar

Christians und die Lreignisse VOo  \ 1172 bis 1174 näher 1Ns uge fassen,
da die Fehldatierung Bussis 1n der Literatur natürlich deutliche Spuren
hinterlassen hat Fine der zentralen Gestalten dieser Jahre ist der auch
1 Mittelpunkt uNnseIer Urkunde stehende raf Ildebrandinus, ber
den WITL se1ıt der großangelegten, reilich nıcht immer zuverlässıgen Un-
tersuchung VO Gaspero Ciaceci ber das Geschlecht der Aldobrandeschi
besser unterrichtet sind 2 Es handelt siıch dabei den au diesem Ge-
schlechte stammenden Ildebrandinus Novellus, den Sohn Huguccios IL.,
der seıt der Frühzeit Barbarossas eıne erhebliche Rolle ın der Politik
der |oscana spielte. Im Jahre 1170 erscheint der Spitze der Kom:-
INuNe Viterbo mıt seiınem Grafentitel un zugleich mıt dem Titel eınes
podesta E un CS annn vermutet werden, daß en nach dem Zeug-
n1ıs Gottfrieds Vvon Viterbo VO  e Friedrich die Spitze der Kommunen
gestellten Grafen gehört 2 Nach eıner Zwischenzeit VO 1== 11
der offenbar Konsuln der Spitze der Stadtgemeinde standen, WäarT

Idebrandinus 1175 und 1174 wieder Stadtoberhaupt. Vermutlich fand
die Kommune ihm die Stütze, deren S1e der auft die Zerstörung

Ferento folgenden Verhängung der Reichsacht durch FErzbischof
Philipp VO öln 1 Jahre 1168 bedurite 2 Mit dem Reichslegaten hri-
st1an kam Ildebrandinus bereits die Wende des Jahres 11741 1n Be-
rührung. Denn seıt 1170 WarLtr der raf vornehmer Stelle ın die
Kämpfe zwischen Pisa, dessen Heer anführte, und Genua, das mıt
I ucca verbündet wWarL, verwickelt “ Gegen nde A erschien Christian,
aus Deutschland kommend., in Genua un T1 sofort ın die Streitigkeiten
eın e Der Legat suchte vermitteln und traf Februar ıIn 15a
e1IN, al ihm ‚:War eıinen feierlichen Fmpfang bereitete, ernsthaften
Verhandlungen jedoch AaUuS dem Wege SINS. Als die Stadt wieder VOCI-

ließ, befand sich Ildebrandinus ın seinem Geifolge, u w1e C scheint,
20a Böhmer-Will2,37f. Nr 1924 f
21 Ciacce1, Gilii Aldobrandeschi Nne storlıla ne „Dıivyına Comme-

dıa“, Bde., KRom 1935 Es ıst hier nıcht der ÖOrt, auf 1aCccls oft csehr hypothe-
tische Genealogien einzugehen, eiwa die über die Abstammung Gregors VIL

aie 1! hinter Nr 24) Auch SONST muıussen seıne Angaben 1immer
nachgeprüft werden. Für NSCTE Frage bıetet jedo Brauchbares Über
Ildebrandinus Novellus Bd 13 aie Nr 51; die Tkunden Bd 2’ 66

1S J2 6, Prefetti dı Vico, 1N? Archivlio Socijeta (1
408 Nr (C1aCcCC1 .32 . 20005 r. 214: Pinzi175f.); Kamp 59f

Gottfried Viterbo Gesta Frid GSS$S 2 9 316 SS TT Germ ed Pertz
1872] 14) Vgl 1855 miıt Anm

Davidsohn, Geschichte 1‚ 515 : 1TaeCC 1, Hauptquelle sind
die Ann. Pisanı.

|)ıe Quellen be]1 Böhmer-VWill 2’ 51 Nr 89 ff.; Giesebrecht 5’
755 E: N, eschichte 1’ 520 HS Codice diplomatico Republica
cı Genova, hrsg. V Im C, D (Rom 1938 Nr
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bei den folgenden Verhandlungen die Sache Pisas bei iıhm verireten.
Einen Monat späater finden WIT iıhn ın der 11792 März 19 ıIn Siena BC>
stellten ersten Urkunde Christians für Viterbo unter den Zeugen *.
Damals standen offensichtlich Konsuln der Spitze der Kommune e
und da der, wWwI1e€e bemerkt, 1170 als podesta VO  b Viterbo belegte Taf 1ın
eıner für die Konsuln und die Bürger ausgestellten Urkunde als Zeuge
erscheint, dürtfte seine Ablösung durch die Konsuln, falls eıne solche
überhaupt stattgefunden hat, schwerlich durch eınen Umsturz erfolgt
sSe1IN. Am 8 März 1479 wurde ann auft einem allgemeinen Hoftag ın
Borgo San Genesio VO  e Christian die Acht ber 15a ausgesprochen.
Hier finden WIT Ildebrandinus ZzuU etzten ale In der Umgebung des
Legaten 2 Kurz darauf hat jedenfalls das Gefolge des Erzbischofs
verlassen und ıst nach 15a zurückgekehrt. Christians Verhältnis
15a verschlechterte sich nach vorübergehender Aufhebung der ch
ın der folgenden Zeit und führte zahlreichen Kämpfen. Ildebrandinus
focht auft der Seite der Pisaner weıter, und 1mMm Dezember o  T1f COChristian
SCIN Gebiet . wurde aber VO  b den ZzU Hilfe eilenden Pisanern ah-
gedrängt und wandte sich ohl sudlich 1ın die Richtung VO Rom S

Doch ehe WIT das weıtere Geschehen verfolgen, mussen WITL ul
noch mıt elıner VO der vorliegenden abweichenden Darstellung dieser
KEreignisse auseinandersetzen. Kein geringerer als W Giesebrecht,
der 1mMm üuntiten Bande sSe]lNer Geschichte der deutschen Kaiserzeit die
noch heute umtassendste Schilderung dieser Vorgänge <ibt, da die Jahr-
bücher Friedrichs bekanntlich erst bis ZU Jahre 1158 vorliegen ®?,
unterscheidet Zzwel Grafen, eıinen Ildebrandinus, eben Jjenen Pisaner,

hmer-Wiıll ON Nr. 906 TU Bussı 308 Nr V;: Böhmer, Acta 601
Nr. 8559; Ciampi 500 Nr 21; Pınzı 1', 157 f Anm 1’ vgl auch Ciampl,
5Sopra alcunı documenti storla civıle del medio EVO di Roma, In Atti

Accadem1la de1l Lincei 274 1876/77 ser1le ILL, MemorTie classe di
SC1IENZE morallı, storiıche filologiche (Rom 1877 128 Regesten: V 1 n ı
A 9. 0 Bd. 18, Nr. 3 (Irrıg 1173); Ciacei 25 Nr. J] (ebenfalls ırrg

1173
respicientes preclara e honestissima Vıterbiensium consulum el militum

totius DODulI serviıltıa Namentlich aufgeführt wıird 19808 der Konsul Wortis-
SUCITIA; vgl Kamp 110 mıiıt Anm

Er wırd 1n der Urkunde Christians dieses Datums, die In den Oberti
Annales GSS 1  ' überlijefert 1ST, genanntT; vgl Böhmer-Wiıll 2’
Nr. J0 Bö  mer- Wıll 2, 35 Nr

31 Böhmer-VWiıll 2! NrT. 108; Davidso  N} Forschungen ZU  I

altesten es VO  —_ Florenz, Berlin 1896 109 if.: (ıa CC 1’ ist
hier teilweise ungSCHNAaU; - 5, 736f£.:; N, Geschichte 1,
5027 Über die Ausdehnun des Gebietes der Aldobrandeschi vgl avıd-
ohn es 1, 551 und die Karte bei 1A2CC1 1! hınter Es reichte

VO Monte Amiata bis Zzu  — Küste be1 Grosseto.
fe d‚ ahrbücher des Deutschen Reiches unier TIEdT I’

(  ) (Leipzig 1908); (3 S e h s Darlegungen D 739
mıt den Anmerkungen 6, 5192
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und einen Aldebrandinus, der dem Erzbischof freundlich gesinnt WAar,
sıch 1ın Siena ın se1ınem Gefolge befand und iıh nde des Jahres bei
seınem Zug 1n Richtung Rom begleitete; herrschte nach Giesebrecht
1 südlichen {uszien. Dieser raf Aldebrandinus soll 6S nach (siese-
brecht auch SECWECSCH se1N, dem der Legat 15 Februar 1173 1n WYoligno
uUuNSeTITeC Urkunde für Viterbo ausstellte: Giesebrecht hat, wWwW1e WIT sahen,
noch das falsche Datum Bussis, und 1 Anmerkungsteil es sechsten
Bandes, der 1895 erschien, äanderte V Simson nıchts daran, obschon da-
mals bereits durch Pinzi das richtige Datum bekannt wWAaäar. Hier 1U hat
die Fehldatierung Bussis ihre negatıvsten Auswirkungen gehabt. Denn
Giesebrecht findet für diese Annahme zwelıler Grafen 1U zwelı TgU-
mente, die sıch einwandfrei widerlegen lassen. Einmal ist Vvoxn der
Namensvariante Aldebrandinus beeinflußt worden. In dieser orm ıst
namlich der Name des Grafen sowohl ın der Urkunde für Viterbo VOL

März 11792 als auych ın der VO März desselben Jahres ber-
jefert S Doch ıst Aldebrandinus 10808 eine Nebenform für Ildebran-
dinus. Beide sind italienische Abarten des deutschen Namens Hilde-
brand Ficker hat bereits 1mMm Register Böhmers Acta, das noch weıtere
Nebenformen des Namens aufiwelst, die Identität beider Personen —

kannt 3 ınd auch Davidsohn, er Ja au  N seınen Studien ın Klorenz mıiıt
den iıtalienisierten germanischen Namensformen auf das beste vertraut
WAäarL, ist Giesebrecht 1n keiner W eise gefolgt: kennt UTr eıinen Grafen
Ildebrandinus, hat jedoch nichts Näheres darüber geäußert $ Das
zweiıte und wichtigere Argument, das Gjesebrecht 1ın seınen Anmerkun-
SCH geltend machte, ist jedoch einsichtig, beruht aber eben aut dem
FWFehler Bussis. Denn Giesebrecht konnte nıicht einsehen, daß knapp sechs
Wochen, nachdem Christian das Gebiet des Grafen angegriffen hatte
das geschah, w 1e WIT sahen, 1m Dezember 1179 der Legat seinem
Gegner 15 Februar eine Urkunde ausgestellt haben sollte, ın der
diesem se1ıne Verdienste das eich zugute gehalten wurden. Dıe Zeit
für eine Versöhnung ware annn allerdings sehr urz bemessen SCWESCH
un: der Lobpreis der Verdienste des Grafen sehr erstaunlich, selbst
wenNnn — der auch damals bereits sehr phrasenhaften „Würdigung der
Verdienste“ eın allzu großes Gewicht beilegt. DDoch hat Giesebrecht die
Tatsache übersehen, daß eben 1n dieser VO  ! Bussı falsch datierten Ur-
kunde auch 1ın dessen ruck die Namensform Ildebrandinus steht un
nıcht Aldebrandinus, und das hatte ihn doch eigentlich stutzıg machen
sollen. Die These Giesebrechts wird 10808 dadurch hinfällig, daß
die Urkunde eben erst Februar 1174 ausgestellt wurde: 1n der

33  33 Vgl Anm U, öhmer, Acta, 879
Davidsohn, es 1! 531 U, 5306 Auch Varrentrapp,; 56 f.,

kennt offens!i  ıch DUr einen Grafen des Namens, ebenso Prutz @, D’3()
1aCC1 2) Nr. 220, macht 1US dem Grafen der Urkunde vVo März 1172
eıinen Grafen vo  - Sovana: doch hat die Urkunde nach Savıgnonı falsch 11753
datiert, un berücksichtigt InNna.  S das, dann fallen seıine chronologischen Be-
denken fort.
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Zwischenzeit war Zeit verstrichen und ber dem alten Zwist (srTas
gewachsen.

Kehren WIT aber Christian zurück! Daß ber der Rom
vorbei nach 1usculum ZOS, sich damals Alexander I1T aufhielt, ıst
wahrscheinlich, WeEenNnn auch nıcht mıft völliger Sicherheit auszumachen S
Auf jeden Fall ZO ohne Kampf mıt dem Papst, den ohne
großen LEifer 1M Auftrage des Kaisers strıtt, wieder abh und führte bis
April 1173 1 Gebiet von Spoleto und Assisı Krieg S Der Ausstellungs-
Ort NSeTeEeT Urkunde, Foligno, ließe sıch also mıt dem Itinerar des |
gaten 1m Frühjahr 1175 vereinbaren, weshalb die frühere Forschung
hlerın eın Argument das Datum Bussis fand Von April bis Ok-
tober belagerte Christian annn Ancona ®8, den Stützpunkt des griechi-
schen Kaisers, der noch einmal davon tLraumte, talien seliner Herrschaft

unterwerfen 3 Daß 1MmM ovember wieder ın Deutschland WAaT, ıst
1Ur durch zw eı bei dem berüchtigten Fälscher Schott überlieferte und
als Fälschungen abzulehnende Urkunden SOWI1Ee durch die Zeugenreihe
eines Diploms Friedrichs belegt, ber dessen Datierung und Echtheit
auch noch nıcht das letzte Wort gesprochen wurde 4! annn dem Be-
arbeiter des zweıten Bandes des ainzer Urkundenbuches un dem der
Diplome Barbarossas 1er nıcht vorgreılen, denen die endgültige Ent-
scheidung dieses Problems zusteht. Doch hat Acht die Frage bereits
beantwortet, indem teststellte, daß Christian seıt 1171 Deutschland

Von dem Zuge berichtet UTr die Contin. ıge Aquicinctina, GSS 6,
413, die nicht überall verläßlich ist, vgl l 6’ 513:
Lr 56 mıiıt äalterer Literatur, VOoOT allem D es Alexan-
ders L11 un der 1r selner Zeit, (Leipzig 1864 209 Die Ann Plac
Guellfi, GSS 1 s 413, melden 1179 1171 nach dem calculus Florentinus) UU  —

allgemein einen Zug Christians Richtung Rom.
Böhmer-VWiıll 2‚ Nr 112 Romualdıi AÄnn., GSS 19, 441, wel

nichts VOo  - einem Romzug Christians un berichtet für 1179 NUr, daß dieser die
Toscana befriedet habe ber Se1INeEe Kämpfe In Umbrien 1173— 74 vgl ar  a
mMDr1a Ul Barbarossa, 1N ° Boll Dep. di Storia Patrıa DCI Umbrıa

1918 218
Idıhe Quellen bei Böhmer-Will 2’ 261 Nr 114; vgl bes Giese-

brecht 5, 741 I£.; Varrentrapp 59 f£.: P u TZ 2 031 ff
Über die Politik Manuels Jetzt 1M Zusammenhang A, omneni

taufer. Rıcerche SUl rapportı fra Bisanzılo 1l’Occidente ne]l secolo XIlL,; Z
KRom 1957 bes 249

W ıll 2, 57 Nr 116 117 (letztere übrıgens nach
1170):;: das Diplom Stumpf 4151, ruck D Acta 124 Nr. 132°
s]ieht C als unecht al; D, s neıgt dazıu, für echt halten

Ficker, Beiträge ZU Urkundenlehre, (Innsbruck 1877 253, halt
für „zweiflellos echt“ Nach frdl uUusKun VO  S Prof Appelt handelt sich
keine Kanzleiausfertigung un spätere Beurkundung, wobei chronologische
Fehler unterliefen. Das Diplom also als eleg ebenfalls aus, Über
vgl l! 1904 655 ün 31 1906 194
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nıcht wiedergesehen hat A Somit dürfte auch allen ın der früheren Hor-
schung breit dargestellten Spekulationen ber 1nNne Rückbeorderung des
Legaten durch den Kaiser, der ih selner nachlässigen und
schwunglosen Bekämpfung Alexanders I1L un se1nes Kampfes SCESCH
15a angeblich ZU Verantwortung ziehen wollte, der Boden entzogen
eın 4 Es mMu. deshalb vorausgeseizt werden, daß Christian 1 W inter
1173/74 1n Mittelitalien blieb Am Maı 1174 Hhinden WIT ihn annn ın
Castiglion Fibocchi 1mM Arnotale 15 km nordwestlich VO.  > ÄArezzo zwel
age spater ın der aäahe VO Fiesole 4: Am 15 Februar hatte jedoch,
w1e WIT 1U mıt ewıißheit können, 1ın Foligno für den Grafen
Idebrandinus und die Kommune Vıiterbo geurkundet; auch 1ler be-
stehen, letzte Zweifel der Datierung beseitigen, keine Schwie-
rigkeiten hinsichtlich des Itinerars 4 IIldebrandinus hatte 1mMm Jahre 1175

der Spitze der Pisaner ın den Kämpfen Lucca, S5iena, Pistoia
und den Grafen Gu1ido (suerra weitergelochten 4 W enn 1 Februar
1174 ofe des Legaten weilte, bedeutete das wohl, daß nıcht
Au für sıch, sondern auch für 15a un KFlorenz den Frieden suchte In
der Lat weilte annn Christian 1m Maı 1mMm Frieden 1n der Gegend VO
Florenz 4 Ildebrandinus stand 1U erneut der Spitze der Stadt
Viterbo 2} AÄAuch Jetzt wiıird S das Lob, das der Legat ihm SCH
selner Verdienste das eich zollt, nıicht allzu wörtlich nehmen dür-
ften Es gilt höchstens mıft Recht der Stadt, die, wWwW1e scheint, seıt 1171
aut kaiserlicher Seite stand. Mit der Urkunde wurde aber der Schluß-
strich unter die Auseinandersetzungen SCZOSCH, die die Kommune An-
fang 1168 nach der Zerstörung VO Ferento, das Jetz nicht mehr auf-
gebaut werden sollte un dessen I|rümmer al ın der Tat noch heute
etwa 9 km VO der Stadt entfiernt sehen kann, mıt Philipp VO öln
hatte 4 Viterbo wurde endgültig aus der Acht gelöst. Die Stadt erhielt

41 Acht, Christian I, Erzbischof VO  S Maiınz, 1n: Neue Deutsche Bio-
graphie, Bd 1957 2926

42 Vgl Glese  TEeEC 5, 7493 % 6, D514: Davıdsohn, es 1!
540; Prutz 230

Böhmer-Will 2’ 37 NrT. 119 falsch Maı 2, das Or hat I] N O,

nicht mensis) maAall; richtig 1 TUuCH VO  5 L Documenti PeCI la storı1a
cıtta di AÄArezzo nel medio CVO, Florenz 1899 Documenti di storla

Italiana 11) 508 Nr 28)
Böhmer-Wiıll 29 Nr 120; ruck bei Pasqui 509 Nr 281
Der Zug nach Norden VO  — Folıgno ın die Gegend VO  D Florenz ist neben

der kurzen Zeitspanne VO  S Ende November 1173 bıs Februar 1174 en weiıteres
Argument einen Aufenthalt Christians ın eutschland Ende 1173

avıds ohn, Forschungen, 1, 115 nach dem allerdings späten Ton
Palat 571 der Nationalbib Florenz: de feis es  e, 1, 539; Ciacei 195
Es besteht keıin Tun die Angabe des TON ala 571 bezweifeln: die
dort berichteten Tatsachen reihen sich zwanglos 1n das e1Nn, Was WIT Sonsti,
besonders aus den Ann PıisS.; arüber wı1lıssen MGS5S 1 9 261 If.)

Davıdsohn 1, 540 Vgl Anm
Die Ereignisse fallen 1n die erstie Hälfte des Jahres 1168:; vgl r,
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außer Ferento noch Vetralla (14 km S, VO  - Viterbo) ®, ıtorchiano
(11 km z VO  - Viterbo), Bagnaia (5 km VO  n Viterbo), Canepina (13 km

VO Viterbo), Cornienta und die anderen Kastelle ın der rTaf-
schaft Bagnoregio, den Monte Aliano und alle Rechte, die die Lombar-
den VO. (CCastel Lardo der Kommune ihren Kastellen übertrugen.
Außerdem erhielt Viterbo den vierten eil des Hafens Montalto Mon-
talto di Castro, 64 km VOo Viterbo) SOW1e den zehnten eil des
Hafens VO  b Corneto (Larquinia). Damit WäarTr also der Friede mıt Viterbo
endgültig gesichert und die Stadt mıft dem Grafen Ildebrandinus 1
kaiserlichen Lager.

I1
Wir haben unNns olgenden der Überlieferung der Urkunde —

zuwenden, danach einen kritischen ext herzustellen D Die Ur-
kunde ist noch 1 Uriginal erhalten 5 worauf WITr bereits hingewiesen
haben Doch fallen dem Betrachter sofort starke Feuchtigkeitsflecken
ben links SOWI1e oben und unten aut der rechten Seite auf Die Schrift
ist diesen Stellen VO eiıner spateren and nachgezogen, die INa  - auft
den ersten Blick der ersten Hälfte der der Mitte des dreizehnten Jahr-
hunderts zuordnen möchte und die gew1sse Ahnlichkeiten mıt der Schrift
der lıiıtterae CU. filo CanapDI1s der päpstlichen Kanzlei dieser Zeit aufweist,
w as nicht verwunderlich ıst, da die Schreiber und Notare Vvon Viterbo
Forschungen 2! 141; Die Regesten der Erzbischöfe VOoO  H öln 1m Mi  er,

bearb V, Kniıpping 1901 Nr. 907 ; Peters, Die Reichspolitik
des Erzbischofs Philipp von öln (1167—1191) Diss Marburg 1899 Pinzıa
1, 1735, gibt 1170 a WwWAas SCchH des Itinerars ilıpps unmöglich ist: über den
abgeg. Ort vgl ilves ir f Cittäa, castelli e terTre regıone 0Ma-

Rom 6067, der ohne eleg SQ 11792 als eitpun der Zerstörung
angıbt, natürliıch auch als IST. Martin versuchte den Ort wıeder
besiedeln uUun: erlieh iıhn als Grafschaft Theiner, exX diplomaticus
domin]i temporalis Sedis, Bd. Rom 1862 2673 Nr. 193

50 Der Bezug auf die Urkunde Guittos bei 5Savıiıgnoni a.a. 0. 1 9
Nr Dort erscheint der Causidicus SaCTI palatii ohannes de Casamala als

Notar, der untier den Fürbittern un Zeugen uUuNserer Urkunde Von 1174 ist. LEr
hatte sıch also dem Legaten angeschlossen un die Sache Viterbos be1 iıhm
vertreien.

Ciamp1, 306, löst Quarnenta auf vgl auch Register 612 Der Ort
ist abgegangen, vgl S I5 2‚ 676, der den Namen der Urkunde eben-
falls deutet.

Über die Lage des astiells Monte Aliano bei Ooscanella (heute JT us-
cCanla) un VO Castel aAr beıl Canino vgl z 1 1, 175 U, 14
Tuscanla f  e SUO1 monumen!tL, (Montefiascone O, 161 165

Diktator un TEIDeETr der Urkunde werden erst VO  b Prof. Acht unier
Heranziehung des gesamiten Materials ermittelt werden können: ıch mu diese
Frage er offenlassen.

Vgl die Abbildung Jlaf



Die Urkunde des rzbischofs T1st1an VvVo  b Mainz für Viterbo 185

CNSEC Beziehungen ZU päpstlichen Kurie hatten D Daß jedoch der
Schreiber, der die infolge der Feuchtigkeitseinwirkung verblaßte Schrift
nachgezogen hat, nicht überall den ursprünglichen ext wiederher-
stellte, erkennt INa  > schon bei der ersten Überprüfung des Wortlautes.
Denn bereits ın der Arenga Imperatorie malestatis consuetudo nNnosiram
prudenter admonet el erudit prudentiam tfallt die ungeschickte Formu-
lierung prudenterDie Urkunde des Erzbischofs Christian von Mainz für Viterbo  185  enge Beziehungen zur päpstlichen Kurie hatten ®. Daß jedoch der  Schreiber, der die infolge der Feuchtigkeitseinwirkung verblaßte Schrift  nachgezogen hat, nicht überall den ursprünglichen Text wiederher-  stellte, erkennt man schon bei der ersten Überprüfung des Wortlautes.  Denn bereits in der Arenga Imperatorie maiestatis consuetudo nostram  prudenter admonet et erudit prudentiam ... fällt die ungeschickte Formu-  lierung prudenter ... prudentiam auf. In der Poenformel wird der Text  dann sogar grammatisch unkorrekt. Man findet dort die Formulierung:  in C libras auri  .. persolvat. Diesen Wortlaut hat Bussi aus seiner  Kopialüberlieferung E, die dieselben Fehler hat, übernommen; Pinzi,  der, wie wir sahen, das Original kannte, hat nur die zweite Stelle offen-  sichtlich durch Konjektur emendiert *,  Wir stehen mithin vor dem nicht eben häufigen Problem, den teil-  weise verderbten Text eines Originals verbessern zu müssen. Dieses  nachgezogene Original erhält im folgenden die Sigle A’; der Text-  zustand vor der Beschädigung wird mit A bezeichnet.  Doch sind wir hierbei nicht auf eine Konjekturalkritik angewiesen.  Denn bei der Überprüfung der reichen Kopialüberlieferung dieser Ur-  kunde, die sich in den zahlreichen und von der sehr fortschrittlichen  Verwaltung der italienischen Kommunen zeugenden Notariatsbüchern  von Viterbo findet ”, stieß ich auf zwei Überlieferungen, die den noch  nicht verderbten Text von A wiedergeben, die also auf das unbeschä-  digte Original zurückgehen.  Für die Textherstellung am wichtigsten ist der hier mit B bezeich-  nete Text des ältesten Kopialbuches von etwa 1244 5®, dessen Schreiber  das zu dieser Zeit noch unbeschädigte Original als Vorlage hatte. Wir  finden hier auf p. 7 in der Tat die Lesung prudentie . . . providentiam statt  prudenter  prudentiam im ersten der oben angeführten Fälle; im  zweiten fehlt das in, so daß der grammatisch korrekte Text ... C libras  auri ... persolvat hier vorliegt. Den Text des unbeschädigten Originals  finden wir ebenfalls in der vom öffentlichen Notar Stephan am 7. De-  zember 1253 beglaubigten Abschrift auf f. 20 eines anderen Notariats-  buches ®, die wir mit C bezeichnen. Auf f. 28 findet sich darin eine  weitere, aus C abgeleitete Abschrift (C’). In der Unterfertigung des  Notariatsinstrumentes wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß das  Original als Vorlage diente ®. Doch ist der Text schlechter als der von  B, da dem Kopisten Abschreibfehler unterliefen. Bereits zwei Tage  später jedoch, am 9. Dezember 1253, findet sich die Urkunde in dem-  55 Vgl. meine „Beiträge zum päpstlichen Kanzlei- und Urkundenwesen im  dreizehnten Jahrhundert‘“ (Kallmünz 1961 = Münchener Historische Studien,  Abt. geschichtl. Hilfswissenschaften 1, hrsg. v. P. Acht) 6.  56 Vgl. Anm. 15.  57 Ich verweise auf die Beschreibungen bei Savignoni, Arch. della  Soc  Romana 48, 21 ff.  58 Signatur II G, 1, 17; vgl. Taf. 15,  59 Signatur II A, 7, 4.  S0 f,20: Lectum et abscultatum fuit hoc privilegium cum autentico privi-  Jlegio...; ähnlich f. 28. Zur Bedeutung von auscultare vgl. Herde, Beiträge 146.prudentiam auf In der Poenformel wıird der ext
annn grammatisch unkorrekt. Man findet dort die Formulierung:

IN libras aurı persolvat.,. Diesen Wortlaut hat Bussi aus selner
Kopialüberlieferung E, die dieselben KHehler hat, übernommen;: Pinzi,
der, w1e WIT sahen, das Original kannte, hat UU  H die zweiıte Stelle ofen-
sichtlich durch Konjektur emendiert D

Wir stehen mithin VOT dem nıicht eben häufigen Problem, den teil-
welse verderbten ext eınes Originals verbessern mUussen. Dieses
nachgezogene Original erhalt 1 folgenden die Sigle A)’; der lext-
zustand VOT er Beschädigung wird mıft bezeichnet.

Doch sind WIT hierbei nıcht aut eıne Konjekturalkritik angewlesen.
Denn bei der Überprüfung der reichen Kopialüberlieferung dieser Ur-
kunde, die sich ın den zahlreichen un VO.  — der sehr fortschrittlichen
Verwaltung der iıtalienischen Kommunen zeugenden Notariatsbüchern
VON Viterhbo Lindet 5 stieß ich auf Zzw el Überlieferungen, die den noch
nicht verderbten lext VO  - wiedergeben, die also aut das unbeschä-
digte Original zurückgehen.

Für die Textherstellung wichtigsten ist der 1ler mıt bezeich-
eie ext des altesten Kopialbuches Vomlnl etwa 1244 D dessen Schreiber
das dieser Zeit noch unbeschädigte Original als Vorlage hatte Wir
hinden ler auftf 1n der Tat die Lesung prudentie providentiam STa
prudenter prudentiam 1m ersten der ‚.ben angeführten Fälle;:
zweıten fehlt das In, daß der grammatisch korrekte ext Iıbras
aurı persolvat 1er vorliegt. Den ext des unbeschädigten Originals
finden WIT ebenfalls ın der VO öffentlichen Notar Stephan De-
zember 1253 beglaubigten Abschrift auf () eınes anderen Notariats-
buches 5 die WIT mıt bezeichnen. Auf I8 findet siıch darin eine
weıtere, aul abgeleitete Abschrift In der Unterfertigung des
Notariatsinstrumentes wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß das
Original als Vorlage diente ö Doch ıst der ext schlechter als der VO|  -

B, da dem Kopisten Abschreibfehler unterliefen. Bereits wel age
spater jedoch, Dezember 1253, findet sich die Urkunde ın dem-

Vgl meıline „Beiträge Z2U 00 päpstlichen Kanzlei- un Urkundenwesen 1mM
dreizehnten Jahrhundert  . allmunz 1961 ünchener Historische tudien,
Abt eschıichtl Hilfswissenschaften 1, hrsg. Wr Acht)

Vgl Anm.
verwelse auf die Beschreibungen bei Saviıignoni, Arch

SocC Romana 1 9 21 Signatur {{ G, 1‚ 17; vgl Taf.
5€  Q Signatur I1 A, 7!

1. 9  = ecium ef abscultatum 1uit hoc privilegium CU. autentico DIIvi-
egio äahnlich Zur Bedeutung VvVo  - auscultare vgl He rde, Beiträge 146
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selben Kopialbuch auf 4.9 P A D) und Iın eıiner Abschrift davon aut B7
JE D’) mıt dem ext des beschädigten un! ausgebesserten Originals In
einem Notariatsinstrument des öffentlichen Notars Johannes. Diese Tat-
sache 1äßt mıt ewıißheit den Schluß Z daß das feckige Original ZW1-
schen dem und dem Dezember 1253 ausgebessert wurde, wobel der
Schreiber die verblaßte Schrift nachzog un dabei die KHehler In en
lext hineinbrachte. Schließlich ist noch die Abschrift ın dem VO öffent-
lichen Notar Scambius Iohannıiıs Sperati Maı 1266 ausgefertigten
Notariatsinstrument erwähnen, die sich ın einem weıteren Notarılats-
buch auf 1 k (_..  m findet und die ebenfalls den ext des beschädig-
ten Originals hat Sie scheidet für uUuNseTe JTextherstellung ebenso w1ıe
un! aus. Die Varianten dieser Fassung welsen darauf hin, daß S1e
die Vorlage Bussis WAarFr-r.

Es ergibt sich somıiıt folgendes Abhängigkeitsverhältnis:
(13 Fehr

l\c @ DDez 1253(um 1244) (Z.—9. Dez 1253
ausgebessert) C’ (& Dez

(9 Dez 1253a E A Dez/ |
(10 Mai

Der ext VO. iıst miıthin durch unter Mitheranziehung VO ı1n
den Teilen, 1n denen die verblaßte Schrift nachgezogen wurde, VT -

bessern. Um den Anmerkungsapparat entlasten, wurden ıIn der
Eiıdition untien die nachgezogenen Wörter ın Kursiydruck gesetzt, Emen-
dationen ach un 1m Apparat angemerkt. Von den übriıgen Kopial-
überlieferungen gibt der Apparat entsprechend den modernen Eiditions-
prınzıplen U die Namensvarlanten.

Zu erwähnen bleibt noch, daß regestenartıge Zusammen{fassungen
und Auszüge uUuNseTICI Urkunde 1mM Registrum VIL des Kommunal-
archiıvs Viterbo (13 Jh.) aut 19 AÄAuszug nach A’) f. 20 un ’5 (ohne
längeren AÄuszug, der au{f die Vorlage schließen ließe) finden sind.

extedition
Erzbischof Christian VO.  I Erzkanzler und Reichslegat INn QgUanz

talıen, veriugt In Anbetracht der Verdienste des raien Ildehbrandinus un
der Vıiterbo das eich, daß Ferento NIC mehr auigebaut werden

61 Signatur I1 A' C
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SOoll, Iöst die Stadt VO  —; der kalserlichen Acht, die Erzbischof Philipp VO
Koln gen Ferento uüber sIe verhängte, und bestätigt den Besiıitz VO.  I>

Ferento, etralla, Vitorchiano, Bagnala, Canepina, Cornienta und der
anderen Kastelle in der Graischait Bagnoreglo, des onilie Aliano und er
Rechte, die die Lombarden VO.  b Castel ar der Kommune ihren astel-
len übertrugen, SOWIE des vierten eIls des Haiens ONTLalto und des zehn-
Ien e1Ils des alens Corneto

Foligno 174 Fehruar

Beschädigtes T1gina. Im Kommunalarchiv Viterbo (A) Abschrift
(adUuUs dem unbeschädigten Original (A) Im Koplalbuch VO 1244 daselbst
(5) Notarielle Abschrilt aus des oHentlichen otars Stephan VO

Dezember 1253 INn doppelter Ausfertigung INn einem Notariatsbuch ebenda
(G, C'‘) Notarielle Abschriift AUS des offentlichen Notars ohannes VO.

Dezember 1253 INn emselben Koplalbuch INn doppelter usiert1igung
(D,D') Notarielle Abschriit aUuUsSs z des öffentlichen Oltlars Scambius
Iohannıis Speratı VO. Maı 1266 INn einem anderen Notariatsbuch ehbenda
(E) egesten und Auszüge IN Koplalbuch des ehbenda

uSs], storla della 1 Vıterbo (Romae Appendice S, 398
Nr ohl (AUS Böhmer, Acta Imperl11 selecta 602 Nr 390 Wieder-
ahbdruck VO  _ Buss1 Pinzi, Storia cittda di Vıterbo Rom

178 Anm (OQUS BussI!i ıuınd — Reg Varrentrapp, Erzbischot Christian
VO Maiıinz 136 Nr Cronache stiatut: della cıtt d1 Viterbo ed
CI1amp1 OreNnz 306 egesten ZUT Geschichte der alnzer Erz-
hbischöfe Z Arsg. VON WIII, Nr 111 Sav1gnoni IN: Archivıio

Societad Romana d1 Storia Patrıa (1895) Nr CIaCCI, GIi Ido-
hbrandeschi ne storla ne „Divina Commedia  s (Rom S. 76
NT 227

UÜher Überlieftferung und Textgestaltung Vgl die Ausiührungen oben
184 Das Siegel ist verloren, WL aber 1266 och vorhanden, da der

Schreıiher VO.  - hbeschrieb

vı.. dei gyratla Magunt(ine)? sedis archiepiscopus, German(ie)
archicancellarıus el totıus Italies legatus. Imperaltorie malestatıs
consuetudo nostram prudentie“ admonet el erudit providentiam®, ut COS,

quı® Lide devotione C1Irca imper1]1 gloriam el honorem refulgere I1NOS-
Cuniur  / propenslor1ı dilectione amplectamur el postulation1bus
facılem®£ accomodemus nde NOS lidem preclara® servitla,
UE 1IeCcius nosier Ildebrand(inus)! atque ciyıtask Viterbiensis
1mperio0 favorabilıiter hactenus exibuerunt, diligenti examıne pensantes
intercedentibus quoque‘ precı1bus familiarıium nostrorum lohannıis de

a) ınien adiert A“ b) Magonütine BB  Q C) Ytalie BCC

d) BCC:: prudenter A’DDE e) BCOCh prudentiam ’DD’E
T) qUO C; qu]1 ((US qQUO korr. C

facıle DD h) preclaram 1) Ildebrand’ BDDE5)  k) civıtatıs 1) BEG: sed ’DDE
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Casamal[a]m, Galıilei eit Angeli onı imperiali, qua fung1ımur, auCciorıtiate
prescr1ıpto comıtınr Ildebrandino® atique cıvıtatı Viterbiensi concedimus
el promiıttımus, quod Ferentum NC relevabimus NeC relevarı faciemus,
eit relevetur”P, imperilali auctorıtate precıpımus; 1psam QUOQGQUC C1V1-
atem Viterbiensem4, quam' propter idem Ferentum dominus Phi(lip-
LE Col(oniensis)t archiepiscopus banno imperilali subiacere ProONUMN-
tlavılt, abh eodem banno absolvimus. hec eidem comıtı Ildebrandinor
et cıvıtatı Viterbiensi Ferentum, Vetrallam, secundum quod” Petrus 11
ustris urbis prefectus ei Guittow et Vetrallenses e1ls dederunt,
ıtem Vitorclanum, Vaniariam*%, Canapinam, Quarnentam! et reliqua
castra, quE habentz 1n comiıtatu Ballneore|gensi? , et montem®' Alianum
et omn1a 1ura, UUC Lambardi“ de Castellardo In castellis SUl1S e1s dede-
runtd, confirmamus et presentis scr1ıptı privilegi0® COMMUNIMUS. Item
damus ei concedimus eidemf comıtı Ildeb(randino)£ atque ecıvıtati
Viterb(iensi)® quartam partem pPOTrtuUS Montalti et deciımam partem
pOTLUS Corneti“, SI quIis auiem u1C nostre auctoriıtatiıs pagıne contraıre
presumpseriı1t, librask aur]1, medietatem! Camere imperlilali, reliquam
partem COommunı Viterbiensi DIO DENa persolvat. Peractionis huius Tel
testes sunt: Conradus Sueuus, magıster Robertus imperlalis aule capel-
Janus, Odom de Vesperde, Euerardus?’ suus°® , Albrandus? Ina
scalcus, Iohannes de Casamala, GalileusY’, Angelus Bonus ei alıi
plures. Dat.r Fulginei® aD I11O dominice incarnatıonıs I1o,
indictione VIIa, idibus febhr

m) etztes durch zerstort n) aQuUusSs comiıte OIT. A’
0) Ildiurandino Grg Ildibrandino DD p) relevent BC  Q

un Kürzungszeichen auif Rasur In Texttinte
S) Phy lippus) DD {) Phi(lippus) Col (oniensis)] Phicol
u) Ildibrandino DD’E V) Cl einkorrt. W) Guicto
X) Vagnarıam Vaniarıum y) Quargnentam C’; Quarnetam

nt auf Rasur In Texttinte
a’} durch beschädigt Balnioregensi
b') durch beschädigt, ahınler Loch 1mM Pergament
C’) OmDardı €& ambardı aus Oombardı orr.D
d’) dederint B  7 dederunt dederiınt KOrrT.
e’) ı1 auf Rasur IN Texttinte, nachgezogen

au[ft Rasur In Textiinte A'; eisdem Ildibrand’ DI Ildi
h’) Viterbii 1'} Corgneti
k’) BI cCenium lıbras 1n Tas A’D. ın centum lıbras
1') durch Nasse beschädigt ddo n‘) et Verardus
0') suu® p} Aldebrandus Aldreurandus
q') alıleu r') ata Fulgenei



Eın Gegner ıberts VOo  k avenna

Von WALIHER OLTZMAN

[Daß Gregor VIL nach der zweıten Exkommunikation Heinrichs un
der Absetzung se1nes Gegenpapstes Wibert VO Ravenna 1 Dezember
1080 einen katholischen Bischof VO. Ravenna ernannt und nach Ravenna
geschickt habe, ist Jängst au  N einem Brief 1 Register des großen Papstes
bekannt ort iıst eın Name aber 10808  > mıt dem Anfangsbuchstaben
bezeichnet, und auch die ıta des Papstes 1mMm Liber pontificalis bietet
nıcht mehr Der erste, der den vollen Namen Richard für den Ant-
agonısten des Gegenpapstes Clemens ILL bringt, ıst Baronius, der ın se1-
NEeCN Annales ecclesiastiec1 ? ad o 10580 51 den „Riccardum quendem
Mag hac aestimatıonıs virum “ nennt. Woher Baronius diese zusatzliche
Kunde bezogen hat, habe ich nıcht feststellen können, enn als Quelle
g1ibt 1U den Registerbrief Gregors VIL Das erste damals schon
gedruckt vorliegende Werk ber Ravenna des Girolamo Rossi* bietet
aUusS erselben Quelle DUr die Sigle ber die Autorität des Kardinals
Baronius Wa  > gr0OL, daß seitdem der Name Richard die Ravennater
Bischofsliste zıert, obwohl der spätere Ravennater Kirchenhistoriker
Giov. Aloisio Amadesi eıne SEW1ISSE Reserve verrät, Wenn se1ıne Nach-
richten — lediglich aus den Registerbriefen Gregors VIL. — überschreibt:
„De QUuCIm nonnulli; Ricardum vocant archiepiscopo. ® urch grund-
egende moderne Quellenwerke w1e Duchesnes Ausgabe des Liber pPORN-

Lib VII VO 11. Dezember 1080 (ed. Ca SDar’:, Mon. Germ.
Epp sel [[ 2, 534 f.) „Jgitur Ravennatem archiepiscopum Tratrem nostrum R;
QJUEH nuperrıme, sıcut olim beato Petro Apollinarem, ıta hunec Ravennas
ab eccles1ia Romana meruıt accıpere, studium vobis sıt £e1 conira saCcr1ı-
legum dampnatumque devastatorem ibertum modis ommnıbus subvenire.“

> 1aıb pont ed. chesn 289 eıle
Die erste Aufilage des 11 Bandes erschien Romae 1605
Hiıeronymi Historiarum Ravennatum ıbrı (Venetiis 1572); MIr

ist ıu  — die Aufl (Venetilis 1590 ZU Hand, die Stelle 307 steht;
chreibt die ın not angegebene Brie{fstelle ın Anlehnung Gregors VIL
Wortlaut un bemerkt dazu  ® „An autem hiec archiepiscopus Ravennam fueriıit
INgreSSUS ei acceperıt archiıepı1scopatus possess1ionem, incertum eo  e

Jos Al Ama de S1413 In antıstıtum Ravennatum chronotaxim abh antı-
qu1ss1ımı1ıs 1USs ecclesiae exorTdilis ad aecCc tempora perductam disqui-
sıt1ıones perpeituae. Opus posthumum, Bde., (Faventilae 1783 194 (—197)
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tiıficalis (2 201 not 4: 289 Zeile 26), Kehrs Italia pontificla 5 56
{1. 186) un Caspars Ausgabe des Gregorregisters 535 not 1) ıst der
Name Richard OZUSaSC kanonisiert worden: auch die letzte, sechr SOr  O
Taltıge Liste der Bischöfe Reichsitaliens von Gerhard Schwartz hat ih
übernommen mıt der Bemerkung, daß Gregors Bemühungen Ra-

ohne KErfolg SCWESCH selen: „denn VO. Richard hören WITr nıchts
weıter. während Wibert sich 1n seiınem Sprengel immer behauptet hat”

ber an kommt heutzutage nicht UU mıt Dingen, die amn dem
Erdboden entnımm(t, 1n der Erkenntnis der Vergangenheit weıter, SOIM-

ern der Historiker, der mıt schriftlicher und urkundlicher Überliefe-
vun  s  FA tun hat, ann un mMu ebenfalls Ausgrabungen machen, nıcht
1U ın Manuskripten VO Bibliotheken und Archiven, sondern auch ın
Büchern, 1n relativ Jungen. So dar{i ich 1er eıinen Fund vorlegen,
allerdings nıcht als Ergebnis systematischer Grabun  559  e sondern eiınen
Zufallsfund, der SOZUSaSCH offen, ber unbeachtet autf der LErde lag. In
eiıner Urkundensammlung, welche die Leitung des Staatsarchivs ın
Neapel 1 vorıgen Jahrhundert herausgegeben un 1ın der S1e eıne Aus-
wahl ” au  N den 1n Neapel gesammelten Urkundenfonds gedruckt hat,
steht eine Urkunde VO Januar 1087, wonach Rubertus, Sohn des Ricar-
dus VO  _ Oria, eiıne Kirche den Abt Hugo und seın Kloster S, Lorenzo
1n Aversa schenkt, un ‚WAar ‚„COFraxa. presentiam domino Godino dei
gratia archiepiscopo sancte sedis Horietane eti domino Raydolfus archie-
DISCODUS de cıvıtate Rabenna’ Der ıer genannte Godinus ist der Kırz-
bischof VO  b Brindis!i1: ennn Oria 1 hügeligen Hinterland wWwWar ın den
Wirren der Normannenkämpfe die Griechen, die sich ın den
Hafenstädten festklammerten., das Ausweichquartier für die Bischöfe
VO Brindisi SECWESCH; Urban LL mußte diesen Godinus mehrfach schar{t
ermahnen, seıiınen Sıitz ın das nunmehr sichere Brindisı zurückzuver-
legen In Oria iıst uNseTe Urkunde ausgestellt. Wichtiger als der Name

Die Besetzung der Biıstümer Reichsitaliens unter den sächsischen und
salıschen alsern (Leipzig un Berlin 1913 158 Schon die tüchtige Arbeıit VO.

Köhncke, VOoO  S avenna aps Clemens IIL.) (Leipzıg 1888
hatte festgestellt: „Indes hören WIT n1ıe wıeder etiwas VOoO  S Riıchard, un ist
eshalb wahrscheinlich, daß Sar nıcht nach avenna hineingelangt e

Leider LUFL 1Ne Auswahl, ber doch ZU Lück für uNs, denn alle ın dem
er. Regıl Neapolitanı archıvı monumen!zta, 6 Bde Napolı 45  j ab-
gedruckten TKunden sind 1mM etzten Kriege 1 re 1945 ihrer Aus-
lagerungsstelle, der Montesano bei Nola, eın pfer des Feuers geworden,
das eutsche oldaten ohne Kenntnis des chadens, den sS1e anrichteten. dort
angelegt hatten. Verbrannte bei dieser Gelegenheıt doch auch der einz1ıge
Registerband Friedrichs I1

Neap. Arch Mon 1857 112 449
. Godinus wird 1n dieser Urkunde ZU ersten ale genannit; starb eiwa

1100. Klewitz, tudien über die Wiederherstellung der römischen
Kirche 1n Süditalien durch das Reformpapsttitum, 1N: „Quellen un Forschungen”

1933/4) 118—120, hat bei manchen Irrtümern 1 einzelnen doch schon
richtig erkannt, daß hınter der Weigerung oder dem Zögern des Godinus, nach
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des R Erzbischofs VO  S Ravenna, der Iso u  - nicht mehr Ricardus,
sondern Raidolfus erganzen ist, ist die Latsache, daß WITr ihn,
sechs Jahre nach selıner Erhebung, 1mMm außersten Süden Italiens vorfin-
de_n‚ zweifellos als FEmigrant 1m Schutze der Normannen.

Man annn diesen Ausdruck „Normannen” och näher be-
stımmen: ennn nach dem ode Robert Guiscards hatte sSeın altester
Sohn Bohemund, der spatere eld des ersten Kreuzzuges, sich sotfort des
wichtigen Platzes Oria bemächtigt und seinen Stiefbruder., den Herzog
Roger, ZWUNDNSCH, ihm die Herrschaft ber die salentinische Halbinsel
mıt den Staädten Tarent, Oria un Otranto und die Oberherrschaft ber
den Grafen VO  \ Conversano, Herrn VO  - Nard:  O und BrindisI1, abzu-
tretiten 1' ])Diese Ereignisse erfüllten das Jahr 1086: mittlerweile a  S
der Fürst Jordan VO. Capua den ın sich unein1ıgen Resten der STEZOTL-
anıschen Partei In der wichtigsten Frage, der Wahl e1INESs Nachfolgers
Gregors VIL., seıinen Willen auf. Allem Anschein nach hat Raidolf VON
Ravenna diesen Verhandlungen nicht teilgenommen. ber ist
Iraglich, ob Ina.  D überhaupt soviel AaUuS den tatsächlichen Angaben der
Urkunde olgern dari: 6S ware schon ECNUS, WeNnnNn der falsche Name
Richard aus der Ravennater Bischofsliste verschwände.
Brindisi überzusiedeln, der Gegensatz zwischen ohemund, dem Fürsten VO

Tarent un ÖOria, un dem Graien Gotfried VO  - Conversano-Brindisi steckt
Vgl hilerzu ala Histoire de la omination normande

Italie et Sicile (Paris 1907 88



Der Beitrag der Dilettanten ZU Erschließung der
geschichtlıchen Welt 1m 185 Jahrhundert

ıne Überschau ber die Behandlung der Geschichte ın deutschen Zeit-
schriften des Jahrhunderts der Aufklärung.

Von ANDREAS

Kie Aufklärung hatte der Geschichte eine solche Bedeutung zugewle-
SC  - daß ohne ihre Kenntnis eın Mann VO  b Bildung nıicht mehr denk-
bar wWAar. Das Jahrhundert wWwWar aber nıcht sehr rezeptilv, wWwWAar 1m
höchsten Siınne aktiv die pädagogische Kinwirkung auftf die Allgemein-
heit, die ruchtbare Verwertung des eigenen issens un der Erkennt-
N1Ss wa  - siıttliche Aufgabe. So ahm das gebildete Deutschland
auch teıil der Eirschließung er geschichtlichen Welt:;: besonders se1t
der Jahrhundertmitte Jag die Forschung einem großen eil ın den
Händen begeisterter Liebhaber. iıcht DU Geistliche beider Konfessio-
NCN, auch Beamte, Of£fziere, Ärzte und Adelige begegnen ın ihren
Reihen.

Dadurch wandelte sich allerdings der Zeitgeschmack: die großen
gelehrten Werke nıcht gee1ıgnet, auft eın breiteres Publikum e1N-
zuwirken, auch überstiegen S1e die Kraft ungeschulter Dilettanten. Sie

bald nıcht mehr geiragt 1e1 eichter setzte an weni1ger
fangreiche, oft auch wenıger gelehrte Sammlungen VO  b kurzen Abhand-

Es ist dieser Stelle nıicht möglich, die Geschichtsauffassung der Auf-
klärung 1m allgemeinen ehandeln, das soll anderer Stelle geschehen,
1n elNner Arbeit, deren Zustandekommen dem ubilar, irschbaum,
eın wesentliches Verdienst zukommt. Über die der Geschichte 1mM Pro-

der Aufklärung unterrichten ahlreiche Arbeiten, umfassendsten
ImMmmer noch Schaumkell, es der deutschen Kulturges  ichtsschreibung
VO.  - der Miıtte des Jahrhunderts bıs ZU Romantik 1m Zusammenhang mıiıt
der allgemeinen geistigen Entwicklung, Leipzig 1905

e DDie Buchhändler scheuten den ruck un Verlag größerer Werke, da S16
nıcht mehr ekauft wurden: erschienen S1€e oft Xu  I noch 1Mm Selbstverlag Die
berühmte Alkuinausgabe MZZ7ZS Bde Fol.) VO  D Forster P konnte dabei
DU  r unter Verlust abgesetzt werden (J Endres, Frobenius Forster, Fürstabt VO

St. ImMmmeram ın Regensburg, Freiburg 1900, S, 87 IS für ıne Neuauflage VO  e}

un Bayerischem Stammenbuch fanden sich 1776 nıicht mehr Sub-
skribenten Kobolt, Ergänzungen un!: Berichtigungen ZU Baierischen
Gelehrten-Lexikon, andshu 1824, 164
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lungen ber alle möglichen I hemen ab; außerdem konnte Ina. die Be-
handlung einzelner Probleme, die Beleuchtung esonderer Aspekte g -
schichtlicher Zusammenhänge, I hemen also, die eın anzes Buch recht-
tiertigten, 1ın kleinen Monographien zweckmäßiger veröffentlichen. Ge-
ammelt meıst 1n mehr oder wenıger periodisch erscheinenden Zeit-
schriften, traten solche Monographien demnach seıt dem Ende der sech-
zıger Jahre auch immer staärker ın Erscheinung Jede Zeitschrift für
sich bot dabei eın Bild untester Mannigfaltigkeit. Die 1ne strebte 1U  —

das Ziel allgemeiner Belehrung und unterrichtete ın beständigem
Wechsel der I hemen ber alle Wissensgebiete, meıst 1n popularisieren-
der Form, andere wieder blieben ausschließlich bei historischen Auf-
satzen, trugen aber jedem Geschmack Rechnung, der unıversalhistori-
schen Modeströmung ebenso w1€e dem tiefer angelegten Bedürtfnis ach
gelehrter Begegnung mıt den Zeugnissen eıner altehrwürdigen Ver-
gangenheıt. So mannigfach w1e ihr außeres Bild ıst auch ihre wI1ssen-
schaftliche Bedeutung. Oft bestritt der Herausgeber allein den Inhalt,

hatte siıch dann bald verausgabt, das Niveau sank, bıs die Zeitschrift
verschwand. Manche Publikation konnte ihren AÄnspruch auf w1ssen-
schaftliche Geltung NıUu dadurch notdürftig bewahren, daß längst
schienene Monographien nachgedruckt wurden. Anderen standen ohl
zahlreiche Mitarbeiter ZU Seite, aber doch ohne hinreichende Schulung,
getiragen allein VO ihrer Begeisterung. Bisweilen boten solche Zeit-
schriften auch bekannten Gelehrten die eiINzZIge Gelegenheit, kleinere
Untersuchungen veröffentlichen, doch insgesamt findet INa 1ın ihnen
überdurchschnittliche Leistungen 1U elten

1nNne Untersuchung periodischer Erscheinungen dieser Art ann
trotzdem sinnvoll se1N, das hat unlängst Rene Salathe Beispiel der
Schweizer historischen Zeitschriften geze1igt Freilich ıst 65 uNs nıcht
möglich, die gcan bunte Welt der gleichzeitigen deutschen Zeitschriften
ä durchmustern, waren mehr als zweihundert: auch haben WIT nıcht
die Absicht, die Zeitschrift siıch, ı1n ihrer gesamten Funktion, nach der
Mannigfaltigkeit ihrer Beitraäage und nach ihrer pädagogisch-wissenschaft-
lichen Richtung betrachten, sondern ıu nach einem einzıgen (sesichts-
punkt ihrer Stellung ZzU Geschichte des Mittelalters. Die getroffene
Auswahl vermuittelt ohl aum. einen repräsentatıven Querschnitt,
S1e wurde VOIL vornhereın danach getroffen, ob Beiträge mıt gelehrtem
Charakter erwarten cn ber s1ı1e ma dennoch der Erkenntniıs

Überblick be1l Kirchner, Die Grundlagen des deutschen TZeitschriften-
W 6SCIIS. Miıt eıner Gesamtbibliographie der deutschen Zeitschriften bıs z
TE 1790, IL. Bd., Leipzig 1931, S, 332 An periodischen Erscheinungen mıt
historischem Inhalt gyab ın Deutschlan: 1700 3, 700—1710 3, 15,;
17  SN 1 730—1740 2 ® 0 2 9 0=1 2 9 3 ’

65, 131
. alathe, Die Anfänge der historischen Fachzeitschriften 1n der deut-

schen Schweiz (  —_-  )‚ Basler Beiıträge ZU Geschichtswissenschaft 76,
Basel 1959

Die Auswahl erfolgte unter Führung VO  S Oesterley, Wegweiser durch
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führen, w1e siıch das Mittelalter ın den Augen elıner Schicht spiegelt, die
weder Z.U den berühmten Gelehrten noch den bedeutenden (Ge-
schichtsschreibern gehört, sondern gebildet wird VON Männern, die
ach Jüchtiger Berührung mıft dem eschichtsunterricht der Zeit ıIn
ihrem Beruf wirkten., gleichzeitig aber der Beschäftigung mıt der (5@&:
schichte ihre a Ireie Zeit schenkten, echten Dilettanten also. |Die
Geschichte des Mittelalters als das Ihema barocker Gelehrsamkeit Nar
damals noch mehr als heute der schärfste Prüfstein für das methodische
Können und tür die Aufgeschlossenheit des historischen Sinns S ın ihrer
Behandlung 1äßt sich VO allem erkennen., w1€e weıt die methodischen
Forderungen der führenden elehrten bereits Allgemeingut 1I1, w1€e
tief auch der Wandel 1ın der Auffassung VO Wesen der historischen Fr-
scheinungen au den Werken der zeitgenössischen Geschichtsschreibung
un au der Theorie der Geschichte INns Bewußtsein der gebildeten Welt
eingedrungen WAarLr. Zum wenıgsten erfahren WIT dabei, w1€e brennend
das Interesse ” für die versunkene elt des Mittelalters WAaT, w1e sehr
die romantische Begeisterung des nächsten Jahrhunderts bereits VOTI'-
bereitet wurde ın der Hinwendung der Dilettanten des Jahrhunderts

echter historischer Forschung.
Im Jahrhundert erweckte Begeisterung für die Vergangenheit

noch nıcht der Gedanke Aans Keich, die Größe der Nation: Begeiste-
runzg weckte der Umgang mıiıt der Wissenschaft sich: nachhaltigere
Kraft förderte jedoch das Bewußtsein, der Aufhellung der eıgenen
Vergangenheit mitzuwirken, wWwenn all sıch der Geschichte der eıgenen
Jeimat zuwandte. Auch gewichtige methodische Überlegungen wıesen
den Weg ZuU Bearbeitung erst der „vaterländischen eschichte‘“ un VON
da Au  N ZU Geschichte des Reiches; 1U versprach INnNanl sich eiıne Lrag-
Lahige, quellensichere Grundlage für die Geschichte des (sanzen DDie
Hauptmasse der historischen Untersuchungen, darunter die bedeutend-
sten gelehrten Werke der Zeit, die Abhandlungen auch der süuddeutschen
Akademien, der Eirfurt und Prag ebenfalls, wa  _ der Geschichte
der deutschen Einzelstaaten gewidmet der „Partikular-Geschichte‘,
die Literatur der Urkundensammlungen, Bde., Berlin 885/86 Oesterley VOI -

zeichnet U solche Zeitschriften, die auch TKunden enthalten, Iso ihrem
harakter nach der Erforschung des Mittelalters zugewandt erscheıinen.

Zu den Schwierigkeiten des geistigen und methodischen Zugangs der
Zeit ZU Mittelalter vgl s den Steinen, Mittelalter un Goethezeıit. 183
1957 249

Dazu ittram, Das Interesse der eschichte, 1n Die Welt als (Se}
schichte 1952 11406

Zeugnisse für diese Auffassung bei Kraus, Die hıstorische Forschung
der hurbayerischen Akademie der Wissens  aften (  9—1  % Schriften-

reihe ZUuU bayerischen Landesgeschi  te 9, unchen 1959, 201
Verzeichnis der Einzelwerke be1 achler, Geschichte der historischen

Forschung und Kunst seıt der Wiederherstellung der litterärischen Kultur ın
Europa 1L, Göttingen 1820, 885
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w1e Herder sagte, Aurchaus icht abschätzig 1 as gleiche Bild ergibt die
Prüfung der deutschen Zeitschriften dieser Zeit In ihrer Mehrzahl brach-
ten S16 Aufsätze ZU Geschichte eiıner Testumgrenzten Landschait oder
eınes kleineren der größeren politischen Bezirks: S1e w äarelnll auch g.-
tragen VOIN Mitarbeitern aus diesem Bereich un richteten sich wieder

Leser, die VOL der Geschichte ihrer CHSCICH Heimat erfahren
wollten. Die Gelehrsamkeit der Autoren nd die Ansprüche der Leser
wWarTch dabei oft gygleichermaßen nlıedrig, doch nıcht überall: w1e weıt eine
Landschaft der wissenschaftlichen Bewegung des Zeitalters bereits —

schlossen War, wird oft au dem Niveau ihrer repräsentatıven Zeitschrift-
ten siıchtbar. Herausgeber freilich, die sich die Gebildeten des SaAaNZCH
deutschen Sprachraumes wenden wollten, mußlten tür I hemen SOTSCH,
die alle ansprachen, sS1Ee mußlten aber aıuch Autoren gew1ınNnenN, die Hüir
das wissenschaftliche Gewicht der Beiträge garantıerten. Wenn WIT, m1ıt
eiınem groben Maßstab reilich, die historischen Zeitschriften Deutsch-
lands 1mMm späten 15 Jahrhundert klassıllziıeren wollen. werden WIT
DNUFLr ach dem Leserkreis können, al den sS1e sıch richteten. Wesentliche
Unterschiede iın der wissenschaftlichen Haltung und 1mMm Gehalt rühren
VOo dieser außeren Bestimmung: aber nıcht selten drangen auch Au{i-
satze mıiıt engbegrenzter lokalgeschichtlicher T hematik tiefifer In die
Quellen eın und ZCUSCH VO ygrößkßerem Verständnis für die Vergangen-
heit als Beiträge, die auf Interesse ın Sahz Deutschland AÄnspruch —_

hoben Es hing VO  u vielen KFaktoren ab, eın Blick auft die konkreten
Erscheinungen selbst wird das zeıgen.

Auf dem tiefsten Stand hielten sich Zeitschritten ın andschaften,
die keine Universität VO Bedeutung besaßen un keine Akademie
der Wissenschaften den Khrgeiz der FWForscher weckte. Pommern besaß
WAäar ın Greifswald eıne Universıität, doch der dortige Historiker
Dähnert WAarT WAar fleißig, besaß aber keinen bedeutenden Namen 1
Sein Vorgänger iıst überhaupt unbekannt: mochte seine Hörer für die
eschichte begeistern, kritischer Haltung S1Ee aum [)as
„Pommersche Magazin ” jedenfalls, das V, Gesterding U VO 774
bis 17892 ın sechs Bänden herausgab, bot nicht mehr als gehobenen Unter-
haltungsstoff. DDer Herausgeber, e1in Sohn des Greifswalder Bürger-
meılısters und Landrats, hatte sich als Jurist ın Greifswald habiılitiert,
annn ber die praktische Laufbahn als echtsberater VvOrSCZOSCH un:
wa  —_ schon wiederholt mıt eın Juristischen Werken hervorgetreten. In
selner Zeitschrift spannte den Kreis der I hemen jedoch weıter. Sie
enthält Beıiträage ur Rechtswissenschaft, Beratung ın Juristischen Fragen

Zit be1 N egele, Geschichte der deutschen Historiographie seıt
dem Auftreten des Humanısmus, Miünchen und Le1ipzig 1885, 925

11 Zu Dähnert (  s  ) Wachler 11 942; gab heraus: Pommer-
csche Bibliothek. Bde., Greifswald Qa Einleitung ın die Geschichte VO

Pommern, eb 1759: Urkundensammlungen UL es Pommerns, Bde.,
1765 ff

12 /Zu Gesterding (  E  ) ADB 126 Er gab später noch heraus:
Pommersches Museum (1Z  Z  J Pommersche Mannigfaltigkeiten 1796
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des Alltags, azu Nachrichten AU  N der Gesellschaft un statistische An-
gaben, eınem eil jedoch auch Abhandlungen un Urkunden ZU
Profan- und Kirchengeschichte Pommerns. Die Urkunden, die der Zeit-
schrift eıiınen gelehrten Anstrich geben, sind ınsgesamt ohne Kennzeich-
Nun  s  “& nach Art und Herkunft abgedruckt, mehr als die Hälfte entstammt
der CN und neuesten Zeit Im Gegensatz ZU Parnassus Boicus 1722
bis 1 dem das a  e Niveau SONST ehesten entspricht, wird
konfessionelle Polemik nıcht vermieden, die kirchengeschichtlichen
Artikel sSind voll davon 1. Eıs mangelte nicht gelehrten Beiträgen,
doch sınd sS1Ee ausnahmslos Nachdrucke längst erschienener Arbeiten un
nicht immer VON solchem Werrt. daß der Neudruck gerechtfertigt ware *

Gesterding selbst steuerte VO den bisher ungedruckten ufsätzen
das meıste selbst bei, darunter eıne „Nachricht VO dem hochadlichen
Geschlecht der VO Stedinge‘ 18 die eın Geschlecht behandelt, das erst
1256, auch dann u als rıttermäßig bezeugt 1st. Bemerkenswert ist nıcht
1Ur die Verwirrung er Begriffe, sondern auch die Tatsache, daß die aut-
gestellten Behauptungen U sehr selten belegt sind. WFür die .„Nachricht
VON dem Hochadelichen Geschlechte der VO Leppeln’  T stellt Sar die
mündliche Familientradition die Hauptquelle dar 1: FKinigen wıissenschaft-
lichen Wert hat noch der Entwurf eınes W örterbuches Pommerschen
Geschichtsquellen 19 der aber 1U die Erweiterung eınes früheren Ver-
suches darstellt un hne Quellennachweis gearbeitet iıst

Der „Versuch ber die vornehmsten Staatsveränderungen des
schwedischen Pommerns“ ?®9 VO I homas bietet eıinen großzügigen
Überblick: die Umwälzungen der germanischen Binnenwanderung
treten bei hm, 1m Gegensatz den meısten Veröffentlichungen der
Zeit, klar hervor, doch ın selner Kritik der antıken Quellen geht Ihomas

weıt, daß ihnen jede Glaubwürdigkeit abspricht, S1e davon be-
richten, ‚, W AS5 nıcht talien, w as nıcht Griechenland ar “& Daß für eınen

gedrängten Überblick keine Belege angeführt werden konnten, mMu
INa nachsehen, alles ıIn allem handelt 65 siıch bei diesem Magazin jedoch

eın Erzeugnis, das damals w1e eın F remdkörper wirkte.
13 Dazu Kraus 214

1776 S6—96 de althasar, Programma ıIn QJUO exempla
quaedam superstitio0sı ei idolatriecı cultus Michaelis In Academıia nosira
TIYpP ante reformationis tempora recensel: eb 151— 141 Schöttgen,
Von den Vorspielen der Stargardischen Reformation.

Im Vorwort ZU I1 Band empfhiehlt die Lektüre des .„„Neu-Pomme-
rıschen Sıngspiels“ 1703 ausdrücklich, obwohl dort olgende Ablautreihe S C-
boten wird: Ascenaz-Ascenazen-Dießken-Düßken-Dützke-Deutsche 126) ;
damıt wird die Abkunft der Deutschen VO hıblıschen Askenaz bewlesen!

16 1{1 ZZE 138—156 1774/75 240—9253
Eın Zimmermann epel, den Wien eın „Glockenknepel” erschlagen

habe un dessen Witwe mıt ihren Kindern 1mM Jahrhundert VO Kaiıser SC-
worden sel, wird als Stammrvater angegeben.

164— 185 111 108—117. 21 Ebd 109
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1ne Zeitschrift VO aum höherem Niveau erschien ein1ıge Jahre
späater iın Kiel, das „Kielische Magazin VO  —- die Geschichte, Staatsklugheit
un Staatenkunde, herausgegeben VO Valentin August Heinze, der /elt-
weisheit Doector und Professor Kiel‘“ 22 |DDie I hemen der Zeitschrift
cn nıicht auf die Geschichte Holsteins begrenzt, sondern irugen, der
Fachrichtung ihres Herausgebers entsprechend, universalhistorischen,
also „philosophischen  *23 Charakter: den Hauptteil nehmen geographische
un statistische Plaudereien e1IN, auch dem Selbstgefühl des aufgeklär-
ten Bürgers wird gebühren Rechnung geiragen Q Die beiden hıstori-
schen Abhandlungen jedoch, die der erste Band enthält, sind ohne
Belang. Wiıilhelm Ernst Christianı 2 der Verfasser der Geschichte der
Herzogtümer Schleswig-Holstein, ahm die Verzeichnung Hein-
richs VO. Frankreich Stellung * und wIl1es, SesStUlz aut Bayle, die
Unzuverlässigkeit der enuützten Quellen nach: die Verlässigkeit der
Quellen, die seınen Standpunkt unterbauten, untersuchte allerdings
nicht, kam nıcht ber die Argumente hinaus, die Bayle ın glänzender
Analyse der verschiedenen Versionen des Hofklatsches beigebracht hatte
Der „Beytrag Z Verbesserung eiıner Stelle ıIn der Lebens-Beschreibung
Waldemars des Dritten, Königs ın Dänemark“ VO dem Archivar und
Justizrat Voß wendet eınen SONst selten beobachtenden Grundsatz
der Quellenkritik a ihren 1nn klären nd iıhre Eichtheit be-
welsen 2 Auf die allgemeıine politische Geschichte der ın Frage kom-
menden Jahre 1547 bis 1349 SINg dabei jedoch nıcht e1n, das Faust-
recht erscheint als Generalursache, möglichst viele Zeugnisse für eın un
denselben Sachverhalt werden Z erdrückenden Aussage addiert e

Geschlossener In ihrem Charakter sind die „Beyträge Z.U Pfälzi-

Bde., Kiel 783/84 Heinze (  8  ) Wäalr eın unentwegier Heraus-
geber VO Zeitschriften. seizte seın Magazın als Neues Magazın
fort, daneben gab dıe Kieler elehrte Zeiıtung heraus, außerdem besorgte

die deutsche Ausgabe der historıschen Abhandlungen der kgl Gesellschaft
der Wissenschaften Kopenhagen. Vorher hatte eın literarisches ourna|l
redigiert und 1SamıLNeNl mıt Hirschfeld 1Nne Bibliothek der Geschichte der
enschheit herausgegeben (S Kirchner Nr. 2825, 2801, 2792, 1561, 1792 auch
Wachler I1 817)

Zum AÄnspruch der Universalhistoriker seıt Voltaire auf die philoso
phische Behandlung der Geschichte Schaumkell ÖO., VOTL em Croce,
Theorie und eschichte der Historiographie deutsch VO  — Feıst Peters;
die deutsche Ausgabe ist ugleich die letzte), Tübingen 1950

S. 288 zeıgt ıne wohlkomponıierte Schauergeschichte, WwW1€e erTrTlıC|
weıt INa  —_ ın Kıel gegenüber dem rückständigen Appenzell doch gebracht
habe

Zu hristianı (  —_-  ): Professor der es Kiel, ADBA
214 i egele 941

26 Über den Auf{satz des Herrn Professor chümmel chlimme mıtunter

Sar schwarze Seıite Heinrichs I 1—56
15
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schen Geschichte“ VO arl Büttinghausen ®®, S1Ee bieten aber DUr e1n-
zeine Urkunden ohne Erläuterung und hne Angaben ber ihre Her-
kunft, Grabinschriften un Briefe, darunter eıinıge VON Melanchthon.,
alles zufällige Funde VO unterschiedlichem Wert Daß Meusel damit
schon zutirieden wa  r S zeıgt NUr, w1e begierig INa ach allem oT1I, das
die Quellenbasis erweıterte.

Änspruch auf wissenschaftliche Bedeutung erhob, 1mMm Gegensatz
en bisher besprochenen Keihen, das „Allgemeine Historische Magazin
VOoOoNn Boysen ö In der Vorrede betont Boysen se1line Absicht, LTOTZ
des Jıtels Beiträge ZU Provinzialgeschichte der Preußischen Staaten
schreiben. Universalhistorischen Charakter haben 1U zweı Abhand-
lungen S dle meısten eschäftigen sich mıt der Profan- un: Kıirchen-
geschichte des Raumes Magdeburg. Dazu kommen eıin1ıge Aufsätze
ZU Reichsgeschichte, spärliche Urkunden, meıst ME Neuzeit, der Ab-
druck elner um{iangreichen Arbeit VO agıttarıus S eıne Bibliographie
ZU eschichte VO Magdeburg S die Nachahmung der Bibliotheca
Brunsvico-Luneburgensis 1745 miıt Titeln und kurzen Inhaltsangaben.

Unter den Abhandlungen rTasSsc die „kritische Abhandlung VO
dem Ursprunge der Thüringer” B und die „Nachricht VO dem Magde-
burger Schöppen-Chronicon 36 heraus: beides sind Leistungen, W1€e sS1e
dem durchschnittlichen Stand der Forschung entsprechen. In der ZWwW el-

Bde.. Mannheim 1  P voTrTausseSaNSgen „Krgötzlichkeiten
au der Pfälzischen un: Schweıitzerischen Geschichte un Literatur“, Zürich
766/68

30 Meusel. Neueste ıtt Geschichtkunde 1780 5()1 4 bedauert ZW aQrT,
daß nıcht alle Beiträge Jeichen Rang hätten, meınt ber „SCHNUuS, WENN

der Beyträger nıcht Fleiß und Genauigkeit fehlen ßt . Zum 1L Band meınt
Hist ıtt auf das Jahr 1784, St 301), daß „gewiß nıchts Unnützes”

biete
31 Bde., Halle A Boysen 1720—1800). erkirchenrat ın

Que  inburg, Mitarbeiter Auszug der englischen Ilgemeinen eltge-
schichte, egele 785; Franck 1n ADB 226 f.; F rensdorif, Kıne Muste-
rung deutscher Historiker Aa UuS dem Jahre 1776, Nachrichten VO kgl Ges

Göttingen, Phil.-Hist. KIl., Berlin 1909, 358, Urteil VO Michaelis:;:
361 FrensdorTff selbst „sagtl wen1ıg mıt vielem“.

32 Beide 1MmM 1ne davon zeıgt, daß bereıts damals die Tendenz
eiınsetzte, die römische Kultur abzuwerten. ihr 1ıte lautet: „Versuch e1nNes Be-
welses, daß der ausgebreitete Ruhm der RKömer mehr enden! als wahr 06  SeEY
(S 161—180, VO Rambach., Rektor des Gymnasıums Que  inburg)

Hıstorla Archiepiscopatus lim 1N1UNC Ducatus Magdeburgensıis, 53
bhıs 528, 4USs dem Nachlaß VO Caspar Sagıttarius 3—1  ) 3 S5agittarıus

egele 595 In 708 f , Hiller, Die Geschichtswissenschaft der Uni-
versıtät Jena ıIn der Zeıt der Polyhistorie (  4—1  )! Jena 1957, 15277

34 I1{ 165—234, 149 —314
1—52; 1n die übergreifende Problematik eingeordnet be1 Kraus,

Die Abstammung der Bayern ın der Historiographie des Jahrhunderts
Zeitschr. Bayer. Landesgesch 1957 36 [T 137—9210
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ten Abhandlung versucht Boysen eıne ungefähre Bestimmung des Altervs
der Handschrift, wagt sich aber nıcht die Identifizierung es Schre1i-
ers noch die Kritik des Textes. Im wesentlichen beschränkt siıch
auf die Inhaltsangabe und einzelne Anmerkungen, Dr daß der Name
Magdeburg nıcht VO der (öttin Venus, sondern VO Freya komme 3

Die Abhandlung ber den Ursprung der 1 hüringer suchte eıinen
langjährigen Streit entscheiden, Boysens Kritik War dem Problem
aber nıcht gewachsen. Die Aufgabe wa  — für eınen Forscher VOIl Rang
schon schwer J9  s Cluver., Conring, S5agittarius, Mascow und andere
hatten schon die Lösung 9 un sS1e alle mıt em
Problem w1e mıt der Methode vieles besser vertraut als der ued-
linburger Theologe Boysen. Verdienstlich wWwWar die Wahl des ] hemas,
1n der Behandlung schloß sıch Boysen stark Cluver all, der stait
Reudign1 be1l Tacıtus Deuringı1 las un:! damıiıt Cdie ] hürınger unter die
Stämme einreihte, die 1n der Heldenzeit der (Germanen erwähnt WOCI -

den. Entscheidend für diese Konjektur war der Umstand, daß Tacıiıtus
diesem Stamm ungefähr dieselben Gebiete zugewlesen hatte, die spater
die ] hüringer bewohnten: die Schwierigkeiten der Etymologie ließen
sich durch die Annahme e1INes „unwissenden Abschreibers“” leicht be-
selt1gen. Boysen allerdings ahm dieses mechanistische Argument nıcht
auf, sondern hielt sich die Gründe der Vernuntt. a ] hüringen
spater als Königreich erscheine, müßten die ] hüringer schon sehr früh
eın besonderes Volk ausgemacht haben, dessen erste Erwähnung bei
Tacitus suchen sSel. Die Auseinandersetzung mıt der I ıteratur ist
sechr unselbständig, Boysen spielte 1U  I die Argumente der einen SECSC
die der anderen Partei au  N S Gatterer wagte 1n se1lner Rezension
keine Entscheidung, sondern referierte 1U vorsi  tıg die verschiede-
NC Ansichten, ZU Teil ausführlicher als Boysen selbst. Fragen dieser
Art w aren ohne sprachgeschichtliche Schulung nıcht überzeugend
lösen.

Die übrıgen Abhandlungen des Magazıns stehen Bedeutung
den genannten weıt ach Die „Kritische Abhandlung VO dem Alter-
thum der deutschen Buchstaben“ bringt weder eıne Beschreibung och
eıne Einordnung der KRunen, UU die Ausbreitung längst bekannter La
Sachen, ihre Neugrupplerung 111 flache Vernunftschlüsse D Selbstän-
diger ist die „Ausführliche Untersuchung der VO einıgen Geschichts-

37 Ebd 150
358 Phiılıpp Cluver (  \n  )9 Hauptwerk: (Gjermanılae antıquae F ILL,

Leyden 1616 über iıhn ADB 3573 I egele 655)
Darunter Beweıise, die 1LUFr auf Vermutungen beruhten der keine

dere Quelle kannten als Trithemius (D &“ Sagittarius - hatte diese Stelle
bereıts als unglaubwürdig abgelehnt.

Allgemeıne Historische Bibliothek 17068) 157
41 2737384
42 Die an 371 ıst ausgefüllt mıt dem Beweıs, daß die Notiz be1 Rın-

hardı. Karl habe 11 er noch das reıben gelernt, UU VO  - der deut-

schen, lateinischen der griechischen chrift verstanden werden könne.
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schreibern vorgegebenen Verbindung des ogtlands mıt dem Reichs-
stift Quedlinburg ın den mittleren Zeiten ‘ ®, doch der Verfasser hatte
keine eINZIgE zeitgenössische Quelle ZU Verfügung und verließ sich
ür das Jahrhundert auft Krantz un wel ungedruckte
Urkunden au  N dem Jahrhundert. Die Übereinstimmung dieser Zeug-
nN1Sse schien seıne Annahmen bestätigen A Der Band weıst och
eıinıge eigenständige Arbeiten auf, tür das Mittelalter 1U w eı Ab-
handlungen, die mıt Vernunfischlüssen und modernen Parallelen —
beiten SC  M die beiden etzten Bände zeıgen, daß Boysens Stoff erschöpift
WAafrTt; bringt U mehr den Abschluß der angefangenen Stücke 4! das
übrige lohnt nıcht der Erwähnung. Boysens Magazin mochte anregend
wirken, der Forschung konnte nıcht mehr geben als vereinzelt ©  9
wen1g gesichertes Material.

Die „Diplomatischen Beyträge ZU Untersuchung der Schlesischen
Rechte und Geschichte“ VO Böhme und die „Neuen Diploma-
tischen Beyträge ZU Erläuterung der alten Niederschlesischen Geschichte
nd Rechte“ on Ehrhardt beschränkten sıch ın ihrem Programm
aut die Wiedergabe und Kommentierung VOIL Urkunden. Sie sind WAäar

zusammenhanglos aneinandergereiht und nıcht beschrieben, hre diplo-
matische Untersuchung bleibt bei den ınneren Kriterien stehen, daß
1a den Verdacht nicht los wird, handle sıch Abschriften Aaus
zweıter oder dritter Hand, doch sind einzelne wichtige Urkunden unter
den veröffentlichten Stücken, und ihre Auswertung, esonders w1€e S1Ee
Ehrhardt vornımmt, ıst meıst mehr als eın bloßer Kommentar. Ehrhardt
zielte aut eıne ‚vollständigere Geschichte der alten schlesischen Landes-
regenten‘ ab A das heißt auf eine Frgänzung der bisher bekannten ‚Lat-
sachen ıIn Genealogie und Chronologie. Die Genealogie fußte auf VT -
einzelten Urkunden: eın Privileg Innozenz’ gab Anlaß e]ıner
großzügigen Interpretation, die eıne Geschichte des Jl1emplerordens ın
Deutschland einschloß, seıne Rechtsstellung beleuchtete nd se1ıne Be-
sıtzungen verzeichnete S Ehrhardt zeıgte dabei eıne große Kenntnis

111 1768 235—P2304
4d 245 „Hier en WIT also die einstiımmıgen Zeugnisse dreyer ]1em-

ıch alter Geschichtschreiber
Das „Zeugniß über die Allgemeinheit der fränkischen Reichstage wıder

den großen Ludewig“ (I &© 17068, 217—240) bringt keine NEUE Quellenunter-
suchung, sondern wendet die Beweilse, die \ Ludewig beigebrach hatte,

iıhn selbst;: die bhandlung „Von den Staatsversammlungen der alten
Jeutschen“ ebd 241—270) rklärt die Vergangenheit hne Kingehen auf die
Quellen aQus den gegenwärtigen Finrichtungen.

Hıstoria Archiepiscopatus Magdeburgensıis, 1769 1—148; Magde-
burger Bıbliothek, eb 149 —9214

Bde.., 1le., Berlin _- Johann Ehrenfried Böhme 2 bhıs
1778), Okonomiedirektor Dresden, Meusel, Lexikon der VO Jahr 1750 hıs
18500 verstorbenen teutschen rıftsteller I, Leipzig 1802, 467

Bde.., Berlin 773/74: Justus Sigismund ar (  ——  ) S

Simon, Zeitschr Bayer. irchenges 51 1962 195—205
15.4 FEbd 0— D4
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der einschlägigen Literatur un peinliche Disziplin. Nie SINg ber
die unmittelbar erschließbaren Tatsachen hinaus, ließ sich auf keine
Spekulationen ber die möglichen Gründe der handelnden Personen eın
und vermied VO  - allem be1 seiıner Stellung un bei seinem Schicksal
ıst das besonders anzuerkennen 51 __ jedes abfällige Urteil ber das
Mittelalter und die Kirchenpolitik der Herzöge, den Jlemplerorden und
den Papst Das a  C Unternehmen Nar eıne tüchtige Gelehrtenarbeit,
ohne große Linie und ohne Erschließung Gesichtspunkte, aber
recht brauchbar für die Weiterführung der Forschung D:

uch bei der Reihe, die Pratje herausgab, ‚Altes un Neues
au den Herzogthümern Bremen un Verden“ , un die seın Enkel Her-

Schlichthorst als „Beyträge ZzU Erläuterung der alteren und
Geschichte der Herzogthümer Bremen und Verden‘“ ** fort-

setzte, liegt das Schwergewicht aut der Edition VO Urkunden, doch
stehen die In en Bänden enthaltenen Abhandlungen nicht ın CHSCHL
Zusammenhang mıft den Urkunden wWw1e bei Ehrhardt Soweit die Urkun-
den nıcht als eıgene Nummern erschienen, ohne Kommentar und ohne
Kennzeichnung, en sS1e meıst al vOoTausSsSeceZaANSgCHNE Abhandlungen
angefügt, aber selten nachdrück lich ausgewertet. Hervorragende Ab-
handlungen sind 1n den ersten sıeben Bänden der Zeitschrift Pratjes
überhaupt nıicht finden, dafür jel statistische Aufstellungen als
Quelle heute sicher wertvoll un AÄnzeigen VO Neuerscheinungen
ZUT Geschichte Bremens. Die „Nachricht V Ol der Münzgerechtigkeit der
Stadt Stade 55 stellt War die kausalen Verbindungen NUuUr ın ürftiger
ragmatık her un aßt die Kenntnis der gyroßken Zusammenhänge ar
vermı1ıssen ö doch die LTatsachen selbst sınd exakt mıt Urkunden belegt.
Andere Abhandlungen dagegen erscheinen völlig hne Belege > oder

51 Was noch Schimmelpfennig ın der ADB 715 erzählt. 1st, W1€e Sımon
zeıgt, 1ne VO  u ar selbst geschaffene Legende, daß nämlıch SCH
selner historischen Arbeiten AA aus dem Würzburgischen SCZWUNSEC.
worden sSel Ihn nötıgten vielmehr sehr persönliche Gründe, die auch mıt
selner aufgeklärten Haltung nıchts tun haben

Im IL Teıl des Bandes VO ar erscheinen die TKunden ohne
Kommentar, enthalten ber ıne geschlossene Sammlung ZU Schlesischen Orts-
geschichte.

Bde., —_- Johann Heinrich Pratje (1710—1791), Ge-
neralsuperintendent VO Bremen, der neben seinen historischen Zeitschriften
noch acht andere mıt theologischem un ökonomischem Inhalt herausgab,
ADR 21 510—512

54 Bde., Hannover Schlichthorst (1766—1820), Pastor Vissel-
hövede, hatte (Göttingen studiert und wWäar lange Zeıt Schulmann SCWESECNH,
ıIn dieser eilung hatte sich als Herausgeber VO pädagogischen Zeitschriften
einen Namen gemacht; ihm ADB 21 488 27—80.

41 der Erzbischof habe lange gebettelt, bıs das Münzregal
erhalten habe

bhandlungen VO Bremischen Adel, die bıs 1Ns 11 Jahrhundert
rückgehen:;: 241
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führen die Genealogie Zeiten zurück die keine andere Quelle als
e1NnNe va Überlieferung kennen 9 wieder BG beruht ausschließlich
auft CHGLNGT Literatur Oft stammen UU  — die Urkunden aus dem
Mittelalter, die bhandlungen dagegen behandeln die Neuzeit die
Scheu VOL gelehrten Untersuchungen liegt aut der and

Kritische Arbeiten sind auch bei Schlichthorst selten, auch enn-
zeichnet die abgedruckten Urkunden nıicht In das Mittelalter reichen
1U  In sechs Arbeiten, meıst ist jedoch auch diesen die Zeit VO  —_ der
Reformation sechr flüchtig behandelt nıcht hne Beleg einfach
zusammengefaßt Eine dieser Abhandlungen, die schon 1762 einmal
erschienene „Historische Nachricht VO den Grafen und Markgrafifen
VO Stade VO Scheidt zeichnet sich durch Beherrschung der
alteren gelehrten Methode au |)Die Quellen sind grokem Umfang
beigezogen und scharifsinnig ausgewertet wichtig sind Scheidt VO.  va allem
die chronologischen un genealogischen Fakten In den übrigen Abhand-
lungen finden sich UU spärliche Belege statistische Aufzählungen, die
auch für das Mittelalter das erstrebenswerte Ideal darzustellen sche1l-
NCH, machen den Hauptteil aus Hervorzuheben 1sSt daß die Ableitung
der Ortsnamen ausnahmslos aut die alteren Formen zurückgeht un
nicht u den Wortklang Hilfe nımmt un daß die abgedruckten Ur-
kunden, w 16 der Herausgeber beabsichtigte, den meısten Raum C111-

nehmen Schlichthorst wollte DNU CE1NEC Materialsammlung für 111e 5SPa-
teren Geschichtsschreiber bieten Pratje waäar mıt Amtsgeschäften
sehr belastet auch ar mıt der historischen Literatur 1U NZUTE6E1-

chend vertraut un beherrschte die Methode nıcht %* Die Forschung
hielt durch beide Zeitschriften reiche AÄAnregungen, wertvollen Stoff
die Verarbeitung unterblie

55 aCchrı VO der Börde VO  - VO der Dächern, 1770
S. 58 An diesem an wohnten alten Zeiten SCWISSC Herren VO Rhade

Belege AUS TKunden TST mıt dem Jahrhundert)
5 Fine Geschlechtstafel 1771 301

IH=VE (  475 ausnahmslos die .„Nachricht VO  —_ dem mte Stole A

289 SEeiz auft J0() schon mıt der Neuzeıt eiN
61 Eın Mal jefert emerkunegz den abgedruckten Ur-

kKkunden (ILL 243) 1st unsicher, ob die gedruckte Urkunde VO Original
abgeschrıeben 1STt der nıcht VO den übrıgen 1st demnach anzunehmen, daß
die Uriginale die Vorlagen bildeten

62 Pratje eb 201 ff I1 193— 29235 TKunden
aus dem Mittelalter bhandlung über Neuzeıt die IThemen sınd me1lst (sJau-
geschichte der Kirchengeschichte

63 Pratje I1 1767 1— 54 cheidt —R Wegele 660
pindler Electoralis Academiae Scientiarum Boicae Primordia Briefe A4aUuU der
Gründungszeit der Bayerischen Akademie der Wissenschaiten. München 1959

5927
64 Krause dagegen chreibt „Ddeine Kritik wWäar hne Voreingenommenheıit

und scharf und unterscheidet sıch er außerst vorteilhaft VOTI der Masse der
Localforschung“ ADB D 511)



Der Beitrag der Dilettanten 2053

Einen zwiespältigen Charakter tragen die „Münsterischen Bei-
träge” VO. Nikolaus Kindlinger ö Der Inhalt ıst tür Cdie Kenntnis des
Mittelalters sehr bedeutsam. er erste Band bietet die alte Landes-
verfassung VO Mersfeld und die Geschichte der Häuser VO un ZU
Mersfeld mıiıft 150 Urkunden, der zweıte die „„.Geschichte der alteren Ver-
fassung Westfalens insbesondere der Gerichtsanstalten“ mıt 70 Ur-
kunden. TIThemen dieser Art gehörten ın den Bereich der gelehrten For-
schung, aber indlinger kam ihren Forderungen NUr ZU Teil nach
Nur für die Geschichte der Herren VO Mersfeld baut die Darstellung
aut Urkunden auf, die Urkunden des zweıten Bandes siınd nıcht VCI -
arbeitet, sondern dienen u  — zZu Illustration. er lext beruht autf meıst
nıcht angegebener Literatur, ın der Hauptsache auf Möser., der aber 1U
für Nebensächliches zıti1ert wird. während In Wirklichkeit a Abhb-
schnitte u Zusammenfassungen aus Möser darstellen ö as Figen-
artıge darin ıst, daß Kindlinger nicht P Möser riıchtig verstanden hat,
sondern daß seine /Zusammenfassungen oft klarer sind als die Gedanken-
gange Mösers. Er konstruiert freilich och stärker., un: auch bei ıhm
zeıgen sich die pragmatısıerenden LZüge ' die Möser selbst N1€e s  o  allz ahb-
gestreiit hat ber die Vorzüge der Abhandlungen sınd doch beträcht-
lich; die Mersfelder eschichte. ihrem Inhalt nach e1INeEe sorgfältige
Untersuchung der Rechtsstellung der Grafen, der orm un: des Um-
Tangs der F emgerichte, wird nıcht begrifflich, sondern historisch ge-
handelt. Kindlinger schließt nıcht au den Bezeichnungen aut die Rechts-
stellung, arbeitet u mıt dem Nachweis der ausgeübten Rechte
Große Zeitraäume sind stark geraift, VO der alten Landesverfassung
führt der Überblick bis ın das ausgehende Mittelalter, doch kommt
Kindlinger, besonders 1 zweıten Aufsatz ber die Grafen, ZzuU Cha-

Bde., Münster Kindlinger (1749—1819), Franziskaner
bis 1790, dann Archivar Essen, chmidt, Kıindlinger als Kssener Stifts-
archivar (  D Beiträge ZU Geschichte VO Stadt und Stift Eissen
1928 197—232;: eıller, 1Kolaus Kindlinger, Westfälische Lebensbilder
1937 66—81

66 Im il 1790) S. 81 Anm a) <xibt Kındlinger einma|l Z daß den
SaNzenN Nı Möser entnommen hatte Auf den S55 DG 3 9 zıtiert
Möser jeweıls für 1ne nebensächliche Erläuterung, In Wirklichkeit ıst alles
AU: der snabrücker eschichte entnommen. AÄhnlich iıst der Sachverhalt in
se1ınem Hauptwerk, der „Geschichte der deutschen Hörigkeit, insbesondere der
sogenannten Leibeigenschaft“, Berlin 1819 Dort behauptet 1mM orwort,
se1l NuUu seıinen eıgenen Ansıichten gefolgt, welche „entweder au{f Urkunden be-
ruhen. der ın der Natur der Sachen ihren TUn linden“, doch ıst vieles au

Möser Landsberg, Geschichte der deutschen Rechtswissenschaft IL1 [2| Mün-
;hen un Leipzig 1598, 68)

{{ 145 die Erblichkeit der en der Ministerlilalen auf
den gyuten Wiıllen der 1SChHhOIie zurück:; 105 besteht die an Charakteristik
eiınes Grafen au dem Satz „Dieser hatte die verkehrten Grundsätze se1nes
Vaters völlig inne.”
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rakterisierung einzelner Züge der Entwicklung. ıcht irgendeine (Z8:
neralursache persönlicher der sachlicher Natur, sondern das Zusam-
menwirken vieler kleiner Faktoren, schlechte Wirtschaft, Verpfändun-
SCH, Besitzteilung, der Rückgang des Ansehens der Freigraien durch die
politische Entwicklung erklären den Verfall der Mersfelder „Herrlich-
keit“ Im wesentlichen gibt allerdings keine pragmatische Geschichte,
sucht also nıcht die Kausalıität erfassen, sondern ll Zustände be-
schreiben, SCHAUE chronologische und genealogische Angaben bieten,
über Besitz und Lehen unterrichten. Vor allem zeichnet eın breıtes
Bild des bäuerlichen Westfalen mıt allen Schattierungen der Rechts-
la  s  6; dem Ineinandergreifen vielfältiger Instanzen und der Beharrungs-
kraft es alten Rechts.

Die Anleihen, die VO Möser nahm., schärften seınen Blick,
erkannte vieles, das damals berühmteren Historikern entg1ıng. In den
Bewegungen der ölkerwanderung etiwa sah das Prinzip der SOI
maniıschen Gefolgschaft wirksam auch wußte daß die Bestrebun-
DCH der Grafen nach Selbständigkeit schon VOT 1180 einsetzten und
erst ın einem längeren Prozeß ZzU LErfolg führten ö Eine SCHNAUC
Untersuchung stellte allerdings nicht . auch die gutien Ansätze
eıner Entstehungsgeschichte der Ministerialıität 1 gleichen Band
Tführte nıcht auft breiter Quellenbasis weıter. Er eitete die Entste-
hung der Dienstmannschaft au dem bischöflichen Hofdienst ab und legte
dafür eıne Reihe VO Beweisen VOT, SINg aber weıteren Beziehungen
nıcht mehr nach und gab auch seıne Quellen nıcht Man weiß n1ı€e
Nau, sind CS eıgene Erkenntnisse., die vortragtl, der schöpfte
au remden Werken. Doch auch dann zeichnete ihn eın sicherer Blick
für das Gültige AauSs freilich nıcht immer un besonders durch
seıne liebevolle Betrachtung der kleinen., unscheinbaren Züge der bauer-
lichen Verhältnisse 1mM Mittelalter hebt siıch deutlich VO  — der ehr-
zahl der Korscher ab 7 Daß sich eın Minoriıt eınen Platz ıIn der deut-
schen Rechtsgeschichte sicherte, ist ungewöhnlich. Der Gesamteindruck
bleiht jedoch uneinheitlich und widerspruchsvoll V

Die Bedeutung selner Beiträge ıst trotzdem vieles größer als
die des „Ärchivs für die Geschichte Schlesiens, der Lausıitz und ZU

Theil VO  —_ Meissen , die der Pastor VO Priebus und spatere Super-
I1 07;: vgl dazu Hempel, Mösers Wirkung auf se1ıne Zeitgenossen,

(Gesch snabrücks 1933 60, f’ 75
70 IL 126I1 4, 3 $ ZU Problem vgl auch Kraus 250

71 102 Seiz die ‚„‚Beisteuer der äte außerordentlichen Staats-
edürifinissen“ bereits ın die Karolingerzeıit.

72 Vgl das Urteil Grimms bei Landsberg, es der deutschen
Rechtswissenschaft {I11 (2) München un Leipzig 18598, 5. 66, der se1ıne rucht-
baren Bemühungen die germanische Frühgeschichte als Ausnahme ansıeht.

Das obenerwähnte Urteil Grimms ıst durch Se1InNn Verdikt über die Ge-
schichte der Hörigkeıit ergäanzen, die Grimm „e1In Muster VoO  S CT  ECHCI;
mıt sich selbst unfertiger Darstellung“ nannte (a a. [.)



Der Beitrag der Dilettanten 205

intendent des ürstentums dagan, Johann Gottloh Worbs, herausgab d
Worbs ar als Schriftsteller vielseitiger als Kindlinger d aber die
Breite selner Produktion jieß keinen rechten Liefgang Kritische
Versuche und oberflächliche unıversalhistorische Schau, völlige Ver-
kennung der mittelalterlichen Kultur 76 bei gleichzeitigem Bemühen

Verständnis der Primitiven kennzeichnen seıine Stellung zwischen
den Gelehrten un:! den auifgeklärten Universalhistorikern.

Die Aufsätze selıner Zeitschrift bestimmt., Se1IN geplantes Ge-
schichtswerk VO gelehrten Untersuchungen entlasten € Sie enthalt
tast NUur Aufsätze un Urkunden ZU eschichte der 1 Titel genanntenLandschaften. u  —- die Abhandlung „über die Orientalismen der S]la-
ven fallt AausSs diesem Rahmen heraus. Die Zü urtümlicher Kultur,die sich be]1 den Einwohnern Rußlands zeıgten, wertete Worbs als Zei-
chen elıner SC Verwandtschaft aller Slawen mıt den mongolischenVölkern. Seine Hypothesen untermauerte durch sprachgeschichtlicheAÄrgumente, die DU erkennen lassen, dal iıhm WAarTr das Prinzip der
vergleichenden Sprachwissenschaft bekannt WAaTrL, Methode un: gründ-liches Wissen jedoch Völlig abgingen. Er WAäar sehr belesen, und e6s
nıcht auftf die Beherrschung der sprachwissenschaftlichen Methode, sOIl-
ern 10808 auf die fleißige Zusammenstellung VO  > Zeugnissen ankam,
w1e ıIn der Abhandlung „über den Feuerdienst ıIn Kuropa, ZU Erläute-
Tung der Johannisfeuer 1n Schlesien, der Oberlausitz, Böhmen un
deren Provinzen‘ d bot eın abwechslungsreiches Bild VO Sıitten und
Gebräuchen.

Die Bekanntschaft mıt den Grundsätzen der gelehrten Kritik ann
INan ıhm nıcht absprechen. Wie selbst meıst sorglfältig belegte,
werteie auch das Fehlen VO. Zeugnissen ın der NEUETEN Literatur als
eın Zeichen für die Unglaubwürdigkeit eıner Nachricht 8l Das arzumenN-
tium silentio hielt für keinen strıngenten Beweis S se1ne Begrün-

{4d Band, Sorau 1798, fortgeführt 1m Neuen 1V Gesch Schlesiens
und der Lausitz I’ Glogau 1804, I1 Züllich 1824 Zu or (  —1  ) Lip-
pert 1n ADB 210—2192

15 Er WäarT seıt 1790 als Mitarbeiter elıner anzen el VO  - historischen
und kirchenhistorischen Zeitschriften beteiligt, selbständigen erken gyabh

1ne Geschichte des Herzogtums Sagan 1795) und verschiedene kiırchen-
politische und statistische Werke heraus, ferner 1Ne Geschichte der Herrschaft
Sorau un IrTiebel 1826). Sein wichtigstes Werk ist das Invyentarıum diploma-
t1ıcum Lusatiae inferilorIis, Lübben 1854 Kindlinger hatte dagegen als Archivar
verschıedener Archive Münster, Paderborn und Fulda die 200 Bände Ur-
kundenabschriften hınterlassen (Landsberg ä O.)

257 zeichnet eın Bild VO  b der vorreformatorischen irche, das 1n
der Behauptung 1pfelt ‚„„‚Man suchte, INa schätzte auch diıese Erleuchtung
nicht, Ina floh sS1e 417 Vorrede 111

7{8 _r 69—85 151
81 „Der Geschichtsfors  er darf auf keinen Grundsatz sirenger hal-

ten, als auf den das Stillschweigen selbst eINeESs gygleichzeitigen Geschichtschrei-
bers VOoO eıner Sache ıst keine Widerlegung derselben Nur dann, wenn eın



206 ANDREAS

dung ze1ıgtT, daß die Quellen nıicht ohne Verständnis für die Umstände
ihrer Entstehung betrachtete. In eıiınem Kall stieß oa dem
Grundsatz VOTL, daß die Klärung der Motive für eıne Schenkung g-
eıgnet sel, die Glaubwürdigkeit der Urkunde prüfen S: Daß nıcht
angehe, mıft Quellen au  N späaterer Zeit frühere Finrichtungen als sicher
nachzuweisen, War ihm selbstverständlich S

In der Praxis der Anwendung dieser Grundsätze allerdings
CHNSC Grenzen SCZOSCNH. Gerade tür die Landschaften, deren Geschichte
Waorbs bearbeiten wollte, lagen Eiditionen und Monographien aum VOT.

Für den ersten Aufsatz 1mM „ÄArchiv“ hatte sich noch 1ne einfache
Au{fgabe gestellt, sammelte au Urkunden un Annalen die „ältesten
Nachrichten VOox< Niederlausizischen Ortschaften %, ohne den Quellen
mehr abzufordern, als sS1e geben konnten. Nur die zweilelhafte alteste
Nachricht suchte mıt unzureichenden Argumenten verteidigen ®
ıne weıtere Abhandlung „über die (Gaue der Niederlausitz‘ wa  ar VET-

Iruht. Die Unterlagen reichen bei weıtem nıcht aus, Worbs hatte
einıge Stellen AausSs Annalen un fast keine Urkunden ZU Verfügung.
Selhbst die Namen der Gaue nıcht einwandtfrei feststellbar, nd
ihre IdentiÄzierung glückte 11U mıft eıner Kombination VOIl Etymologie
und Geographie, w 1ie s1e diese Zeit SONST aum mehr finden ıst S
In der Untersuchung des Stammbaumes des Frzbischofs Heinrich VO

CGnesen ıst das Zusammenwirken von kritischem Scharfsinn und kom-
binierender Phantasie nıcht lImmer überzeugend, doch bleiben seıne
Konjekturen, füunf für eıne einNz1ıge Stelle, immerhin mehr auf dem
Boden der Quellen als ın Abhandlungen miıt universalhistorischer
Tendenz,
eschichtschreiber Gründe hatte, dıe iıh ZU Mittheilung einer Nachricht hät-
ten dringen sollen un dennoch schweigt, kann dieses Schweigen Bedenken
erregen.”

116 ;: die Begründung nımmt sıch allerdings nıcht sehr überzeu-
gend au Thacol{f habe se1line Besiıtzungen 1n Sorau dem Kloster Kulda 5 C-
schenkt.,. weil seıne Kınder mıt den Gütern. da S1e 1 Heidenlande Jagen, doch
nıchts hätten anfangen können. [)as Hauptargument jeifert dann die Bestätiı-
ZuUNS der enkung VO S${)1 1n e]ıner Urkunde VO  b 1012 ®) 21)

84 S 21 —48 85 Anm. 49 —59
87 57 Der (Gau Selpoli, deutsch angeblich Krautland, wurde in

einer Gegend gesucht, dıie reich Krautäckern WäflL.

Fın hıs Jetzt unbekannter Konrad des Großen VO Meißen. wWal

Erzbischof 1n Gnesen, verschafifte se1lner Geistlichkeit die Immunıität und be-
förderte den oe11ıba ın olen un esıen ®) 1—20) Den Ausgangspunkt
bıldet ıne Nachricht be1 Dlugoß, die 1ne altere. ber verderbte Quelle VOT-

aussetizt. Dlugok selbst habe keinen Wert auf Genauigkeit gelegt, wollte
NT: erzählen un schildern 6) un habe esha die atsachen nıcht N  u
geprült. Seine aCchırı erwähnt eıinen Heinrich Kietlitz als Sohn des Herzogs
Theoderich VO Bremen, verwandt mıt den Markgrafen VO Mähren und mıt
der hl Hedwig Aus dem Stammbaum Konrads VO  S Meißen CWahl OT dıe
Anhaltspunkte Tfür se1ıne Erklärung Konrads Sohn T1edrı Graf VO Brene.
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Bei Worhbhs T1 eıne FKigentümlichkeit der damaligen Historio-
graphie Sanz scharf zutiage; die „Geschichte der Herrschaften Sorau
un I ribel In der Niederlausitz“ ®® zertallt 1n zwel deutlich uıuntier-
schiedene Leile, eınen gelehrten Teil mıt der urkundlich belegten Cjes
nealogie der Herren und der Feststellung der Chronologie, un eıinen
zweıten, der die hiıstoire des enthält, aut Belege fast Sanz VL -
zıichtet, dafür Räsonnement bietet, das VO den Vorstellungen
e1INeEs auigeklärten Protestanten VO den mittelalterlichen uständen
ausgeht. Worhbhs dachte nıcht daran, die Quellenforschung auch autf diesen
Teil auszudehnen, sondern wandte die Methode der Universalhistorie
. die In summarischem Urteil die Vergangenheit eıgenen Standort
mal Die ausgedehnte Literaturkenntnis. die Worbs auszeıichnete., be-
schränkte siıch aut die Werke der Universalhistorie und die Spezial-
lıteratur ur Geschichte Schlesiens nd der Lausıtz. So fehlte ıhm der
Überblick ber die mittelalterliche Geschichte, VOL allem die Rechts-
geschichte Wa ihm iremd Waorbhs gelang nıicht, die wel gelıstıigen
Welten. die der gelehrten Forschung und der Pragmatik, organisch
verbinden.

Die „Hessischen Denkwürdigkeiten‘, die Justi usamımme
mıt Hartmann VO 1799 bis 1802 1ın drei Bänden herausgab, Lıragen
viele dem Archiv VO orbs verwandte Züge. Die Herausgeber bestrit-
ten 1ler jedoch NUu eınen Teil der Beiträge, die Edition „interessanter”
Urkunden und ihre Erklärung, historische, statistische, literarısche un
‚artistische ” Nachrichten 9 So bunt w1e das Programm Wa  — auch der

wissenschafttliche Stand der Mitarbeiter. Justi selbst. der selıne akade-
mische Laufbahn 1791 als 1 heologe Marburg begonnen hatte, annn
Geschichte un Asthetik las un 18092 als Professor der Philosophie die
Universität verließ, sich Sahz dem Amt e1INEes Superintendenten
wıdmen., wWwWar vielseitig w1e keiner der bisher ıIn Krscheinung g_
tretenen Herausgeber territorialgeschichtlicher Zeitschriften. eın Be-
kanntenkreis umfaßlte die namhattesten deutschen Dichter, und auch
selbst hat sich nıicht hne Eirfolg ıIn der Poesie versucht. Sonst LiTrat
noch mıt theologischen Schriften hervor. seıne historischen Neigungen
erschöpften siıch mıt der Redaktion mehrerer Zeitschriften und mıt der
Monographie ber „KElisabeth die Heilige” ®? Noch staärker als Worbs
bezahlte Justi se1lne Vielseitigkeit miıt dilettantischer Oberflächlichkeit.
sel be1 Dlugoß Tiedrich VO  —_ Bremen geworden, der arkgra VO  —_ Meran
dem VO  - Mähren Heinrich, der In keiner Urkunde erwähnt wird, habe VO der
Burg ochelitz, die bel Dlugoß als Kıethelitz erscheine, seınen Beinamen
aalten. 114— 9281

1eweit hier seıne Interessen reichten, zeıgt der Jıtel eiınes erkes,
das 1799 ın Görlitz herausgab: es und Bes  reibung des Landes der
Drusen, nebst einem bisher Deutschland unbekannten Religionsbuche dieses
Volkes 01 Vorrede VI

92 Zu Karl ılhelm Justi (  Z  ) ADB 753-— 757 Die Geschichte
Elisabeths erschien —_  PSdann wieder 1838 gab Justi In Bän-
den die „Vorzeit“ heraus.
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Er jieß nıcht u die kritische Schulung verm1ssen, die Worbs ıIn chrono-
ogischen und genealogischen Untersuchungen bewiesen hatte, kannte
auch nıcht annähernd die einschlägige Literatur, sondern ZU: NUrTr, v1e

scheint, VO Fall Hall bei, a iıhm ın die Hände kam Die Quellen,
au.-. denen schöpfte, zeıgte außerst selten Die besten
nicht: 1mMm Aufsatz „Der Christenberg ıIn Oberhessen“ führt einmal
eıne Quelle a. aber auch sS1e ıst Jahrhunderte Jünger als die damit

beweisende Tatsache Eın andermal baute NULX auf den Vor-
stellungen auf, die na  b sich gemeinhın VO den Zuständen VOT der Re-
ormatıion machte, widersprach ber damit den Quellen, die
Arnoldi ın dem VO' Justi eingeleiteten Quellenauszug abdruckte 9 Jlle
se1ıne Arbeiten leiden unter der willkürlichen Behandlung der Quellen
und der mangelhaften Kenntnis der Literatur. Seine TEL Abhand-
lungen 9 VO denen zwel 1: Mittelalter einschlagen, tragen alle die
gleichen Züge, sS1€e sind flüchtig gearbeıtet, basıeren auf zufällig g'..
fundenen Quellen, sind nichts als geflällig geschriebene Plaudereien. Die
Biographie des Landgrafen Moritz stellt eiıne Summierung VO.  > Kigen-
schaften und Kenntnissen dar, als Quellen dienen verschiedene Lob-
reden, die VOTLT und nach dem Tode des Fürsten erschienen In den
Arbeiten ZU. Mittelalter wurde Justi erst dann siıcherer, wenn auf
Urkunden fußen konnte, die selbst vorlegte. Sie entstammten meıst
dem späten Miıttelalter, für die früheren Jahrhunderte besaß Justi nıcht
die nötıgen Kenntnisse, wußte die Quellen nıcht aufzufinden und wich
deshalb NauCcIch Untersuchungen lieber aus. Die Rechtsverhältnisse,
die Gaugrenzen blieben uner{forscht, das Schwanken zwischen Zweifeln
un Vermutungen ahm eın nde. Einmal ahm 1Ne alte IrTa-
dition, die auf dem Christenberg ın Oberhessen eıinen Kastortempel
suchte, sel berechtigt, und tutzte s1e durch Kombinationen mıt den
Römerzügen a b 9 dann ZO sich wieder auf die Möglichkeit eıner
Verwechslung des Namens Kastor mıt (Ostar zurück 9 Mit den CUuUeTEN

Frkenntnissen wa  r 1Ur einem eil vertrault;: WäarfT lehnte die
lateinischen Namen der germanischen Götter als Grundlage für die

I1 1800 1— 49 Ebd. 31
es des Klosters Hainau 1n Hessen, 148— 158 Auf 148 be-

hauptet Justi „Philıpp 1eß die traägen un üppıgen on  e, welche der Kir-
chenverbesserung nicht beitreten wollten und ZU el eın ärgerliches en
eführt hatten, austreiben.“ In den Quellen findet sich eın eleg afür., die
VO Arnoldi besorgte Edition zeıgt aIiIur 157), daß die Mönche sıch dem Be-
fehl des andgrafen fügten un der Reformatıon beitraten. Zu Johannes ÄAr-
noldi (  —  ), dem Direktor des Landesarchivs Dillenburg und Ver-
fasser VO  - „Beyträgen ZUuU Diplomatik un ZU  - es des Mittelalters”“
1798 wıe eıner „Ges der Oranien-Nassauer Länder un ihrer Regenten”
(1799—18106), ADB 591 Arnoldi Wäafl_ auch Mitglied der Erfurter Aka-
demie Acta der Erfurter ademıe ILL, 18504 XXIX

Das Nordeck ın berhessen, S. 1—60; Der Christenberg 1n
berhessen, {1 1—49; Etwas über den gelehrten harakter des andgrafen
Mortitz VO  —_ Hessen-Kassel, 111 1—406. 1{1 Ebd
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Etymologie ab, doch führte andererseits den Namen Stauffenberg
auf eıinen thüringischen Irinkgott Stufo zurück ohne se1ıne Gewährs-
manner NENNECIL Hamburg eıtete VO Hamus ab, einem Bei-
a  I, den I hor geiragen habe 9 Die Unsicherheit ıIn der KFtymologıe
teilte mıt vielen, die Leichtgläubigkeit gegenüber ungesicherter ber-
lieferung Wa  — be1i iıhm ungewöhnlich xrOR. Nur se1ine Editionen sınd
wertvoll: die Vorlagen sind freilich weder genannt och beschrieben.

Den Arbeiten Justis kommen die der Freiherren Hans VO  a Dörnberg
und VOILL Münchhausen 100 Belanglosigkeit eiwa gleich. Nicht
eben bedeutend, aber sorgfältig gearbeitet ist der Aufsatz „Vom Namen
der Hessischen Herrn VO Breidenbach ZU Breidenstein“ 101 ın dem
and VOI Urkunden die verschiedenen Stilarten dieses Namens dar-
gelegt werden. Es ıst der einNz1ıge Beitrag des Hreiherrn Renatus Karl
VO Senckenberg, der als Historiker 1Ur durch SeIN Mißgeschick In der
Behandlung VO Urkunden 102 un durch die Fortsetzung der Reichs-
geschichte äberlins bekannt geworden ist Ka Nebel, Proifessor
der Medizin Gießen, lieterte neben einıgen Urkunden eıne Abhand-
lung „über die alteste Geschichte der Stadt Gießen“ 103 ın der W arLr

nıcht alle Behauptungen belegte und den Namen der Stadt VO Wort
„Götze‘ ableitete 104 aber doch ın besonnener Auseinandersetzung mıt
der alteren Literatur die Entstehung der Stadct Au eıner Burganlage
nachweisen konnte. In der Bestimmung der Grafschaftsgrenzen waäar

wen1g SC  a un bemühte siıch nıcht UL weıtere Zeugni1sse, ber die
benützten sind verlässıg.

Die besten Arbeiten stammen VO W. Ledderhose, der sich auf
se1ıne Laufbahn als Protfessor des Staatsrechts un der deutschen Rechts-
geschichte Aallılı Collegium Carolinum K assel durch 1ne mehrjährige
Jätigkeit als Archivar vorbereıtet hatte 10; ID W äar 1781 mıt „Beiträgen
ZUuU Beschreibung  >3 1331 des Kirchenstaats der Hessen-Kasselschen Lande” be-

Ebd 11
100 61—91, Hans VO Dörnberg, kein Vergifter. Es handelt sich den

hessischen Kanzler — dazu ADB 352), dem wESCH Landesverrali,
Bestechlichkeit und ord der Prozeß gemacht worden WäarT. Sein Nachkomme
bringt 1U subjektive Entlastungsmomente, keine Tatsachen. I1 79 bıs
140, I1 erzäahlt die Geschichte VO  S „des weiß Kuniges Schwert”,
das durch Verpfändung ın den Besıtz selner Famılıie gekommen sel;: die KHorm
ist fast die e1INeEeSs historischen Romans. Miünchhausen lieferte wel AuiÄisätze:
Der Meißner, ın Hinsicht auft mythisches Iterthum (IL 161—202) iıst re1ine

Spekulation, der Beytrag DA eschichte der alten Pannerherrn VO üunch-
hausen (LILI 314—351) ermangelt meıst der Belege, die VO Justı 1m Nachwort
angeführten Quellen entstammen der neuesten Zeit der „sicheren Familien-
rchiven“ (S 347 101 11 909=—2241

102 Zu V Senckenberg (1751—1800 ADB D: Kaltenbrunner,
Zur Vorgeschichte des Bayerischen Erbfolgekrieges, 1ÖG, Ig iM 1929

4020 103 111 DE G 104 Ebd 38
105 Zu Konrad Wilhelm Ledderhose (  Z  ) ADB 110
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kannt geworden, seıne „Kleinen Schriften“ ihrer Quellen-
benutzung und der „sehr nützlichen Materialien“ yut aufgenommen
worden 106 Zu den Denkwürdigkeiten Lrug TE Abhandlungen bei 107
die alle sichere Beherrschung der gelehrten Methode verraten. Er be-
yründete seıne Darstellung aus Urkunden und zeıtgenössischen Quellen,
einmal berichtigte eıinen langjährigen Irrtum durch Rückgriff auf
das Original 108 Auch ın der Literatur ZzZU Siegelkunde wa  + sehr
belesen 109

Seine Arbeiten allein können, zumal auch ihnen tiefere Gedanken
nd wertvolle Beobachtungen mangeln, die Bedeutung der Hessischen
Denkwürdigkeiten nıicht ber das Maß des bescheidenen Durchschnitts
heben, der tür die Zeitschriftenreihen territorialgeschichtlicher Art
ohnedies niedrig 5C  S WAar. Nur die Zeitschrift,. die der bayerische
Geschichtsschreiber Lorenz Westenrieder 119 herausgab, die „Beyträge
ZU vaterländischen Historie, Geographie, Statistik, und Landwirt-
schaft 14 der Thematık und dem methodischen Stand der meısten
Aufsätze nach weıt ber die Veröffentlichungen hinaus, die der (je-
schichte einzelner Landschaften gew1idmet Westenrieder Wäar
Sekretär der Historischen Klasse der Bayerischen Akademie der Wissen-
schaften, bei allen methodischen Schwächen doch eın Dilettant mehr
W1€e alle Herausgeber, die un bisher begegnet sind, VO allem ber
druckte fast 1U Aufsätze VO Mitgliedern der Münchner Akademie
ab, zume1ıst bewährten Historikern. Wenn eın Aufsatz au den VOI'-
schiedensten Gründen nıcht 1ın das Programm der Münchner Akademie-
abhandlungen pPasscnh schien, übernahm iıhn Westenrieder. Auf diese
einiache Weise füllte seıne Zeitschrift mıt Beiträgen bekannter Hi-
storıker. gehaltvollen Untersuchungen zumelst. ıs ware nıcht gerecht,
S1e mıt den Abhandlungen vergleichen, die ıIn beliebigen Zeitschriften

106 Ilg deutsche Bibl Anh 53 1791 348 f, sS1e 1791 ın
welı Bänden erschienen.

107 Von der Fintheilung des alten Hessenlandes 1n das aunlan un in
das Damland, I1 D5—59;: Etwas Z Geschichte des Klosters Sankt-Wilhelmus
1n Wıtzenhausen, 11 Beantwortung der Frage: Warum hatte Land-
grai Philipp der TO einen ygroßen goldenen usse einem Band
den als VO der Brust herabhangen? (Preisfrage des Kasseler Altertums-
vereins), 111 309 —313

108 I1 55—50.
109 111 509—313; se1ın Konkurrent Philipp r Kommissionsrat

arburg, hatte beweisen versucht, daß der Schlüssel 1U eın Symbol Tür
„Macht un Gewalt“ sel 307 f)! edderhose brachte iıhn ın Zusammenhang
mıt dem Siegel, ohne allerdings auch einen durchschlagenden Beweis beibrıin-
SCH können.

110 Zu Westenrieder (  E  ) Grass]i, Westenrieders Briefwech-
se] mıt eıner Darstellung selner inneren Entwicklung, Schriftenreihe ZU baye-
rischen Landesgeschichte 1 $ München 1934:; Kraus

111 Bde., München
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erschienen, WIT dürfen s1e 1U  r den akademischen Veröffentlichungen
der Zeit INESSCH 112

Ungleich schwerer als Westenrieder hatte Johann Georg Meu-
sel 113 für se1lne anspruchsvollen Zeitschriften Mitarbeiter VO Kang
gewınnen. Meusel, durch se1lne großen Bibliographien bis heute bekannt
und immer wiıieder ate SCZOSCH, W as als Protessor der Geschichte
Erfurt, annn Erlangen mıt der Entwicklung seıner Wissenschait ohl
vertraul, wWwWAar Mitarbeiter der Gebauerschen Allgemeinen Welt-
historie, eın ausgezeichneter Kenner der historischen Literatur, auch
nıcht ohne kritischen Blick, aber gelang ıhm nicht, eıinen Schülerkreis
heranzuziıehen, mußte für seıne Zeitschriften Mitarbeiter 1n aller
Welt gew1ınnen. Von Anfang strebte ın die Weite, ihm SINg
die Behandlung der Geschichte als Wissenschalit, nıcht territorial
begrenzte 1 hemen, stoffliche Bereicherung der Geschichte ach eıner
bestimmten Richtung. W ıe sıch dabei Aa Leser au dem gesamiten
deutschen Sprachgebiet wandte, suchte uch Mitarbeiter VO Türich
bıs Göttingen, VON 1en bis ZU Harz. Darunter waren freilich nıcht u
Dilettanten, sondern auch bekannte Historiker: manches Junge Talent
w1e Spittler wurde durch iıh erst entdeckt un bekannt. Mit dem Be-
Z1INN seıner akademischen Lautftfbahn seizte se1ne redaktionelle und
bibliographische Tätigkeıit e1IN, die ihm mehr la als die wissenschaft-
liche Forschung. Neben Zeitschritten. die 1U  I Besprechungen brachten,
gab seıt 1775 auch Sammlungen VO.  5 Aufsätzen DD b deutschen und
allgemeınen Geschichte heraus.

Schon „Der Geschichtforscher” Üla brachte Beiträge ZzUu mittelalter-
lichen Geschichte., w1€e sS1e keine andere Zeitschrift eINES prıvaten Heraus-
gebers auftweisen konnte. daran „das Streben ach allgemeiıneren
Gesichtspunkten oder tieteren Einsichten“ vermilt 115 überfordert nıicht
1UL den Herausgeber, der Für Beiträge dankbar se1IN muß.,. verkennt
auch die Aufgabe e1INeEs Urgans, dem die Lösung historischer Kin-
zelfragen, nıcht l Geschichtsphilosophie oder Grundsatziragen der
Historik geht Meusel hatte nıcht den Ehrgeiz, großartıge I hemen —-

zuschneiden, ohne sS1e meıstern können;: stellte eın bescheidenes,
aber klares un zweckmäßiges Programm au[f, das Forderungen EeNT-

hielt, die den praktischen Forscher angıngen un: VO denen hotften
konnte. daß seıne Autoren ın der Lage seın würden, ihnen nachzu-

11°% Kurze Analyse der Beıträge Kraus 102 i=f, 1M Zusammenhang miıt
den Forschungen der Bayerischen ademıe der Wissenschaliten.

113 Zu Meusel (  D  ) ADB D4 S, 541—544; egele 859;
Frensdorff 2358 dort das Urteiıl VO Michaelis, der ihn nach Schlözer Tür
den tüchtigsten deutschen Historıker jelt) ; Leyh, Bibliographisches. B1-
10 Bibliothekar. Bibliothekswissenschaft, Festschrift für Jorıs Vorstius,
Le1lpz1g 1954, Ba Für die „Allgemeıne Welthistorie, durch ıne Gesell-
schaft VO Gelehrten ın Teutschland und England ausgefertiget”, die Ge-
bauer ıIn Halle verlegte, bearbeıtete Meusel 1775 den Teil

115 Steinmeyer In der ADB 21 545114 Tle.,
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kommen 116 Der Kreis der ın Aussicht SCHOMUMLECNECH I hemen W ar sehr
weıt ZEeSPaANNT; alle Fpochen der Geschichte un alle AÄußerungen des
geschichtlichen Lebens sollten Berücksichtigung Lünden, die Geschichte
aller Staaten, besonders Deutschlands, daneben aber auch die Hılfs-
wissenschaften, die Altertumskunde und die „Sprachkunde” Nur Stati-
stik und Geographie wollte Meusel ausgeschlossen wıssen 117

In der Durchführung des Programms wurde die alte Geschichte
wen1g berührt, die Geschichte anderer Staaten fand och wenıger Be-
achtung L1UFTr Rußland wurde behandelt aber 1m übrıgen bliebh die
Ausführung hınter der Ankündigung nıcht zurück. Der „Geschichtior-
scher‘”, die „Historischen Untersuchungen 118 und die „Beyträge rAH

Krweiterung der Geschichtkunde‘ 119 zeıgen e1IN geschlossenes Profil
Meusel konnte sıch jedoch nıcht leisten, wählerisch seın W1e die
Münchner Akademie und bhandlungen namhafter Gelehrter abzu-
lehnen 120 doch se1lne Zeitschriften entiernten sich durch ihre Vor-
bild der Akademien ausgerichtete gelehrte Grundhaltung entschieden
VOoNn vielen anderen, die dem Unterhaltungsbedürfnis übergroße Kon-
zessionen machten.

Rein erzählende Beiträge sind selten, S1Ee stammen alle VON dem
Schweizer Pastor Johann Konrad ası 121 Weder ın der Auffassung noch
ın der Methode welsen S1e irgendeinen bedeutsamen Zu  s auf. Die
„Unterredung zwischen Pabst Julis dem Zweyten un dem Cardinal-
Bischof Matthäus VO Sıtten 1 Walliserlande“ !?? gehört Jjener
ıteraturgattung der Gespräche 1m Reich der JToten, die sich WESCH
ihrer beißenden Polemik großer Beliebtheit erireuten 123 Wa aber, da
hne jede sachliche Fundierung 124 ın eiınem ernst nehmenden hısto-

116 „Forschungen nach unbekanntem hıstorischen Gut”, „Untersuchungen
und Aufklärungen streıtıiger und dunkler Punete“, „Auflösung historisch-kriIi-
tischer Tobleme  C „Berichtigungen mancher Versehen ın Geschichtbüchern ,
„Bestätigungen alter Wahrheiten durch NEUE oder tüchtigere eweise“, (r
hebungen historischer Wahrscheinli  keıten ZU Gewißheit, vornehmlic! 1plo-
matıisch kritische Bemerkungen“ (L Vorrede 4)

b l77 Ebd 118 Band, Stücke. Nürnberg En
119 el Augsburg
120 Die „Diplomatische Untersuchung VO  S Longolius, Hıst Unters. I,

J 19 —65 Wa  — VO  — der Miünchner ademı1e als „Nnıcht druckwürdig” abgelehnt
worden, S1e liegt 1mMm Mse noch VO untier der Signatur Cgm Z Taus 88)

121 Fäsı Bn hatte sich bekannt gemacht durch „Genaue und voll-
ständige Staats- un: Erdbeschreibung der aNnzZecn Helvetis  en Fidsgenossen-
schaft“.a azu Allg deutsche Bibl., Anh , E O, 790 Z WarT

ohne ylücklichen Plan un VO Fehlern nıcht Irel, „doch sehr nützlich“ und „mıit
vieler Einsicht und mıt elıner lobenswürdigen Freymüthigkeıit geschrıeben”);
über ihn ADB 576 1.: Wyss 685 f.: Historisch-Biographisches Lexikon
der Schweiz ILL, Neuenburg 19206, 102;: Salathe 109

Geschichtfors  er 241—9288 123 Darüber Kırchner 39
124 hne Quellenbenutzung, Julius IL mıt den schlimmsten Lastern ın

Verbindung ebracht 285)
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rischen Organ nıcht anl Platz Die sonstigen Beıtrage Fäsis wahrten
T  Z  en1ıgstens die HKorm der historischen Untersuchung, CIl S1Ee auch., W1€e
die Geschichte der Luxemburger 125 die einschlägige Literatur wen1g
Z.u ate ZOSCH, daß Meusel selhst einen entsprechenden Vorwurf nıcht
unterdrücken konnte 126 Der est der Arbeiten bestand Aaus kurzen Kın-
leitungen Briefen und Akten 127 In seinem Versuch ZU großen S
schichtsschreibung zeıgte siıch Fäsı. VO methodischen Mängeln wWwW1e der
ungenügenden Verwendung der ıteratur un der schwachen Quellen-
grundlage, der Unfähigkeit ZU Quellenkritik 128 abgesehen, als Ver-
ireter eınes flachen Pragmatismus ohne Fähigkeit individueller
Charakterisierung 129 ohne Verständnis, TOTLZ eıgenen religiösen Emp-
Lindens, für die mittelalterliche RKeligiosität 150 ohne Blick Tür die sach-
lichen Notwendigkeiten 1n der Politik 191 Daß großen Strömungen
nıicht blind gegenüberstand, bewies 1 einleitenden Überblick ber
die kennzeichnenden Züge der Keichspolitik seıt Audolf VO Habsburg;
das Wesen der Hausmachtpolitik zeichnete mıt knappen, treffenden
Zü  s  en 1532 aber stärker als der Wiılle, die Vergangenheit verstehen,
War das Bestreben, auf die Gegenwart erzieherisch einzuwirken.
Die Menschlichkeit selner Zeit a Wa  jn Ausgangspunkt nd Maßstab für
seıne historische Darstellung, andere Gesichtspunkte iru  e}  o& ası die
Geschichte aum heran. Wo C W 1e ın seinem Versuch ın der Verfas-
sungsgeschichte 134 ohne Pathos auskommen mußte, wirkt se1ın Gedan-
kengang farblos und VCILIrWOILICH, CS fehlt cClas belebende Grundthema.
Er bietet 1U Kinzelheiten, die meıst ohne Unterscheidung nach Zeit un:
JTerritorium aneinandergereiht sind, azu aUusS ungenannter ıteratur.
Der Abdruck der Aktenstücke verdient Al meısten Dank, doch die
Herkunft der Stücke läaßt siıch meıst 1U erraten.

Die Aufsätze ber gelehrte I hemen Cn wertvoller, doch nıcht
125 bhandlung über die Geschichte des kaiserlich-königlichen Hauses VO

Luxemburg, Geschichtforscher 111 1776) 126—180, (1 7Z) A Bey-
126 Vorrede ZU IT Band der Beyträge.räge u 1782 157—98%

127 Geschichtforscher I1{ 17706) 177—211:; Hıst Unters. . 5>0—70,
1, 1—19, Beyträge 1780) 2’51 ff’ meıst fIrühe Neuzeıt.

128 Geschichtforscher I11 1 nımmt hne jeden Versuch Z DE Kritik
die Vergiftung Heinrichs VIL als tatsächlich bewilesen hin, beigezogen hatte
wel Quellen

129 Heinrıch VIL wırd charakterisıiert durch Summierung selneT Kıgen-
schaften ebd 145)

130 Ebd 159 „der Aberglaube der Zeiten“.
131 Johann VO Böhmen wurden seıner Klugheıt und Uneigennütz1g-

eit ZU König ewählt ebd 71), die Ursache für den fandrischen Anl
stand sa 1U 1m Übermut der Flamen Hıst Unters. L, 1, LO

1392 Geschichtforscher 111 159 133 Ebd 155
134 FEhbd 14— 57 Abhandlung über den Ursprung des eIis:  ST Freyen,

der Herren, der Grafen, und der Leibeigenschaft In UObergermanien und Hel-
vetıen.
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ausnahmslos. Bisweilen wurde 19808 Material veröffentlicht !5; e1ın-
zelne Autoren arbeiteten ohne Kritik nd ohne Belege 136 aber der
Archivar der Plassenburg, Spießl, lieferte eıne ut fundierte
Untersuchung ber die Stifterfamilie VO Auhausen bei Onolzbach 137
Die Genealogie verfolgte hbıs ZU ersten urkundlichen FKrwähnung
zurück un legte die Urkunden 1m Abdruck VOT, die Zeit der Gründung
ieß sich u durch den lerminus ante QUCHL annähernd bestimmen, VO

1248, dem Datum der ersten Urkunde. Spieß hat nıcht alle Möglichkeiten
erschöpft 138 Gottfried Stieber, Archivar und Hofrat VOL Onolzbach,
al dagegen des Guten zuviel. Seine „Nachrichten ber die Dynasten
VO Schlüsselburg‘ 139 sind mıt allen methodischen Mängeln behaftet,
die TOLZ grundsätzlicher Verwendung VOIN Urkunden denkbar W arTell.

Er addierte Belege aus den verschiedensten, ZzU Teil voneinander ab-
hängigen Quellen, baute eıne Hypothese auft die andere und stutzte sıch
für viele Behauptungen 1UL- auf zweifelhafte Literatur. darunter Hüb-

genealogische Tabellen 140; WO alles versagte, verließ sıch auf
ruschius und ünzer. ber versuchte eıne Beschreibung der Güter,
die das Geschlecht besaß 141, diese Arbeit WAarT, da 1mMm wesentlichen auf
Urkunden fundiert, ul vieles besser als der „Versuch ber en Ur-
SPTUN®ß der Graten VO Henneberg 142 Nur VO der Gleichheit der Vor-

ausgehend, versuchte der Verfasser eıne Ableitung dieses (Ge-
schlechts VO den Babenbergern. Vom gleichen Autor stamm({i, W1E
scheint 143 auch die Abhandlung ber den Gau Tullifeld 144 Die Be-
schreibung des Umfangs ıst UU auft Literatur aufgebaut, die innerhalb
des SEZOSCHNCN Kreises befindlichen Ortschaften werden AaUuS Urkunden
des späaten un der folgenden Jahrhunderte dem Gau zugerechnet.
Dieser eINzZIge Beitrag Z.U Gauforschung bei Meusel hatte also erheb-
ıche Schwächen: wen1g befriedigen auch die Kinleitungen manchen
Urkundeneditionen, die ber Paraphrasen nhalt der Urkunden
nicht hinausgehen 145

135 Geschichtforscher 5: 2072—241. 189—195; Beyträge 11 155
bis 142

136 Geschichtforscher I1 253—2346 Tührte der 1766 gestorbene Pfarrer
Biedermann Untersteinbach be1 Kulmbach TOLZ Berufung auf alte TKuUun-
den 2573 f.) die Grafen VO Castell auf die ‚alten Köniıge über (Ost- und West-
franken“ zurück ®) 262)

137 Geschichtforscher 1854—199; Philıpp Ernst pie (  D  )
Schreibmüller, Franken ın es und Namenwelt, Würzburg 1954,

84— 95
138 Vgl eı  eie, Ges des Klosters Ahausen der Brenz, Bel-

räge esC} Bistums Augsburg 1850 195 ff
139 Hıst. Unters. I‚ 1779
140 Zu deren Unzuverlässigkeıit egele 560
141 ff’ 115 142 Hist Unters. L. 1 —34
143 Inha  1C] w1e stilistische Entsprechungen deuten darauf hin
144 Beyträge 1780 54— 85
145 Geschichtforscher I1 133— 128 (Longolius), 205—231 (M. Stein au  N
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Die „diplomatische Untersuchung, welcher VO. en römisch-teut-
schen Kaisern sich 1n selnen teutschen Brieten zuerst Kaiser geschrieben
habe” 146 die Longolius zuerst der Miünchner Akademie angeboten
hatte 147 Wa  I dort mıt echt abgewlesen worden. Longolius seizte sich
ın wichtigtuerischer Scheingelehrsamkeit mıt eıner Menge Nichtigkeiten
auseinander, die unter Anführung eıner Unzahl VO gelehrten Titeln
als Probleme aufputzte 145 für die Lösung der Hauptfrage brachte
nıcht eiıne Stelle el, die den Jıtel Kaiser autweist. Da neben anderen
Urkunden auch den aınzer Landfrieden VOI 1235 In selner deutschen
Fassung als authentisch bezweilelte, blieben UU och die Urkunden Iud-
WI1gS B, doch selbst für diese Zeit konnte Longolius keinen anderen
Beweis vorwelısen als eıne klassısche Deduktion und deutschtümelnde
Gefühlsergüsse 149

Die übrigen Beiträge ZzU Diplomatik fußten auf konkretem Ma-
terial un erweıterten dadurch ıIn bescheidenem aße das Wissen
die Urkunden un ihre Formen. Lang, der nıicht mehr als eıne
„diplomatische Blumenlese“” 150 geben wollte, hatte 1mMm Archiv VO Öttin-
SCH, das verwaltete, alle auffälligen Erscheinungen regıstrıert un
reihte die eobachtungen zwanglos nd unsystematisch aneiınander.,
beschrieb die Siegel un gab die Formeln wieder, alles ohne Ausein-
andersetzung mıt der Literatur un ohne den geringsten Versuch, die

Rebdorf. Mitglied der Münchner ademıle:;: Z seinen Münchner Abhandlungen
Kraus 154 [f.)

146 Hist Unters. I, 19— 65 Johann Daniel Longohus (17'  D
Rektor des Gymnasıums Hof und ıtglie der Münchner Akademie.
Kraus 147 Ebd

148 21 belegte aus Sueton, daß Caesar Octavıan adoptiert habe:;:
daß der Name ( aesar adurch ın das Staatsrecht Kingang gefunden habe. be-
legte au eıner el VO  = Lexika, gleichzeıt1g versuchte den Nachweıs,
daß die eutsche Form des Wortes (aesar auf e Verwandtschafit zwischen der
deutschen und der griechischen Sprache zurückzuführen se1l (5. 26 unter An-

führung zahlloser Belege für dıe Verwandtschafit. nıcht für das 1n Frage ST@=-
hende Worrt), und schließlich verbreıtete sıch seitenlang mıt ogroßer Heftig-
eit über cıe Orthographie VO Kailser.

149 56 „Da Ludwig der Baler, der durch se1n teutsch-patriotisches Herz
vollkommen würdig WAäaT, das höchste Oberhaupt Teutschlands SECEYN, eın

eifriger eförderer der teutschen Sprache WAaäafTlt, ıst wohl nıcht leicht eın teut-
ches Urkundengewölbe, das sich ein1ger Vollkommenheı rühmen kann, ın
welchem nıcht Briefe dieses vortreflichen Kürsten Nn sollten, ın denen die
Worte Kailser oder Chaiser nıcht häufig vorkommen.“ Ludwig
habe eshalb die eutsche Sprache Tür seıne Urkunden benützt,. weil sich seın
„rühmlicher Kıfer“ uch auf dıe „Ehre der teutschen Sprache” erstreckt habe

„Diese Schmach der teutschen Sprache daß die lateinische lange In den
Kanzleien vorherrschend war) suchte Ludwıg eın äachtes teutsches ber-

haupt der eutschen, Welschland rächen.“
150 Geschichtforscher I1 151—174, 111 180—9245 931— 248 Zu Jakob

Paul Lang (  ) Kraus
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einzelnen Erscheinungen zusammenzufassen nd ıIn das Gesamtbild e1IN-
zuordnen. Statt dessen ZU da un: dort aUs vereinzelten Erscheinun-
SCH allgemeine Schlüsse VO oft weitreichendem Umfang 151 Die „Nach-
richt VO dem Alter des Spanischen W achses“” 15. WAarT als Frgänzung U1

Nouveau Traıte der Mauriner (  Sa gedacht nd brachte auch
einıge Verbesserungen, doch die „Anmerkungen über das Lesen un
den nutzbaren Gebrauch alter uldischer Schenkungsbriefe nd anderer
Fränkischer Urkunden“ 153 eın schwacher Versuch, die dort vorkommen-
den Ortsnamen identihnzieren, scheiterten Al Mangel jeglicher Me-
thode: bliebh bei mehr oder wenıger geglücktem Raten, die Zwischen-
elieder den modernen Formen der Ortsnamen wurden nıcht aui-
gesucht. W el weıtere Arbeiten. die Abhandlungen enthalten schei-
NCH, bieten 1Ur Urkunden 154

Die Diplomatik wurde immer noch nıcht ernst SCNOMMEN, daß
INnNnan für nöt1Lg gehalten hätte, die Entdeckerfreude durch sSystema-
tische Studien ruchtbar machen. Auf diesem Gebiet( die rasch
hingeworfenen Notizen besonders häulig, Wa  e die Veröffentlichung VCI'“+-
einzelter Materialien die Kegel In der Numismatik hıelt INa ebenso.
Auch 1eTr bestritt Lang den Hauptanteıil; se1lne „Beyträge Z Geschichte
des schwäbischen un Iränkischen Münzwesens 1 mittleren Zel-
alter“ 155 basieren ebenfalls auf der Sammlung Öttingen, doch VCI -
suchte Lang. die Beschreibung eiıner Finordnung der vorhandenen
Münzen 1n die allgemeine Numismatik erweıtern. er Mangel an
ausreichender Literatur stand ihm dabei 1m Wege. Verträge und Münz-
ordnungen ıIn der Beilage lassen diesen Versuch abgerundeter erschei-

als die diplomatische Blumenlese. Sie siınd auch, als Arbeit e1INeEes
elehrten, dem besonders die kleinen, SONST nıcht beachteten Eirschei-
un  s  CH Herzen lagen, für die Kenntnis des Mittelalters vieles
autfschlußreicher als die „Historische bhandlung VO Münzwesen der
Reichsstadt Augsburg 156 eINEs Ungenannten. Ihre Ausgangsthese stratt
den Litel Lügen, entwerte sS1e doch die gesamte Mittelalterforschung.
Der Beginn des Augsburger Stadtrechts wird bereits be1 den Römern
gesucht, die Verordnungen des Mittelalters jedoch werden ausgesparti,
„da sich alles seıt der Zeit geändert hat, nd S1e Tolglich nıcht 1 Kering-
sten mehr gebraucht werden können“ 157 Die Za Arbeit beruht 1U
auft Schlußfolgerungen 4A4U  N der Literatur, weder Münzen noch schrift-

151 Ebd 111 200 leugnet auf TUN VO  - wel TKunden die Möglich-
eit des Aufstiegs VO  _ Ministerialen ZU Freiheit.

152 Geschichtforscher 249—254; Hist Unters. I’ 24()
153 Ges  ıchtforscher 158—173
154 Die Wirklichkeit, das Recht un die Ehre römisch-königlicher goldener

Bullen. bestätigt un geretitel, eb 106—135: Dıplomatischer Beytrag ZU

Verbesserung und Berichtigung der Ge  echtstabellen des Hauses Braun=-
schweig und Lüneburg, eb 189 —1953

155 Ebd 150—184, {{ 128—151, {17 954958
157 Ebd156 Beyträge ‚ SE
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liche Quellen sınd beigezogen. W arum Meusel die Arbeit ıIn seıne Zeit-
schrift aufnahm, wird nıcht ersichtlich.

Die beste Arbeit ın den spateren Bänden wa  — unscheinbar un VO

geringem Umfang, der Versuch ZU Verbesserung der Chronologie für
Kaiser Sigismund 158 des Wiener Archivars Joseph Helwig 159 Er bot
auf knappstem Raum eın methodisches Meisterwerk: In exakter mathe-
matischer und diplomatischer Auswertung eıner beträchtlichen Zahl VO
Urkunden beseitigte die bisherigen Unstimmigkeiten zwıschen en
verschiedenen Angaben den Ja  S  en der Wahl 0 der Krönung Kailser
Sigismunds un 1eß keine Frage mehr offen, die Arbeit Wa  — vollkommen
ın sıch geschlossen. Sie hebt sıich besonders VO den übrigen dieses etz-
ten Bandes, mıft dem Meusel fürs erste se1ne Sammlung beschloß 160 VOTI'-

teilhaft ab
Die „Beyträge ZU säachsischen eschichte“ 161 VO Gottloh Böhme.,

dem Leipziger Historiker 162 zeıgen Böhme W äar vertraut mıt der Late-
ratur, aber der stark geralfte Überblick VO der Urzeit bis CTE Gegen-
wart ıst eın Krgebnis selbständiger Quellenforschung. Böhme betrach-
tete außerdem E  I dıe sachsische Geschichte un isolierte S1Ee stark. daß

auch Jjenen Finschnitt Völlig verkannte, den die spate Karolingerzeit
mıt dem Aufstieg der Stammesfürsten brachte: die Entstehung des
Stammesherzogtums führte aut Kinsetzung durch den König zurück 165
Meist reihte 1U die atsachen beziehungslos aneinander,., eın Gelehr-
ter, der deutlich zwischen den Zeiten steht die toffmassen tiıretien zurück
hınter dem überschaubaren Abriß, doch führt der Verzicht auf das
lehrte Kleid och nıcht s Herausarbeitung der groken Linien. Als
Zusammenfassung der bisherigen Forschung ıst Böhmes Au{isatz VOI'-

1558 ersuch derT Bestimmung des bısher noch ıimmer unbestimmt geblıe-
benen Erwählungs- und Krönungstages 5S1iegmunds, Beyträge I7 Z0—05)

159 Zu Helwig (1730—1799) ADR 11 (/1S8S; sel1ne „Zeitrechnung ZU  = Kr-
Orterung der Daten ın Urkunden für Deutschland“, Wien 1780, Vorrede VO

chmidt, gehörte AA den führenden chronologischen erken 1n Deutsch-
land (s Wachler I1 852) Der Aufsatz über Siegmund gelangte über Spien a il

Meusel (W Pıllich, „Staatskanzler Kaunıiıtz und die Archivforschung”, Mitt
Österr. Staatsarchivs, Ig 1L, Wien 1949, 114 8}

160 Die späteren Reihen: Historisch-Literarisches Magazın, Tle., Bay-
reuth un Leipzıg 785/86;: Historisch-Literarisch-Bibliographisches Magazın,

%.. Zürich 788—17 die übriıgen Zeitschriften sind Kezensionsorgane.
161 Beyträge [[ pa
162 Johann Gottlob me 7—17 WarTr chüler Mascows: Wegele In

ADB Z hält iıhn für zTrÜün und umsichtig, Goethe (Dichtung und
Wahrheit 1L, 6) sa  S  L VO ihm, na „eınen erklärten Haß alles, w as

nach schönern Wissenschaften schmeckte“, gehegt. 7Zu Böhme s. auch OTZS  (
Die ges  ıchtlichen tudien der Unıiıyversıtät Leipzig 1mMm Jahrhundert, 1n
Kultur- und Universalgeschichte, Festschrift für Walter Goetz, Leipzig 1927,

281 163 85
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dienstlich. VON den übrigen Aufsätzen des etzten Bandes verdient die
Mehrzahl keine Erwähnung mehr 164

Die besten Auf{fsätze, die 1ın den verschiedenen Zeitschriftten Meusels
erschienen sind, stammen VO dem spateren Kirchenhistoriker (5öt-
iingen, Ludwig Timotheus Spittler 165 Vor allem der ersten Reihe
eusels, dem „Geschichtforscher , verliehen gerade sS1e ihr nıicht alltäg-
liıches Gewicht. urch ihren SsSouveranen Standpunkt bedeutsam ist die
„Prüfung eıner Hypothese der Rundischen Preisschrift on der Reichs-
standschaft der Bischöffe und bte“ 166 Spittler lehnt die 1n dieser Preis-
schrift vorgeiragene Begründung Dr10r1 entschieden die Ableitung
Au der Herrschsucht der Geistlichen und dergleichen) und T1 mıft
der yleichen FEntschiedenheit der Beurteilung der Vergangenheit mıt den
Malstäben der Gegenwart entigegen; die eiINzZIgeE Möglichkeit Z hısto-
rischer Erkenntnis vermuittle die historische Methode. „‚Blick ıIn die
Geschichte selhbst !”” 187 ıst die Forderung, die den Historiker richtet.

In breiter grundsätzlicher Untersuchung versuchte selbst 1m
gyleichen Band, se1ıner Forderung einem entlegenen Thema nach-
zukommen. In der „Abhandlung Von eıner Findelanstalt I rier 1mMm
siebenten Jahrhundert nebst Betrachtungen über dıe Vortheile, die der
Klerus dem mittleren Zeitalter brachte“” 168 wollte der Junge Spittler die
Sicht des SFanzecnh Mittelalters aut eıne Cu«c Basıs stellen. Die Grundhal-
tung des aufgeklärten Protestanten konnte dabei nıcht verleugnen;

versuchte also nicht, der Geisteshaltung un der Gefühlswelt es
Miıttelalters 1 nachfühlenden Eirlebnis näherzukommen., drängte nıcht
auft eın Verstehen des Ganzen, dem eın Maßstab VO außen die Pforten
öffnet, sondern untersuchte 1U die Bedeutung einzelner Erscheinungen
für en Fortschritt der Kultur, und der Maßstahbh wa  I noch ımmer die
Gegenwart, der eudaimonistische Utilitarısmus der Aufklärung. Spittler
w1€es 1U nach, daß nicht alles unnutz un törıcht WafrL:, W as damals getian

164 Urkunden, die pıeß, Buchdruckerprivilegien, die Am Ende
lieferte. geben dem Band noch einıgen Werrt. die übrıgen Arbeiten entbehren
der Fundierung (1L 133—145, 291—299, 299—311)

165 Zu Spittler (  ) achler I1 788 —795; egele 879 .
Schaumkell Eıichler, Von Ludewig un Gundling ZU Romantık,
Hıst Vierteljahrsschrift 25 1930 DD IL: Dıiılthey, tudien Z Geschichte
des deutschen Geistes, Gesammelte T1Ltien ILL, Leipzıg un Berlıin 1927,

265 f9 Fueter. es der NEUETEN Historiographie, München-Berlin
1936, SWATAE Nıigg, IDie Kirchengeschichtschreibung. Grundzüge ihrer hısto-
rıischen Entwicklung, München 1954, 136 if.: Selle. Die Georg-August-
Universität Göttingen Göttingen 1957, 196 f.: Hartung, Zur
Entwicklung der Verfassungsgeschichtsschreibung ı1n Deutschland., deut-
schen Berlin. Phıiıl K ‚9 Berlın 19506, 7’ Haering, Über Ludwig
Timotheus Spittler, Zeitschr. W iürtt Landesgesch 1940) 107—1506:;:

Geist und Ees VO deutschen Humanısmus bıs ZU Gegenwart
München und alzburg 1950, 126

166 Geschichtforscher 1CT 20722920
167 Ebd 214 168 Khbd 226—9249
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und geplant wurde, un: 1n einem gleichzeitigen Brief Meusel bezeich-
eie den Klerus schwäbisece derb als „Utterngezücht‘, un doch haben
wenıge eindringlich w1e die Größe Jenes Einbruchs In die harte
Welt des kriegerischen Adels hervorgehoben, den der Gedanke der
Ireuga Dei darstellte. Der Göttinger Rechtshistoriker Stephan Pütter.
damals auft der ohe se1nes Ruhmes, SINg achtlos diesem umwälzen-
den Kıngriff vorbei und sa den Ursprung des Gottesfriedens In Prım1-
t1ıvem Pragmatismus 1 Aberglauben der damaligen Zeit 169, S5pittler
sa ihn 1ın der Bestimmung, die dem Klerus als dritter Kraft zwıschen
der rohen Gewalt der feudalen Mächte un dem schutzlosen Bauern
un Bürger zukam: Die Wahrung der Freiheit Wa  S eın Beruft 170 Doch
erst Johannes v. Müller hat diesen Gedanken Montesquieus aut größerem
Raume ausgeführt, Spittler außerte ih 1U  j ın einıgen betonten Sätzen.
uch wich der Untersuchung der Wurzeln aus, denen diese dritte Kraft
ihre Größe verdankte: die grundsätzliche Kritik der bisherigen Kın-
stellung gr das Problem nıcht ın der anNnzCch Tiefe auft und stellte nıcht
die Art der Wertung ın Frage, revıidierte 1U den Maßstab.

Spittler schien damals durch seıiınen unbefangenen Standpunkt un:
durch se1ne methodische Sicherheit ZU Führung 1ın der Eirforschung des
Mittelalters bestimmt. Er hatte Se1INE Abhandlung ber die Irierer Ver-
hältnisse des siebten Jahrhunderts durch 1ne CNauCc Bestimmung des
Alters un der Zuverlässigkeit seıner Hauptquelle eingeleıtet nd hatte
dabei mıt Hilfe des Materials der Bollandisten versucht, ihre Abhängig-
keit VO alteren Quellen erwelsen. Mit der gyJeichen Methode 5INS

ın der „Kritischen Untersuchung der Sardicenischen Schlüsse“ Wa an

die Überlieferung der (anones heran und versuchte, die Entstehung der
Varıanten durch die Geschichte der verschiedenen Übersetzungen
begreifen. IDER Ergebnis der Untersuchung besteht ıIn dem Urteıil, daß
sowohl der lateinische w1e der griechische Text originalen Wert besäßen.
Die Frage nach der ökumenischen Gültigkeit der Beschlüsse wa  r damit
nıcht entschieden, S1e beschäftigte ihn jedoch 1n der Hauptsache. Wenn
1eTr auch aut Vernunftschlüssen das Schwergewicht lag, weıst doch
schon der Versuch, anstelle eINESs Juristischen Beweises den historischen
anzutreten, ın eıne NECUE Kichtung. Spittler untersuchte naämlich die
Frage, ob das Konzil VO Sardica bis ZU Jahrhundert allgemein als
ökumenisch galt, nıcht ob seılıner begrifflichen Dehnition nach ın
solches BCWESCH SsSe1iInNn konnte 172 Dabei entnahm se1ıne Beweise den
anzen kirchenpolitischen Verhältnissen der Zeit, nıcht 1LUF dem lext
und der Überlieferung des ] extes. Allerdings führte seınen metho-
dischen Ansatz nıcht bis ZU. nde durch, ZO die historischen Ärgumente
nıcht ıIn vollem Umfange en sondern gab sıch mıt dem negatıven KErgeb-
n1s, sobald durch eın1ıge Zeugnisse erhärtet eın schien, bereits —-

Iirieden nd unterbaute durch ausgedehntes Juristisches un kirchen-
169 Teutsche Reichsgeschichte In ihrem Hauptfaden entwickelt, Göttingen

1778, 174
170 2’50

172 Ebhd171 eschichtforscher 1777) 25092
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politisches Räsonnement. ute Quellen- un Literaturkenntnisse kamen
iıhm bei selner Untersuchung zustatten, doch ın voller Konsequenz hielt

auch ]J]ler seiınem ritischen Ausgangspunkt nıcht fest uch ihm
hatte der „Blick In die Geschichte selbst“” 1LUFr die Argumente für 1N€e
bereıts feststehende I hese geliefert.

Der Wiılle Spittlers W Objektivität steht dabei nıcht ın Frage,
noch wenıger se1lne grundsätzliche Klarheit ber die methodischen Not-
wendigkeiten. uch der Aufsatz, den voreilig mıt „EKntdeckung des
wahren Verfassers der Angilramnischen Kapitel” *”® überschrieb nd
dessen Krgebnis ann spater selbst wieder korrigierte 174 zeichnet sich
LTrOTLz vieler eın eduktiver Abschnitte dadurch aus, daß C geleitet von

der Ausgabe des Baluzius, VOon der Kritik der Handschriften ausg1ng.
Das Material, das ihm vorlag., wa für eın altbares Krgebnis freilich

düriftig, aber auch das Nebeneinander VOIL rationalistischen Er-
wagungen und Quellenarbeit verwasserte se1ıne Methode.

Im Gegensatz vielen verlor sich aber nıcht leicht In abwegigen
Untersuchungen; auch 1U Kleinigkeiten se1ın schienen, die
b entdeckte, verstand e6s doch, sS1e ın eınen großen Zusammenhang

stellen und dem zufälligen Fund exemplarische Bedeutung VCI-

leihen. uch seın Versuch, die württembergische Genealogie
ganzen 175 zeichnet sich nıcht 1U durch Scharfsinn ın den Kombinationen
und yute Übersicht ber die Quellen aus In ihrer Interpretatıion Wa  I

vielleicht da un dort etwas ZUuU kühn 176 Spittler brachte gyleich-
zeıt1ıg die an Quellenlage zZU alteren Geschichte der Grafschaft Zzu

Sprache. Die übrigen genealogischen Abhandlungen be1i Meusel erhoben
siıch nıcht diesem allgemeınen Standpunkt.

Die Zeitschriften, die Meusel unter verschiedenen liteln. aber Iın
ammenhängender Folge herausgab, zeichnen siıch durch große Auf-
geschlossenheit für alle Strömungen der historischen Wissenschaft Aaus 177
In buntem Wechsel kommen die Vertreter der uniıversalhistorischen
Auffassung neben nüchternen Gelehrten Wort, die klassischen Spezial-
disziplinen finden breiten Raum, aber die aufstrebende Sprachwissen-
schaft pflegte Meusel a11t besonderer Liebe er größte INSI| der Beiträge
befaßte sıch mıiıt dem Mittelalter., doch VOIl überdurchschnittlichem
Niveau wWwWäaren die Aufsätze VOIL Spittler und der VOIN Helwig. Meusel

173 Khd. —;
174 Haering 118
17. Neue Erläuterungen der ältesten wirttembergischen eschichte, 15

Untersuchungen 1779 —30° 1 Textteil autet dıie Überschrifit „Über dıie
trostlose Quellenlage für dıe äaltere, besonders Ursprungsgeschichte, des wirt-
tembergischen Hauses.“”

176 Anf diıe vermutliche Entstehungsgeschichte eiıner verlorenen Chronik
baute genealogische chlüsse auf: wenn uch die beıigezogenen Quellen nıcht
widersprechen, finden die Hypothesen: doch 19808 alt aneınander ebd.

1E
177 Sprachwissenschaftliche Beiträge finden sich ıIn Geschichtforscher
. 111 Hist. Unters. I’
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NarTt wen1g kritisch, schr angewıesen auch auftf Iremde Beiträge, als
daß durch straffe Auswahl tür eıiınen höheren Stand hätte SOrSCHh
können. Die vielen Fditionen, die ber alle Bände hın zerstreut sind,
haben jeweils reın örtliche Bedeutung nd werden nıcht durch 1ın großes
I hema zusammenzgehalten.

Die Zeitschriften der anderen Herausgeber in d Meusel darın
überlegen, ihr Ihema Nar die Geschichte e1INeESs begrenzten, überschau-
baren Raumes. och ihnen mangelten die verlässiıgen un geschulten
Mitarbeiter. auch der finanzielle Rückhalt War schwach. als daß sS1e
hätten asc können, ber lange Zeiträume hin unnachgiebig Beiträge

veröffentlichen. die mıt ihren wissenschaftlichen Erörterungen nıcht
schr das breite Publikum w1€e die Fachleute ansprachen. Diese Vor-

ausseizungen erfüllte auch Meusel 1 Z Tel erst die wissenschaft-
liıchen Akademien cn al] dieser Rücksichten enthoben 178 Doch auch
S1e knüpften ın ihren Veröffentlichungen orm un Geist der gelehr-
ten Zeitschriften . sS1e standen In der gleichen Iradition 179

In keinem Zusammenhang mehr mıt dieser anspruchsvollen geIst1-
CNn Welt steht das „Göttingische Historische Magazin , das Spittler AL{
1787 bis 1796 ın acht Bänden ICI mıt dem Göttinger Philosophie-
professor Christoph einers 150 herausgab. Daß sich eın Historiker VO

solch kritischem Blick w1€e Spittler mıt einers zusammentat, ıst aum
mehr verständlich. Die Zeitschrift, die mehr die moralischen Wochen-
schriften anknüpfte als ernsthafte wissenschaftliche Organe., kann
nıcht leicht neben eıner anderen bestehen, rıvlal sınd die Beiträge
VOII Meiners, dessen ‚„Monomanıie, die Mitwelt ber alles Mögliche g —_
schichtlich aufzuklären“ 181 1n seliner Zeitschrift wahre Orgien eijerte 152
Primitive Unterhaltungsliteratur wurde unıversalhistorisch etarnt

Auch die Beiträge Spittlers, der VON den angekündigten „Unter-
suchungen über die wichtigsten Gegenstände aus der Geschichte der

178 (5 Lori Z Da der Gründer der Bayerischen Akademie, éhnte jede
Korm populärwissenschaftlicher Veröffentlichungen 1n den Münchner Aka-
demieabhandlungen ab Taus 218)

179 So besonders eutlıch die Münchner Akademieabhandlungen, die Waflt

ın erster Linie das Vorbild der Göttinger übernahmen., ber doch uch bewußt
die Zeitschrift „Parnassus Boicus“ (  0—  ) anknüpften (ebd 5. 214)

150 Zu Ch Meiners (  —  ) achler Il S88 R Fueter 385;
chaumkell (4—87: Wegele 850: Goldfriedrich, Die historısche een-
lehre ıIn Deutschland, Berlin 1902, 5 9 E Überweg, Grundriß der Geschichte
der Philosophie ILL Die Philosophie der Neuzeıiıt hıs ZU Ende des Jahr-
hunderts. VO Frischeisen-Köhler und Moog, Darmstadt 1956, 470, 705

181 Pranti ıIn ADB DA 214
182 Die Titel sprechen für sıch Über die Begriffe verschiedener Völker

Vvo erthe der Jungfrauschaft (L 1—925); Beweis, daß die suüdlichen Völker
einen viel stärkeren Hang hıtzıgen, und betäubenden Getränken und [)ro-
u  n en als die nördlichen ebd 125—142); Über die Gesetze der Eß-Lust,
oder des Appetits verschiedener Völker (ILL, 4)
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Menschheit un NSeTeEeS Vaterlandes“” 183 ohl die Aufsätze ZU deutschen
Geschichte und die Editionen VO Akten und Brieten ZU

Geschichte bestritt, erreichen nıcht die methodische öhe seıner früheren
Arbeiten. Spittler g lich siıch dem seichten Ton VO einers WäarT nicht
a aber auch seıne Auf{fsätze, ıIn der Mehrzahl Fragen der Neuzeit,
bewegen sich ın pragmatischen Käsonnements, und doch 1Ns Mittel-
alter übergriff w1e€e ın der ‚„„‚Geschichte der Fundamental-Gesetze der
Deutschkatholischen Kırche 1m Verhältnis ZU Römischen Stuhle‘ 184
behandelte seın I hema nıcht historisch. sondern polemisch, unter den
Aspekten der Kirchenpolitik se1liner Zeit Die „kurze Geschichte des
Teutschen Adels 155 der eiNzZIge historisch angelegte Aufsatz Z mittel-
alterlichen Geschichte, basierte 1U auft der gelehrten llIld uniıversal-
historischen Literatur. Nar keine selbständige Arbeit. en Ursprung des
Adels suchte der Verfasser In eiınem Gedankenexperiment mıt der
Urhorde: Analogien aUuS der Entwicklung der Naturvölker, soweıt S1e
ıU5 Reisebeschreibungen bekannt WAar, tutzen das Räsonnement. Be-
merkenswert dem Aufsatz ıst jedoch der Gedanke der organischen
Entfaltung: ‚< den altesten Satzungen der edien Teutschen Nation“”“
seılen ‚schon die sichthbaren Keime aller später entwickelten“ FEinrich-
tungen enthalten18®. Der Gedanke wurde dann folgerichtig durchgeführt,
doch der Verfasser schnitt sıch damit selbst die Möglichkeit ab.,. die histo_.
rische Entwicklung ın ihrer anzenh Breite verstehen. Die Verschmel-
a der verschiedensten Klemente 1m Lehenswesen, die Kntstehung der
Ministerilalität VOIIN Ursprung her allein doch nıcht erklärbar.

uch der Stolz auf die germanische Kraft fallt auf: besonders 1n der
Abhandlung „Über die Natur der (Germanischen und übrigen Celtischen
Völker” 187 führte ausgepragter Schwärmerelil. Die Kelten valten
dabei, w 1€e SONST die Skythen oder Goten, als das Stammvolk für Ger-
MManNncCcH, Gallier., Briten, S5panier und Illyrier 188 die Griechen und Römer
wurden VOI dieser Völkerfamilie mıt gemeınsamem Ursprung als fremd-
stämm1g getirenn Selhbst 1n öttingen hatte sıch also die aufkommende
Sprachwissenschaft och nıcht durchgesetzt. Immerhin hätte ILal 1ıne
Auseinandersetzung mıt der Fachliteratur erwartert, doch dem (harakter:
des SallzCH Maxgazins stand solche Ernsthaftigkeit nıcht Die bunte
Mischung VO amısanten Plaudereien ber die Figenheiten aller mO  O
lichen Völker. VO statıstischen und geographischen Nachrichten. histo-
risch-politischen Artikeln und Reisebeschreibungen dienten mehr dem

153 S 184 1, 547 if.: 1500
155 1L, 577—0648; ob der Auf{fsatz VO Spittler stamm({t, WäaT nıcht au

zumachen. 156 EKbd 94 157 VIIL 1791 1—48, \ E
158 Ebd 1 19, 25 den damaligen an der Sprachwissenschaft VOCI -

körpert VOoOr em Ihre, Glossarıum Sulgothicum, Upsala 1769, der dort die:
Auffassung vertrat, daß die europäischen Völker VO einem gemeınsamen Ur-
volk abstammten. das Ihre In den Skythen suchte 7Zur allgemeınen sprach-
wissenschaftlichen Unsi  erheit untier den Historikern Kraus. Die A bstam-
Muns der Bayern In der Historiographie des 18. Jahrhunderts, Zeitschr f. Bayer
Landesgesch 1957 65
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Bedürfnis ach unterhaltsamem Lesestoff als wissenschaftlichen Anliegen.Die Kritik dem Göttingischen Magazın erkannte WarTr den Wert der
Beiträge Spittlers a das Urteil ber einers Wa  — jedoch schon damals
vernichten 1589

Das Ergebnis NSeTES Überblicks ist also deutlich: auyuch unter den
Zeitschriften mıt allgemeinen Ansprüchen konnte nicht jede einen Stand
behaupten, der strengen wıssenschaftlichen Forderungen genugte, auch
1ler Wa  I die Auffassung der Dilettanten mıt beträchtlichem Gewicht
vertreten. ITrotz grökten Bemühens wWwWäar auch Meusel nıcht In der Lage,
Unzulänglichkeiten vermeiden, mußte siıch oft damıiıt begnügen, daß

überhaupt Beiträge bekam Während aber ın der Zeitschrift VO

Spittler und einers die unıversalhistorische Betrachtung überwiegt,
damit die unverbindliche populärwissenschaftliche Plauderei ohne uel-
lengrundlage, ohne gelehrten Apparat, während So die wenıgen Bei-
irage Spittlers seıne SONST bekannte Genauigkeit, VO allem seın kriti-
sches Verständnis der Quellen vermı1ıssen lassen un siıch der Art selnes
Kollegen einers anpaßten, scheiden sıch die Aufsätze bei Meusel deut-
lich ın w el Gruppen: solche mıt pragmatisch-universalhistorischer Jlen-
denz ohne gründliche Quellenstudien un gelehrte Untersuchungen
mıt allem erforderlichen Beiwerk. uch Auf{fsätze. die keine Bekannt-
schaft mıt den ritischen Forderungen nach Verwendung gyleichzeitiger
Quellen und dem Ausschluß der Sekundärquellen verraten, fußen doch
grundsätzlich auf Quellen, ın der Regel 5 Urkunden, die Behaup-
tungen sınd fast ausnahmslos sorgfältig belegt. In verfassungsgeschicht-
lichen Abhandlungen fehlt freilich Jjedes Verständnis Für die besondere
Struktur des miıttelalterlichen Staates. die diplomatischen Beiträge
reihen 1U einzelne Notizen aneinander, streben nıicht nach allgemeinen
Lrkenntnissen, doch In den quellenkritischen Versuchen Spittlers werden

Einsichten wach: die Abhängigkeit der Quellen voneinander. die
Zeitbedingtheit iıhrer Aussagen, die Notwendigkeit elıner Erhellung
ihrer Überlieferungsgeschichte.

Solche Höhepunkte zeıgen dıe Zeitschriften ZU Geschichte einzelner
Landschaften nıcht Auch IThemen aus dem gelehrten Bereich, nıcht 1U
die populärwissenschaftlichen Beschreibungen VO Gebräuchen nd Fın-
riıchtungen der Vergangenheıit, sind oft nıcht miıt der herkömmlichen
Methode bearbeitet, sondern bestehen nıcht selten 1U aul Räsonnement
ohne Quellengrundlage, ohne Angabe der enutzten Laiteratur. Die
wenıgen ritischen Stuclien bleiben mıtten 1mM Beweisgang stehen, da S1Ee
nicht auf die KErkenntnis des Quellenwertes selbst abzielen, sondern UU
der Erhärtung eiINer bestimmten, meılst vorgefaßten I hese dienen. Die eLiy-
mologischen Interpretationsversuche ur Ableitung VO Ortsnamen gehen,

159 s ıst ULINSO unangenehmer, daß der vortrefliche Vert oft unsichere
Quellen, und diese fast hne alle Critik, braucht, sıch oft selber widerspricht,
bısweilen Aufsätze lıefert, die hlos trockene und mäss1ıge Ausführungen und
5>ammlungen, dreiste Behauptungen hne alle ewelse“ enthalten (J eut-
ler-Guthsmut, Ilgemeines Sachregister über die wichtigsten eutschen Zeit-
und Wochenschriften., Leipzig 1790, 074 9}



294

Scheidt ausgeNOMMCN, och VO. bloßen Wortklang aus, sind unbe-
rührt VOINl den Krkenntnissen der entstehenden Sprachwissenschait. WAar
werden zahlreiche Urkunden veröffentlicht, aber ohne Kennzeichnung
ach Herkunft un Überlieferungszustand, ohne kritische Untersuchung.
Verfassungsgeschichtliche Versuche arbeıten meıst mıt oberflächlichen
Analogien Einrichtungen der Gegenwart, doch Kindlinger gelingen
auch Leistungen, die ıIn der anzCch Epoche selten sSind. Er interpretiert
die Rechtsstellung VOIN Fürsten und Gratfen grundsätzlich durch den
Nachweis der tatsächlich ausgeübten Rechte, nıcht au verfassungsrecht-
liıchen Begriffen, un: deutet Wendepunkte der Entwicklung nıcht ach
pragmatischer Art AaUuUusSs einmaligen Generalursachen, sondern entnımmt
den Quellen eıne Vielzahl einzelner Faktoren, nähert sıch dem Ge
danken allmählicher Entwicklung uıunter mannigfachen Finflüssen.

Er bleibt aber Ausnahme. Kür die Mehrzahl der Autoren ıst die
Geschichte nıcht ständige Bewegung lebendiger Krafte., sondern S1E
scheint stillzustehen, ist uSZzZ  SSCI mıt Methoden mathematischer ÄArt:

interesslert, sind Zustände, Fakten, Daten, nıcht der WHIuß der Kr-
e1ZN1SSeE, nıcht das System VO Ursachen un Wirkungen. Der Finfluß
der Pragmatik ıst ın den gelehrten Untersuchungen aum spürbar, ın
den unıversalhistorischen Betrachtungen freilich herrschen die Konstruk-
t1onen nach pragmatischem Rezept allein VOTL, aus einzelnen Ursachen
werden allgemeıine Folgen abgeleitet; mechanische Abläufe, moralisıie-
rende Betrachtungen ersetizen das lebendige Bild. Die Beiträage wieder.
die der Forschung dienen wollten, abhängıg meıst VO zufällig —
fundenen Urkunden., sahen VO der kausalen Verflechtung der Kreig-
nısse völlig ab, die einzelnen Erscheinungen wurden n1ıe ı1n den großen
Zusammenhang eingeordnet, sS1e erschienen wertvoll al sich.

Gerade darin liegt aber auch eın wesentlicher posıtıver Zu [)as
große Erbe der barocken Gelehrten, ihre Wertschätzung des Besonderen,
Vereinzelten, wurde auch ın dieser Zeit och bewahrt. Zur Erkenntnis
des Allgemeıinen gelangt ahn 1U aut dem Weg ber das einzelne
Faktum;: das vergaßen die Geschichtsschreiber des Aufklärungszeitalters
zume!1lst, ın der Arbeit der Forscher, auch wenn S1Ee die Methode nıcht
völlig beherrschten, blieb diese Finsicht lebendig. Sie war genährt VO

der Liebe Zu CENSCICH Heimat, eıner Liebe, die sich selten 1n begeısterten
Worten außerte, sondern 1U  I ın der andächtigen Verehrung aller Gegen-
stände, die den vertrauten (s‚lanz des Heimatlichen zeıgten. Die Wissen-
schaftsbegeisterung des pädagogischen Zeitalters allein haäatte nıcht genNUugl,

viele Kraftte Werk erhalten, tiefere Schichten multen mitwirken.
Vor allem Aaus diesem Grund spielten auch die wissenschaftlich

wen1g fruchtbaren Zeitschriften des Jahrhunderts ıIn der Entwicklung
der deutschen Geschichtswissenschait eıne bedeutsame Rolle, nıcht durch
KFKroberung VO historiographischem Neuland oder auch U dadurch,
s1e die Geschichte ihrer jeweiligen Heimat auft NEUC Grundlagen gestellt
hätten: ıU  — eınen bescheidenen Baustelin irugen sS1e auch azu be1i Ihre
Bedeutung hegt VO allem (ların, daß sS1€e die Begelisterung tür die (Ge)
schichte wachhielten un daß S1e ihr Freunde ZEWANNCN., Die
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Juristen, Pfarrer, Ärzte und Archivare, die alle ihre historischen
Arbeiten u nebenbei abfassen konnten, die meıst unzulänglich geschult

und 1n ihrem kıtfer nıcht die Geduld mühsamen Studien autf-
brachten, haben doch der Geschichtswissenschaft eınen großen Dienst
erwıesen. Von ıhrer Zusammenarbeit bis den historischen Vereinen
des Jahrhunderts riß das Bemühen die Erforschung der heimat-
lichen Vergangenheit nıcht mehr ab Der Ehrgeiz dieser Forscher wollte
auch nıchts anderes, als Material für die Geschichte ihrer Heimat SA I1ll-

meln un die Liebe ihr weitergeben.
ber auch die Zeitschritften mıt allgemeıner Zielsetzung schufen die

Grundlage eıner NECUECIN Tradition. Sie eiteten nıcht unmittelbar ZzuUu

Romantik ber 1U die Zeitschrift VO. Spittler nd einers zeıgt
eıin1ıge Berührungspunkte der geilstigen Bewegung aber
auch sS1e gaben das gelehrte rbe die nachste Epoche weıter. Sie
standen freilich 1M Schatten der Publikationen, die VO den wissenschaft-
lLichen Akademien herausgegeben wurden, un Leistungskraft
S1e ihnen nıcht gewachsen; aber daß die Forschung nıcht institutionell
gebunden wurde, sondern sich auch 1 freıen Spiel der Krafte weiterhin
entfalten konnte, Nar ZU Teil das Verdienst solcher Zeitschriften. w1ıe
S1e Meusel herausbrachte. Nur 1n Deutschland konnten solche Zeitschrift-
ten auch exıstlieren. In Frankreich wagten CS UU die yroßen Pariser
Akademien, mıt ihren periodischen gelehrten Publikationen hervorzu-
treten;: die zahlreichen Akademien 1n den Provinzen blieben literarisch
stumm, die dort gehaltenen Vorträge ruhen, w1e ın Spanien un talıen
fast ausnahmslos, ungedruckt ın den Bibliotheken. Wer nach dem OMMMLall-

tischen Zauberstab Iragt, der Deutschland ach der Jahrhundertwende
ıIn eın großes „Historisches Seminar verwandelt habe 190 muß dieses
erstaunliche Interesse für Geschichte 1n seıne Rechnung seizen 191

190 So Thompson, History of Historical Writing L, New York 1950,
191 ıttram120 Thompson beläßt bel der Frage.
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Zur obersten der dreiı Tiaren aut Raffaels Disputa
Von PAUL KÜNZLE

Rang und Würde Jjener TEl Wahrzeichen dreifaltiger äpstlicher Ho-
heit, die der Meister AaUuS Urbino au{tf der westlichen, Iraglos den —
IS  a} Raum beherrschenden Wand der Stanza egnatura versammelt
hat, c  a abzuwägen und danach ihre Jräger ın richtiger Reihenfolge
einzustufen, dürifte schon sıch eın eichtes Unternehmen darstellen
und 1 Zusammenhang des sınngesattıigten und vielverhandelten Ge-

Fıne FKinführung und Übersicht bıeten Ge-
schichlte der christlichen uns PE 2, Freiburg Br 1908, 597 —419; VO

Pa stori Geschichte der Päpste 1Im Zeıltalter der Renalssance Ab:t.,
Freiburg Br 1956, 987—10206; Venturi, Storilad ell arlie ı1taliana L Z
Mailand 1926; MS ch el, anı anzlo Raiffaello, in Lexikon der hıldenden
Künste VO  S TIThıeme-Becker, Bd. 29, 1959, 433—4406; Redig de Campos,
]] CONCEelLlLO platonico-cristiano Nne. Stanza egnatura, In L’Illustrazione
Valicana 9, 19538, 101—105 Ratftaello Michelangelo, Roma 1956, 11—270; Ine-
rarlılo DIttOrICO de]l Musel Vaticanı, oma H 9 Le Stanze d1 Raftfaello,
Roma Bie aun un,; Die Stanzen allaels Versuch einer Gestaltanalyse,
München 1957 An Kinzeluntersuchungen wurden besonders 1n Betracht g‘ —
n B ranı allaels Disputa Düsseldorf 1859:; Hagen, aphael's
Disputa, 1n rchiv iür die zeichnenden Kunste 1860, 124—143;; S

1La (amera Segnatura, Rassegna Nazionale, i1renze 1890; Bole,
Sıehen Meisterwerke der Mualerel, Brixen 1595; Wıckholi{ifl, DE Bihliothek
Julius D 1N ; ahrbuc. Dreu Kunstsammlungen 1 $ 1893, 49—064; ch

Theologisches Ratfiael, AaUuUs Der OIl 18906, Maınz 18906; ch
Der Grundgedanke In Halaels Disputa, 1n: Zeitschri Iür CHhristliche uns 11
1898, 307—384; Groner, alltlaels Disputa Fine kritische Siudie ber ihren
Inhalt, Straßburg 1905 ; MınJon, Stiudien allaels Disputa, 1ın Historisch-
politische Blätter 135 1905, 676—097 ; KnellertT; altlaels Disputa,
Stimmen aUuS Maria-Laach LE 1907, 281—298; Bovıng, St Bonaventura un
der Grundgedanke der Disputa alifaels, 1: Franziskanische Stiudien 15 1914,
1—17; La OSI „Disputa de] Sacramento“ ne Stanze d1 Raltaello
In Vaticano, 1N ! I/’TIlIlustrazi:one Vaticana 3’ 1932., 597—0601 : COstanti1inl, Gl
alireschl d1 Rattaello ne. SIanza Segnatura. Una interpretazione, 1!
Ecclesia 2 1943, (Settembre) 20—32, bes 24— 31 ; 5sommer., New Nnier-

pretation O1 aphael's Disputa, 1 * Gazette des aux-AÄArts (87) 1945, 289—2906;
oogewerlif, La Stanza Segnatura, OSSEerVazlonı commenlt.],
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mäldes, anstatt die willkommene Unterstützung Linden, vorerst
wen1ıgstens eher noch CUCH, n1ı1€e vermuteten Schwierigkeiten begeg-
NECIl. ach Gestalt un Aussehen weıst das Emblem In den TEe1L Wieder-
holungen geringfügige und tast unmerkliche Abweichungen au[f. daß

steis aussichtslos erschien, sich eingehender damıt befassen. Ander-
se1ts annn die oberste Tiara natürlich auch nıcht einfach als die höchste
gelten. Dagegen dürfte schon die Beobachtung sprechen, daß VO den
TEL W ürdenträgern des Bildes, dieses VO links nach rechts gelesen,
eın jeder sıch in absteigender Reihenfolge eıne Stutfe tiefer befindet
als der andere und zugleich auch VO Altar eın entsprechendes Stück
weiıter entternt stehen kommt, daß die oberste I1iara also nıcht
dem nächsten, sondern dem mittleren Abstand und nıcht der höchsten.,
sondern der mittleren Stufe zubemessen erscheint, wobei allerdings
anzumerken bleibt, daß diese Stellung des zweıten oder eben mittleren
Papstes NQA kaum anders gedeutet werden kann, aber immerhin, un
vermutlich nıcht ]  \  ahnz VO. ungefähr, sowohl bezüglich der Stufenfolge
nıcht augenscheinlich festzustellen, als hinsichtlich der eigentlichen un
unverkürzten Entfernung nıcht wirklich abzuschätzen ist Jedenfalls
annn noch obendrein gerade diese mittlere Gestalt, W as5 Glanz un:
Größe der Erscheinung angeht, selbst nıcht VO terne Schritt 1alten
mıt derjenigen, die ach ihr kommt och können wiederum cliese be1-
den auch ZUSamıne be1l weıtem nicht die majestätische FErhabenheit der
ersten auiwıegen, die bei der ihnen gegenüberliegenden Keke des ‚A
tares sich auf einem prächtigen Marmorthrone niedergelassen hat

Daß die Vvier lateinischen Kirchenlehrer sind, die dem Altare
zunächst, gleichsam dessen vier Kcken der den Weltgegenden entspre-
chend, zweıen beisammen sıtzen. un! demgemäß ın diesem Papst
der vornehmsten Stelle In Evangelıi also oyleich Gregor der Große

erkennen sSEe1 ar 16a). ware schon hne weıteres anzunehmen FCW C-
SC wWwenNnlnll - auch den Namen eınes jeden nıcht eindeutig dem
jeweiligen und ıhres Heiligenscheines eingeschrieben fände Diese
fejerlichen Väter des Abendlandes halten übrıgens nıcht 1UL die hl]ıerar-
chische Reihenfolge peinlich inne, indem Z Rechten VO Augustinus,
dem Bischof der kleinen Provinzstadt Hippo, der Metropolit VO  H Maıiı-
land, Ambrosius, Platz gefunden hat, seiner Rechten Hieronymus die
Ehrenstellung e1INes Kardinals genießt, wWwW1e dem beigegebenen Hut
entspricht, und Gregor, wWwW1€e dem Papst gebührt, se1liner Rechten s1ıtztl,
sondern antwortet somıiıt ]  T  anz sinnfällig dieser ENSCIC Rıng 130841 die
Monstranz auch dem Halbrund, das die Väter des Alten un Neuen
Bundes auf der Wolkenbank die 1N erhabener Hingabe sich dar-
bietende Erscheinung des Menschensohnes bilden, un erstaunlich

tti Pontificlila Accademıla Romanad 1 Archeologia: Rendiconti 9394

(1947/48—1948/49), Poliglotta Vatıcana 1950, 317 ff &. bes 334 —348 {I11 La glorI1-
iI1cazıone Santissıma Eucaristia; Zur Ikonologie der Fres-

ken alilaels In der Stanzad Segnatura, 1n Zeitschrift IUr Kunstgeschichte 21,

1958, 27—39, bes 30—32, vgl Gutman-Ph Boehner 1ın Francıiıscan

Studies (23  — 1942, 35—45, 44 —4
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treffend wiederum antworte das aar der Vordergrundsgestalten Gre-
OFr und Augustinus 1eTr demJjenıgen VO Petrus nd Paulus dort

CS damit ın Hinsicht auft die Benennung dieses Papstes aut dem
hohen Lehrstuhl seın Bewenden habe, dürfte 1U allerdings vielleicht
nochmals 1n Frage SCZOSCH werden, nachdem bereits der Gedanke al

gesprochen wurde *, InNnall könnte oder mußte OSa ın den Zü  —  en VO  m

Gregor dem Großen auf der Disputa cChHha w1€e auft dem naächstanschlie-
Renden Bildfeld der Dekretalenübergabe 1ın denen VO Papst Gregor
vJeichzeitig das Bildnis des dermalen errschenden römischen Bischofs
Julius’ I1 wıedererkennen, der tatsächlich ZU Zeit, als die Ausstattung
dieses Raumes durch Raffael ın Angriff D wurde, och nıcht
den Bart geiragen hat, den alle bisher bekannten Bildnisse VON seıiner
and aufweisen. So SC  a reilich die bezügliche Feststellung zutrilit,

wen1g verma$s indes auch der eINZIKE Vergleich dieses Kopfes mıt
den Schaumünzen des Caradosso 3 VOI der beanspruchten Ahnlichkeit

überzeugen. Auffallenderweise wa  - übrigens schon Vasarı offenbar
kein solcher Zusammenhang bekannt oder bewußt geworden

Der Versuch der Gleichsetzung VO Julius ITl mıft Gregor dem (Gro-
Ben dürfte ohnedies gewiß wenı1ıg wahrscheinlich anmuten, WL INa
UU halbwegs die Kühnheit des damit erhobenen Anspruchs 1n Betracht
zieht aber etwa der inweis auf das Gerede un die Stellung des
vorgesehenen Grabmals In St Peter ® der Vermutung eiwas mehr
Glaubwürdigkeit verschaffen könnte, möchte ich doppelt bezweifeln.
Jedenfalls 111 INır vorkommen, der Zusammenhang ın der usschmük-
kung des Raumes und se1ne unanfechtbare WFestlegung schon VOTL Beginn

Harii. Pagnini, VigerIiOo, and the Siıstine Ceiling eDIY, in T’he
V ullehiin 3 9 1951, 271—272; 1g de Campos, Itinerarıio 90, Le S5ianze

Corpus Of talıan edals O1 the Renalssance heiore Cellini,
London Brıtish Museum., 1950, Cristoforo Caradosso Foppa, 659, 660 171

ZU TEMPLI 1ÖO auf dem VATICANVS
M‚ [[ aie 115

Gilorg10 1te de pDIU eccellenti Pittori CUulLoOr1 e1 Architettori,
ırenze 1550 (ILL parte) 645— 647 Fece In vn altra parete c]ıelo CC  > 787

Ia ostra donna, San G1l0uanni Batista, glı postolI e1 glı Euangelisti, 1 arltırı
le nugole CO  b DIio adre, che OD u  d manda I0 Spirito antio UINeTO

inlinıto di anı che SCIT1UONO Ia SSU; OD. I Ostia, che S1L. altare,
disputano Fra qualı ONO quatiro dottori chiesa, intorno hanno inlinitı
santı. Euul Domeni1co, Francesco, T’OomAaso d Aquino, Buonauentura, COLO, 1colo
de Lira, ante, Ira Girolamo (Sauonarola) da Ferrara, el Teologı Christianı, el
infiniti ritratti, (1 naturale. In TIa Die zweıte Ausgabe VO 1568 wıeder-
holt hıer die erste, hne S1Ee irgendwıe bereichern. Auch Gregori10 Coma-
nınl, 11 F1igino del iine Pittura, Mantua 1591, fügt ın der Beschrei-
bung VO Quella pittura de] SacramentoPAUL KÜNZLE  228  treffend wiederum antwortet das Paar der Vordergrundsgestalten Gre-  gor und Augustinus hier demjenigen von Petrus und Paulus dort.  Ob es damit in Hinsicht auf die Benennung dieses Papstes auf dem  hohen Lehrstuhl sein Bewenden habe, dürfte nun allerdings vielleicht  nochmals in Frage gezogen werden, nachdem bereits der Gedanke aus-  gesprochen wurde *, man könnte oder müßte sogar in den Zügen von  Gregor dem Großen auf der Disputa genau wie auf dem nächstanschlie-  ßenden Bildfeld der Dekretalenübergabe in denen von Papst Gregor IX.  gleichzeitig das Bildnis des dermalen herrschenden römischen Bischofs  Julius’ II. wiedererkennen, der tatsächlich zur Zeit, als die Ausstattung  dieses Raumes durch Raffael in Angriff genommen wurde, noch nicht  den Bart getragen hat, den alle bisher bekannten Bildnisse von seiner  Hand aufweisen. So genau freilich die bezügliche Feststellung zutrifft,  so wenig vermag indes auch der einzige Vergleich dieses Kopfes mit  den Schaumünzen des Caradosso* von der beanspruchten Ähnlichkeit  zu überzeugen. Auffallenderweise war übrigens schon Vasari offenbar  kein solcher Zusammenhang bekannt oder bewußt geworden *.  Der Versuch der Gleichsetzung von Julius II. mit Gregor dem Gro-  ßen dürfte ohnedies gewiß wenig wahrscheinlich anmuten, wenn man  nur halbwegs die Kühnheit des damit erhobenen Anspruchs in Betracht  zieht. Ob aber etwa der Hinweis auf das Gerede um die Stellung des  vorgesehenen Grabmals in St. Peter® der Vermutung etwas mehr  Glaubwürdigkeit verschaffen könnte, möchte ich doppelt bezweifeln.  Tedenfalls will mir vorkommen, der Zusammenhang in der Ausschmük-  kung des Raumes und seine unanfechtbare Festlegung schon vor Beginn  ? F. Hartt, Pagnini, Vigerio, and the Sistine Ceiling: a Reply, in: The  Art Bulletin 33, 1951, 271—272; Redig de Campos, Itinerario S. 90, Le Stanze  S. 10.  3 G. F. Hill, A Corpus of Italian Medals of the Renaissance before Cellini,  London, British Museum, 1930, I Cristoforo Caradosso Foppa, n. 659, 660 S. 171  MCCCCCNVI zur TEMPLI + PETRI + INSTAVRACIO auf dem VATICANVS  + M, II Tafel 115.  4 Giorgio Vasari, Delle Vite de’ piu eccellenti Pittori Scultori et Architettori,  Firenze 1550 (III parte) S. 645—647: Fece in vn’altra parete vn cielo con Christo,  et la Nostra donna, San Giouanni Batista, gli Apostoli' et gli Euangelisti, i Martiri  su le nugole con Dio Padre, che sopra tutti, manda lo Spirito Santo a vn numero  infinito di Santi che sotto scriuono la messa; et sopra 1’Ostia, che € sullo altare,  disputano. Fra i quali sono quattro dottori della chiesa, et intorno hanno infiniti  santi, Euui Domenico, Francesco, Tomaso d’Aquino, Buonauentura, Scoto, Nicolö  de Lira, Dante, fra Girolamo (Sauonarola) da Ferrara, et tutti i Teologi Christiani, et  infiniti ritratti, di naturale. E in aria  . Die zweite Ausgabe von 1568 wieder-  holt hier die erste, ohne sie irgendwie zu bereichern. Auch Gregorio Coma-  nini, II Figino overo del fine della Pittura, Mantua 1591, fügt in der Beschrei-  bung von Quella pittura del Sacramento ... nella Camera che prende il nome dal  detto misterio nichts hinzu.  5 Z. B. G. Papini, Vita di Michelangelo nella vita del suo tempo, Mailand  1949, 119.ne. Camera che prende 17 NOINE dal

misterl10 nıchts hiınzu.
Papin1i, 1ta d1 Michelangelo ne vıila de] S5ul Maiıland

1949, 119
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der Ausführung Jener Entwürfe ® musse 1ın Bildnis des derzeıitig alll-

tenden Papstes aut dieser Wand schon al sich höchst wen1g yglaubhait
und zumal ın dieser Stellung aum annehmbar erscheinen lassen, W  e

nıcht überhaupt völlig ausschließen
Die Vermutung freilich., CS möchte ın der Darstellung Gregors des

Großen eın Bildnis Von Julius IT vorliegen, konnte überaus leicht nahe-
gelegt werden durch das ziemlich autftfallende Erscheinen eben des
außersten sowochl als untersten der TEL 1 Bilde versammelten Päpste
laf 16b) Nachdem namlich heute bereıts nıemand mehr zÖgertL, darın
Sixtus wiederzuerkennen liegt selbstverständlich sehr ahe.,
Ausschau halten, ob nıcht auch irgendwo die Züge des päpstlichen
Neffen entdecken selen. Müßte jedoch DU nicht gerade mıt derselben
Bestimmtheıit, mıt der I1a den etzten dieser TEL römischen Bischöfe als
den verehrten Oheim ansprechen kann, auch unbedingt auszuschließen
sSe1IN, daß ın der ehrwürdigsten Gestalt des ersten Jener effe erscheine?
der sollte vielleicht Sar Julius IL eben eıne solche Nebeneinanderstel-
lung gewünscht, den Vergleich herausgefordert, seıiınen eıgenen
Gunsten entschieden un aller Welt VO  f Au  en gestellt haben wollen?
Sowenig sich vielleicht auch das Urteil der Quengler kümmerte,

dürfte CS doch womöglich vermieden haben, sich be] jedermann
gegenüber seinem unmittelbaren Vorgänger, dem zweıten Piccolomin1ı-
DapstT, ın eın derart ungünst1ıges Licht stellen.

So gewiß InLa demnach eıne solche Lösung ohl ausschlielen muß,
ebenso lebhaft bleibt immerhin der Findruck bestehen, daß mıt dem-
selben Augenblick, ın dem Sixtus erkannt worden 1ST, aufigehen und
fast mıt Händen greifbar werden mußte, w1e sicher nd selbstverständ-
lich persönlichste Beziehungen ZU Auftraggeber gerade diesem @-
maälde innewohnen. IDER Bildnas eben dieses päpstlichen Oheims annn

Ö  Ö Von einem anderen, aber nıcht weniıger zwingenden TUNd, nämlich
VOIL Wesen dieser Darstellung, 11l Bıermann herleıten, daß keine eDen-
den Personen identifızıeren sSind: Die Stianzen

Das bartlose Antlıtz des Kirchenlehrers scheınt allerdings 1n seiner

ikonographischen Fassung durch cdie Gegenüberstellung ZU einer anderen mıiıt

dem üblichen art der Ahnen gEW1ISSE Fragen aufzuwerfen, die ber nıcht
kurzerhand miıt der Annahme e1ines Porträts VO  H— Julius ZU '!ösen SiNnd. AD

fällıg un bemerkenswert wırd diesbezüglich hier UU  e Se1IN, daß ZWAaALr 1

TON der Disputa, auf dem Papst Gregor der TO Platz CNOMHNILCH hat, das
veredelte Abbild Jjenes Marmorsessels erkennen 1st, der iın seıner Kırche

Caelius noch heute verehrt wird. während se1n Gesicht bestimmt nıcht dem

ange zeitgenössischen, ffenbar bärtigen Bildnis entsprechen kann, das

damals noch Verehrung genol; vgl Ladner Die Papstbildnisse des elI-

Iums und des Mittelalters ont I5 O dı Archeologıa Crıstiana,
Monumenti] dell’' Antichita Cristiana 45 (‘itta del Vaticano 1941, Z0== 75

Wickhofif, Die Bibliothek Beachtenswert maß immerhin noch se1N,
daß Kraus, La Camerada, 1890, schon VO  e diesem Papste schrieb, nel]l

quale alcunı vollero vedere nacle T1 1SLO I che 1e DIiNCIpPIO alla

cCarrlera dı Giulio desitra de] 1SIO
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natürlich 1er nıicht ga VO ungeflähr Fingang gefunden haben und
ın eıinen persönlich gleichgültigen Zusammenhang eingedrungen seın
Man wird also nunmehr. namentlich weil die versuchte Lösung sich als
nannehmbar erwl1es, och autimerksamer untersuchen haben,
welche Art VO Beziehungen auch ohne eın Bildnis möglich sind, un
vielleicht och vorher, w1€e un S1e spürbar werden.

Bevor Wickhoff darauf gekommen war, ın der gylänzendsten, hoheits-
vollen und ehrfurchtgebietend aufragenden Papstgestalt inmıtten des
Vordergrundes der rechten Bildseite denjenigen erkennen, der
Giuliano della Rovere den Weg bereitet und ihm die AÄussicht auf den
Stuhl Petri erst eigentlich eröfftfnet hat, mıt dieser seiner Einsicht aber
auch sogleich fast ohne Ausnahme saämtliche Forscher für sich >]  o  CWAaNhll,
Nar ohl aum wenıger ausnahmslos bei allen Erklärern dieses Kunst-
werkes die Vorstellung verbreitet, daß I1n diesem Manne niemand
anders als der erößte Papst des Mittelalters., Innozenz IIL., dargestellt
sel *. Der Wandel der Auffassung, unmittelbar und allgemein e1INn-
leuchtend w1e sıch vollzog, muß für Sixtus och schmeichel-
hafter ausfallen, als selbst Vasarı das Gesicht des ersten Roverepapstes
schon nıcht mehr erkannt hat en wichtigsten Beweisgrund für die An-
wesenheit VO Innozenz I1 hatte an ın dessen bedeutendem erk
ber das Altarsakrament erblicken wollen Irotzdem bei Sixtus
offenbar eine derartige Beweisführung 10808 nıcht mehr dringend nöt1ıg
und ausschlaggeben erscheinen mußte für seiline Gegenwart aut dem
Bilde, hat InNna sich dennoch bemüßigt gefühlt, eingehend aut se1lne
theologischen Werke hinzuweisen un ihre Bewandtnis /R Eucharistie-
lehre erortern 1 Tatsächlich halt auch Sixtus auf dem Bilde eın Buch
ın selner Linken, und eın anderes liegt VO  — selnen Füßen auf der Stufe

damit eın Bezug aut das Altarsakrament gemeınt wWar, ıst freilich
ebensowenig unmittelbar folgern wWwW1€e amn die Bewegung der rechten
and mıt Sicherheit auft das Geheimnis der Brotsgestalt beziehen darf
Möglicherweise hat nıcht anz mıt Unrecht, lLieber als eın Zeichen
ehrfurchtsvoller Bewunderung, darın eıne Segensgebärde erblicken
wollen

|J)as Allerheiligste Sakrament ıst WAarTr ıIn dieser untersten one des
Gemäldes immer und allenthalben irgendwie ZUSCRCNH, die Monstranz
strahlt bis ın die entlegensten Winkel hinein: aber ebenso sicher ist das
Altargeheimnis 1]1er nıcht das eINZ1IgE, vielleicht nıcht einmal das erstie

Beschreibung der Rom VO  — Platner, Bunsen, Gerhard un
Röstell Ab:t., Stuttgart 1532, Hauptst. Der ‚.Vatlıkaniısche Palast VO  _

Platner 520 en dem letzteren (Bonaventura) stie. auf der
unliersien ule des Altares der apDs Innozenz IIr der als ausgezeichneter T’heo-
10g seiner ZEeir insbesondere Urc seine Schrift her die Messe, In dieser Ver-
sammlung erscheint. Braun 105 seilne höchst edeutsame Erscheinung
stellt NS INn ıhm den glücklichsten und größten Repräsentanten der Kirche des
Mittelalters dar. Hagen 12 141;: ole us Vgl Anm

in De altaris mysterIio, Ül VI, ZUC, 775— 916
1E  043 61 f
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Geheimnis: bestimmt vorhanden ıst, wenig scheint be-
herrschend un ausschlaggebend. Wie zweifellos se1ıne Bücher allein
Sixtus nıcht hierher gebracht haben. ebenso gewiß xibt umgekehrt auch
die Gegenwart der Monstranz auf dem Altar nıcht die a  c Krklärung
FÜr diese Gestalt. ıs 1St Ja schon lange un 1n stet1g zunehmendem
Maße offenkundig geworden, daß die Bezeichnung un: Erklärung der
Darstellung dieser Wand als Iriumph der Eucharistie OZUSaSC als
eıner Fronleichnamsteier nıcht allein der Überschrift des Urhebers
DIVINARVM NOTTITIA U einem gew1ssen eil entspricht
un bloß eıne Hälfte ungefähr des Werkes, un nıcht einmal die wesent-
lichere betrifit, sondern selbst innerhalb dieses Bereiches durchaus keine
hinreichende Erklärung aller Finzelheiten abg1ibt, eben weil dieser
Belang, obwohl vielleicht N1€e un nirgends -}  O,  anz wegzudenken ISE,
gleichwohl nicht vollends bestimmend alles un jedes begreift, daß
damit das Wesen des Werkes notwendig und erschöpfend ZzU Ausdruck
gebracht wuüurde. Es sieht eher aus, als sollte etwas auf einen Punkt
bezogen un diesem Gegenstand der Verehrung sichtbar gemacht
werden, W as sich ebenfalls unsichtbar. w1e dessen Geheimnis selbst,
]er aus dem eıgensten Innern aller Beteiligten wirkt 1:

Dabei dar{i Ina gerade diese Figur der vordersten Reihe als eıne
der wenıgen bezeichnen., Cie eiıner eın eucharistischen Auffassung noch

ehesten ZzU entsprechen scheinen, besser jedenfalls als 1111 Beispiel
Jene der vier Kirchenlehrer, die sich ın allernächster aäahe des Altares
befinden, aber., vielleicht mıt eıner Ausnahme, sıch nıcht darum
kümmern scheinen und fürwahr, nach ihrer Entstehung urteilen, auf
keinen Kall daher die Erklärung für die Tatsache und die Art ihres
FErscheinens empfangen. der Blick Gregors des Großen nıcht doch ıIn
der endgültigen Fassung der Figur auft das Allerheiligste ın der Mon-
stranz allen soll,wa ich nıcht 1ın Abrede stellen, wiewohl esdes öfteren
und entschieden abgelehnt wurde un die zugehörıgen Studienblätter
Raffaels wirklich den ursprünglichen Bezug aut die Taubengestalt des
Heiligen Geistes L zugleich eın eigentümlichstes Kennzeichen, außer
jeden Zweifel stellen. |Dieser Blick wirkt auch auf dem Gemälde selbst,
nıcht 1Ur ıIn den Wiedergaben, verschwommen, daß eıne klare Vor-
stellung VO  — der engültigen Absicht des üunstlers nıcht leicht g_

1€e besonders Schrörs, Groner und Kneller.
14 Hagen 141 Der aps Gregor, Servus DeIl, hlickt der

au DOT, dıe, wIe WITLr sSsonst au{ft Abbildungen en als n ihm

eigegeben ist Groner 25 GregorIius und Ambrosius Dber ichten ihre J.
ulmerksamkeı auft den eiligen eıs Kneller dagegen 206 hat lesen

aufgehört un iıchtet WIEe INn teier Meditation den 1CH auft die ostie

aphaels Zeichnungen, Ausg. ar Fischel, Abt 69 Berlin 1925,
2067, London, British Museum (Vaughan Coll Vol 63, 900—8—24— 108 Ob-

ohl das Allerheiligste UTrC| Kelch und Hostie schon dargestellt wird, ıst der
Kopf sıcher nıcht darauf gerichtet, sondern zielt w1e 1n den Vorgängerfiguren
Fischel Nr 158, 260, 261, 262 un nachher noch 1ın Nr 268, 269, anscheinend
BAar noch 1 Albertinablatt, Fischel Nr 205, unbedingt arüber h1naus.
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wınnen ıst Allenfalls könnte aber auch gerade diese Unentschiedenheit
beabsichtigt seın und nıcht DU e1in ezeichnendes Zeugnis der Bild-
geschichte darstellen, sondern sich SsSo  S ausgezeichnet eıgnen, das
Ineinander un nıcht bloß Nebeneinander verschiedener Beziehungen
einigermaßen ZU Ausdruck bringen.

Daß die Verherrlichung der Eucharistie nicht den eigentlichen
Gegenstand dieses Gemäldes bilden kann, sollte sich aber gerade
diesem Kirchenlehrer ebenso deutlich zeıgen, W1e Al Bild des Papstes
1 Vordergrund dadurch auffiel. als eben die Annahme dieses Bild-
gedankens seıine Deutung jahrhundertelang irreführte und das Wieder-
erkennen sSe1INES wahren Gesichtes verhindert hat Hier iıst 1U ireilich

un für sich vielleicht noch die Möglichkeit ıIn Frwägung zıehen,
ob unter den Zügen VO Sixtus nıcht etwa dennoch eın Bild VO
Innozenz 111 erreicht werden sollte L Kıne solche Vermutung müßte
aber vielleicht schon sich wen1g wahrscheinlich anmuten un VOT
allem als reine Willkür betrachten se1IN, solange sıch dafür keine
deutlichen und ernsthaiten AÄAnzeichen nachweisen lassen. Man wıird sıch
also, wenıgstens vorläufhig, damit abzulinden haben, daß 1m sıtzenden
Papst ohne weıtere Anspielung einfach, aber untrüglich der Kirchen-
lehrer Gregor der Große dargestellt seın wollte, w1e der beigeschriebene
Name besagt, un unter der eindrucksvollen Papstgestalt zuvorderst aut
der ersten Stufe nach dem AÄAusweis von Porträtvergleichen ohne Zweilel,
aber ebentalls hne fernere Hintergedanken, e1in Bildnis VO ersten
Rovere auf dem Bischofsstuhl VO Rom., Sixtus 1 beabsichtigt WAäarL.

Auch dieser Gedanke ıst bereıts einmal ausgesprochen worden VO  —
H G(Gutman 1n Franciscan Studies 2‚ 1942, Anm T’his Interpretation ol
1C] IS accepte Ooday almost unanımousiy, 1Iso 7in 1S Aase: merely UDOTL the
resemblance er representations Ji h3Is Pope T’he love AaAn admiration eniler-
taiıned DYy Julıus 1 or his uncle, an the high esieem 1C. SIXIuUs enjoyed
theologian (see the assSus In De ITAaSSI's ceremoni1al quoted DY Steinmann, Die
Sixtinische Capelle, nhang 608) IHNAVY SUDDOTL hıs ODINION., On the er
hand, however, 1} 15 quite DOSSI that Raphael painted another DODE whom he
gQU2E?VE the teatures oJi SiXtus Some O1 the old commentlaltlors retierred hıIs
gure the representation 'eJi Innocent V wıthout urther substantiating his
Interpretation. 15 nNnoTl impossible that 1t originated In sound tradition Innocent
H WUS the Pope whom SE Francıs presented Ais rules Ior approVval, an who,
appPproVing the Tioundation Oof the Franciscan Order Ordalılne SEL Francıls deacon.
Man könnte dazu noch beıfügen, daß Dante 1n se1liner Divina Commedia 1Ur

einmal VO Innocenz 1IL spricht, ben diese Beziehung Franeciscus her-
vorzuheben: Par Canto 11 01 Ma regalmente SUd Ura intenz.]ione

ad Innocenzo aDCISE, da Iu ehbbe
DI1IMO sigillo Su  x religione.

Hoogewerff 349 zieht wel Möglichkeiten ın Betracht Che
1a (1l pıttore) avulLo I’intenzione (1 rappresenlare, le sembianze dı quesiO
(Sısto VE Innocenzo I1 quale Organizzatore Chiesa autiore d’un TIa
S Messa, Ö altrımenti Urhbano 11 quale nel 1264 stitul Ia esia del „Corpus
Domini“.
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Um der dritten Tiara NUN wirklich, WenNnn auch 1U  —_ allmählich
näherzukommen, WAarTr zunächst nıcht allein notwendig, sich womöglich
Klarheit verschaffen ber den 1nnn und die Bedeutung Jener Papsie
gestalten, die sich auf ihren beiden Seiten den betrachtenden Blicken
zuerst un: 1e1 auffälliger darbieten als die VO ihr bekrönte, sondern

sollte sich zugleich auch ze1ıgen, auf welcher Grundlage eıne volle
Klarheit überhaupt beruhen kann, un och dringlicher aut die (Ge:
fahren hingewiesen werden, die vermeiden sind, das angestrebte
Ziel nıicht verfehlen. Hat sich doch diesbezüglich ın der a soeben
sehr deutlich herausgestellt, wWwW1€e verführerisch vorgefalte Meinungen
wirken können, da gerade die meısten verbreitete Anschauung VO
diesem Gemälde, die darın eıne Verherrlichung der Eucharistie —-
kennen wiall, sich als durchaus irretührend oder Z mindesten auf
lange Zeit sechr hinderlich erwI1IeSs. Nun beruht 1m eıinen Fall, Jjenem VO

Gregor dem Großen. die letzte Gewißheit der Bestimmung Sa klar
un selbstverständlich 1n der Inschrift. die der Gestalt beigefügt wurde,
obwohl auch ohne eıne solche Beihilfe <aum Je aut 1ne andere
Auslegung vertfallen ware, weil das Gehaben und der Zusammenhang
allein S1Ee schon genügend ennzeichnen. Die Frage, weshalb der Künstler
1ler trotzdem, WwW1e Überfluß, e1gens den Namen beigefügt habe,
während anderswo davon absah, dürfte daher nıcht S  o  ahnz müßig
erscheinen. Im Falle des anderen Papstes 1mMm ersten Vordergrund tehlt
WAar eine solche sichere Stütze, doch mußlßte seılnerzeıt e1INe Inschrift ]er
deshalb als unnötiıg un So überflüssig erscheinen, weil diese Gestalt
für die Großzahl der Besucher eben dieses Raumes den Namen deutlich

In den Zügen ihres Antlıitzes selber geschrieben LIrug.
Wenn INa danach e1ım dritten Papst ar 16 .b), der In der Mitte

zwischen Sixtus se1lner Linken un: Gregor dem Großen selner
Rechten, 1mMm Gegensatz indessen diesen beiden Vordergrundfiguren
ZanNz unauffällig un halbverdeckt 1m Hintergrunde steht, dessen Tiara
aber etwas ber diejenigen der beiden anderen hinausragt, weil sich
Wäar vermutlich bloß auf der zweıten Stufe belindet, doch ebenfalls wWwW1€e
Sixtus auf der etzten un ZU Unterschied V OIl Gregor dem Großen
auf der höchsten aufrecht steht, vergeblich nach irgendeiner Beischrift
sucht und eıne bildnismäßige Ahnlichkeit be1l der sehr allgemein
ehaltenen Prägung des Kopfes oh] VO vorneherein Sar nıcht
denken ıst, müßte Nnu sollte allein VO Zutreiten der beiden
erwähnten Voraussetzungen abhängen, alle Hoffnung, die dritte Papst-
gestalt jJemals benennen, VO Anfang gänzlich aufzugeben se1InN.
Die Auffassung allerdings, daß außer den Inschritten 1U Porträt-
ahnlichkeit och eINZ1IE un allein für die Bestimmung der Gestalten,
ZU Erfassung ihrer Persönlichkeit und Z Nachweis e1INes Namens ın
Frage komme, würde doch unbedingt, wiewohl S1Ee zuweilen auch VO.  —

bester Seite mıt mehr der wenıger Bestimmtheit un Nachdruck eiıner
iıld wuchernden Sucht der Deutelei gegenüber vertreten wurde 1 mı1

ı7V 1G  OI! 51 on dadurch, daß einzelne wenige UrIC. beige-
schriehbene Namen der Porträtköpte aus der enge herausgehoben sSind, bleiben
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dem Vorgehen samtlicher Kunstwissenschaftler schon eım Durchgehen
der Heiligenreihe des Alten un Neuen Bundes auf der Wolkenbank
ıinmıtten dieses selben Gemäldes 1ın schreiendem Widerspruch stehen.
der sollte vielleicht wirklich Raffael, als diese Gestalt TSanll, nicht
die Vorstellung eines bestimmten un mıt eiınem Namen belegenden
Papstes, elner wirklichen., geschichtlichen Persönlichkeit vorgeschwebt
haben, sondern, w1e sicher bisweilen bei selıner Malerei der Fall seın
muß, U ]  38  ahz allgemeın eıinen Vertreter Se1NES Amtes un Standes, 1eTr
also des Papsttums, gemeınt und hingestellt der bloß eıine bestimmte
Haltung des Oberhauptes der Kirche geschildert haben wollen?

Sosehr gerade die Schwierigkeiten der Auswahl unter den bereits
ın erheblicher Anzahl erfolgten Vorschlägen tür die Benennung dieses
Stellvertreters Christi aut Erden das Unternehmen beinahe als au

sichtslos erscheinen lassen un leicht den Anstoß geben möchten
eiınem solchen verzweitelten Verzicht. Mu doch anderseıts sowochl die
unbedingt sehr überlegte, bedeutungsvolle w1e beziehungsreiche
Stellung eben dieser Gestalt aul dem Bilde als auch das nachdrückliche
Bemühen ihrer Kennzeichnung alle derartiıgen Anwandlungen rundweg
verbieten. DDie Feststellung, daß ohl yEW1SSE Kinzelheiten, w1e das
usbleiben eINeTr stärkeren Hervorhebung Von Sonderzügen, un
namentlich die unbestreitbare Erhöhung unverkenntlich auf eıne
stärkere Idealisierung des Dargestellten hinzielen, braucht eıner Be-
stımmung der Persönlichkeit keinesfalls 1m Wege stehen. Man wird
sich daher aum mehr des Verdachtes erwehren können, daß 1er ohl
eıne bestimmte Person dargestellt sSe1ln wollte, die einmal lebte un
wirkte, ihr Bild aber 1ler nıicht 10808 die Aufgabe der Erinnerung daran,
sondern noch weıtere, ber iıhre eıgene Bedeutung hinausweisende Ab-
sichten erfüllen hat

Am augenscheinlichsten festzustellen ist das beachtenswerte Be-
streben, den herbeigerufenen Papst nıicht 1U als einen Nachfolger des
Petrus auf dem Bischofsstuhle VON Rom erscheinen lassen, wofür das
liturgische Gewand und die dreifache Krone vollauf genugt hätten,
wenn wirklich Raffael, der sich sonst, In offensichtlicher Abneigung

die altyäterische Gewohnheıit, sehr SPAarsahn zeıgt 1 Verwenden
der herkömmlichen Beigaben, die der steten Überlieferung zufolge 1N-
dessen eıne Gestalt SCHau kennzeichnen können oder SO öfters auf
der Stelle ihre Benennung gestatten, sich 1ler einmal außergewöhnlich
Ireigebig, fast verschwenderisch zeıgte, indem diesem römischen
Bischof zudem och Buch und Palmzweıg ın die Hände drückte.,
die Übrigen als Namenlose zurück, als eule, nach deren Namen WIT
NIC iragen sollen Vgl dazu Groner z34—36 Ahnlich wı1ıe iıckhoff at sıch
schon Springer Braun geäußert un mpfand 1mMm Grunde auch

Die klassische unst, München 1908, Er sollte die Kirchenlehrer
bringen, den apDs SIXIuUSs un dann die 1INne oder andere Persönlichkeit, IUr die
INda.  _ ıch gerade interessierte: Raitael hat das 1m übrigen hehielt seine
vollkommene TeinNnel und konnte INn namenlosen Figuren die oltive entwickeln,
die Tauchie
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denselben ber Amt un Würde hinaus wohl noch als Schriftsteller und
bestimmt als Glaubenshelden erklären. So offenkundig un sicher aller-
dings dadurch bewiesen wird.,. daß nıcht bloß irgendein Papst, sondern
eben eın bestimmter, auch als Schriftsteller bekannter Märtyrerpapst
dargestellt se1ın wollte, ungewiß un ratlos mag INa sich gleichwohl
vorerst ın dessen Bezeichnung selber immer noch fühlen.

1ne weıtere, nıcht unwichtige LEinzelheit scheint indes, WL INa
eiwas SCHAauUCT hinschaut, mıt hinreichender Deutlichkeit V OIN Maler
überdies och erkennen gegeben. Man wird nämlich doch wohl
erwähnenswert finden, daß der Künstler diesem Papst die anerkann-
testen un grökten Gottesgelehrten Z Seite stellte: sicher ıst darın 1ne
ungewöÖhnliche Ehrung gelegen;: daß aber dadurch eıne Beziehung Z
dargestellten Papste selber angedeutet sSeIN sollte. scheint wen1g ylaub-
haft ıIn Anbetracht der Jahrhunderte, die S1Ee ottenbar voneinander
TeENNeEeNnN. Auffallen muß jedoch wohl, daß diese beiden Heiligen, Sahnz
allein auft der unteren Bildhälfte außer den Kirchenlehrern, offenbar
wieder, WEnnn auch vielleicht nıcht ausschließlich. un unbedingt jeden
Zweifel der Benennung verhindern, eınen Heiligenschein erhielten,
ın dem ihre beiden Namen lesen sind, wiewochl diese Maßnahme auch
1er vewiß nıcht notwendig W äal. Wenn der Maler., dem bewußt eın
mußte, W1€e leicht die beiden Begleiter erkennen arecnmn, sS1e dennoch
elgens mıt ihrem Namen versah. dürtfte damit anz klar un 11L11-

zweideutig gesagt se1IN, derjenige, der sich In ıhrer Mitte befindet, könne
nicht irgendein unbestimmter Papst se1nN, dessen Name mMUSSe vielmehr
och unvergleichlich selbstverständlicher als der selner Begleiter einem
jeden Beschauer sogleich un ohne irgendwelches Zutun auft den Lippen
stehen, schnell 1n VO selbst, daß SOSar peinlich ungeschickt,
ja täppisch wirken mußte, WEnnn I1a  — ih ausdrücklich anbrachte.

Die Tatsache allein, daß heute trotzdem gerade ber diesen Namen
durchaus keine Kinmütigkeit und keine klare Vorstellung herrscht.,
ann diese Beobachtung natürlich nıicht entwerten, ebensowenig als -
al der entstandenen Ungewißheit aut ein Versagen der künstlerischen
Schöpferkräfte schließen darft, die Raffael das gesteckte Ziel nicht ganz
erreichen ließen. Vielmehr wird augenblicklich kund, daß c  au w1e bei
Sixtus auch 1er sehr bald oa das Selbstverständlichste nıcht mehr
wiederzuerkennen WAar, daß aber ZU Unterschied VO ersten ın diesem
anderen Fall das bisher aufgebrachte Verständnis der Darstellung noch
nıcht hinreicht, iıhren vollen Gehalt wiederum erfassen, g'-
schweige denn auszuschöpfen.

Niemandem wird nämlich ohl einfallen, behaupten, der
Name, der se1t Bellori lange allein für diesen Papst zwischen den Hei-
ligen I homas un Bonaventura vorgebracht wurde und bis heute

18 (G10 Pietro Bellortl, Descrizlone imagini dipinte da ailadelle
d Urbino ne. Camere de] Palazzo Apostolico Vaticano, Rom 1695: 111 Abschnitt,
der überschrieben ist Imagine del Santissiımo Sacramento elll Eucharistia, VeTO

eologia, chreibt Piu INn la s1 aVaNn2zd Nnacleio Papa, martire
pDontificalmente adorno: tiene (  y un  Q INaANnO 11 1DT0, Ia palma de] martirio, ed
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noch meısten Anklang gefunden hat 1} derjenige VOL Papst Anaklet,
hätte ach Raffaels Urteil jedem verständigen Zeitgenossen, der sich
das Gemaäalde ansah, be1i dieser Figur unmittelbar un mühelos einfallen
mussen. Die Behauptung VO Platner, dieser Name hätte w1e€e Jene VO

doctor angelicus nd doctor seraphicus ebenfalls 1mMm Heiligenschein
un seın Haupt gestanden 2 ann schon deshalb keineswegs zutreiftfen,
weil dieser Stelle eiIn solcher Ring offenbar nıemals vorhanden WAaäarL:.

Wie ımmer die Nachricht entstanden seın ac‚ S1e beruht jedenfalls aut
eiınem Irrtum und ware keines Wortes würdig, hätte S1E nıcht
leider oft auch ernste Forscher ın die Irre geführt und soviel ZU.

Verbleiben VO Belloris ausgefallenem Erklärungsversuch beigetragen.
dieser VO ihm selber ausgeheckt der eıner schon vorhandenen

Überlieferung entnommen wurde, andert nıicht jel und VO  - allem nıichts
Wesentliches Sachverhalt. IDDenn das Schweigen VO Vasarı 1äßt
ohl deutlich erkennen., daß diese Gestalt schon Zz.uUu seıner Zeit nıcht
mehr auyft en ersten Blick Z.U benennen NafLT,.

Die Begründung, die Bellori für seıiınen Vorschlag beibringt, scheint
besser als für einen verfolgten Zweck, azu dienlich, die Herkunft des
Gedankens AaUS lauter gelehrter ] uftftele1 ohne den geringsten alt VOL

seıten irgendwelcher Überlieferung klarzustellen. Je eichter übrigens
der Bezug Z Monstranz ylaubhaft erscheinen möchte. wenıger
wird al sıch befriedigt fühlen, Wnnn dieser 1U durch eiıinen weıt
hergeholten, ın eınem sıch Jängst abgetanen Brief ]  o  alz beiläufig 1n
geflochtenen Satz dieses Papstes belegt un bewıiıesen werden soll “
Auf keinen KFall aber wird an annehmen können, dal Raffaels
Zeiten dieses VOL Bellori oder Sonstwem zufällig aufgeschnupperten
Sätzleins willen aller Welt der Name des Papstes Anaklet geläufig WAäarLT.

Wie sollte überhaupt diese Stelle aus der pseudoisidorianischen Dekre-
talensammlung e worın der Brief erstmals auftaucht, mıt der unerheb-
lichen Wiederholung eıner Stelle al den Apostolischen Konstitutionen

assıste al d1IVINO SacramenTlo, avendo decretato che nel SaCcrıli1c10 Messa

ODDO 11 acerdote SI COMMUNICASSE 117 Popolo.
Platner 329, Hagen 1L, Krau 4 ‚ aber auch schon Passa-

Y aAnıı., Leıpzıg3 149 Crowe- Cavalcaselle, Florenz 1890, IL, und
viele andere.

508 Anmerkung: Die Namen der erwäahnten Kirchenvatlter
WIe die der In diesem Gemalde vorgestellten eiligen, Anaclet, Bonaventura un
Thomas VO. Aquino, sınd Im ımbus der Figuren angezelgt. Vgl dazu

81 21 Vgl Anm
Regesta Pontif. Romanorum VO  — Jaffe-Wattenbach-Kaltenbrun-

I! Le1ipz1ig 1885, Nr. —+9 enedictus Deus el, 602 DS M ı
Sp 795 Peractla autitem consecratione communıcent. SIC uum el apostolI1

statuerunt el SANcCLAa Komana Ecclesia.
D3 Decretales Ps Isıidorlanae el capitula Angilramni ed Leipzıg

1863,
Can Apostolor. Constitutiones Apostolorum 8’ 4 9 ed unk

aderborn 19006, 567



Zur obersten der drei Tiaren auf Raffaels Disputa (\]  E

ber die Teilnahme der Gläubigen eucharistischen Upfermahle,
nachdem selbst die echtskenner aum mehr VO dieser Quelle Ge-
brauch machten, och bei irgend jemandem ıIn lebendiger Frinnerung
geblieben, geschweige denn allgemein geläulig SCWESCH sein? Das
schlimmste Gebrechen dieser Erklärung dürfte freilich nıcht eiwa darın
liegen, daß sıch eım angeführten Brief selbstverständlich eiıne
FHälschung handelt, die nıcht das mindeste Vertrauen verdient: enn
obwohl Fälschung, konnte doch der Brief ın gew1ssen Kreisen Glauben
genießen un hat ihn bestimmt auch damals och mancherorts >  SCNH.
Weit nachteiliger muß hingegen der Umstand wirken, daß die Berufung
auf diesen unglaubhaften Wortlaut auftf Grund eıner unzuverlässigen
Voraussetzung erfolgte. Hat doch die Erfahrung schon hinlänglich gelehrt,
W1€e wen1g Verlaß selbst unter gunstigeren Verhältnissen aut jedweden
Beweisgang bestünde. C sıch schließlich aut die Verherrlichung
der Eucharistie als Grundgedanke dieses Gemäaldes beruten mußte
[ieser Versuch, die vorgebrachte Deutung stutzen, gelangt also
nirgendwo aut wirklich standfesten Grund, daßl die Vermutung n1ıe-
mals rechten alt gewinnen kann.

iıcht VO ungefähr wurden deshalb ohl SO  Fnl schon VOI auss-

gesprochenen Vertretern der wesentlich eucharistischen Auslegung die-
SCT Darstellung, eben weiıl der aufgewilesene Anhaltspunkt für Anaklet
als schwach un dürftig empfIunden wurde, andere Namensvorschläge
gemacht Man hat Päpste eriınnert, die ın stärkerem., ausgiebigerem
und offenkundigerem aße mıt der Verehrung des Allerheiligsten
Sakramentes In Verbindung standen, al Urban N> den Papst des
Fronleichnamsfestes, der auch wieder Innozenz der 1eT
allenfalls ın Frage kommen konnte, WOCILI ih schon Sixtus VO der
ansehnlicheren Stelle verdrängt hatte benfalls 1ın Hinsicht aut einen
eucharistischen Bildgedanken wurde ın Jüngerer Zeit den genannten
Namen noch derjenige VO Leo dem Großen angereıht 2 unter der
allerdings unbewiesenen und ohl eher wıderlegbaren als beweisbaren
Voraussetzung, daß die zweıte Stufe den OClores Ecclesiae zugedacht
sel, w1e die oberste den apostolischen Vätern und den Kıirchenlehrern
vorbehalten bleibe. Allen TEL aufgeführten Päpsten würde auch wahr-

Be1l Springer, Rataels Disputa, Bonn 1860, erscheınt nach Ha  s  en
127 an schon für Innozenz ILL.; dann auch be1 Bole, Sıeben Meister-

werke 73 {if.: Costantını hat den OTrS  ag wlıeder als große ntdeckung
aufgetischt.

TONEerTr Sollten WIr einen estimmten aps ENNEN, der diese Idee
(daß die zweıte Blütezeit der eo Wissenschafit dargeste sel) m OCAsien
MaDBße verkörperrt, WIT mußten Innozenz I1T erinnern., Ehben iın wollen die
meılisten NnNeusien Tklarer der DIi  S  3  DnDuta In dieser apsthigur erkennen, TEeUNNC. unlter
einem QUNZ anderen LE als den Verlilasser einer herrlichen Schrilt ber dıe
Messe. uch das INAG UrcCc das Buch IN seiner Linken un den aul die Eucharistie
gerichteten Blick angedeutet werden. Dıe Rıchtung des Blickes ist allerdings
el nıcht Nau eobachtet Innozenz I1T linden hiıer auch Wickhofif, Mın-
Jjon, Pastor, KrausS.40. 27 Hoogewerff >. 340 f.
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haftig die Beigabe des Buches sechr ohl anstehen, keinem einzıgen
VO  — ihnen ann hingegen die AÄuszeichnung mıt dem Palmzweig
kommen, nd doch darf an eben diesen ler sicherlich nıicht übersehen,
zuma|l anscheinend oa die Aufgabe des weggelassenen Heiligen-
scheines übernehmen hat Wenn indes VO  a diesen TEL Namen auch
keiner Berücksichtigung finden kann, weil alle schon die offensicht-
lichste Forderung nıcht erfüllen., muß doch jel anerkannt werden,
daß mıt ihrer Nennung 1mMm Gegensatz Jjener VO Anaklet bedeu-
tende Vertreter des Papsttums 1n Erinnerung gerufen wurden, w1e
sich für die hervorragende Stellung dieser Gestalt wirklich gehört. Fine
Bedingung ohne deren Erfüllung eıne ausreichende Erklärung nıemals

tinden seın wird, hat also damıt wenıgstens die gebührende Beach-
un  s  o gefunden.

Eben die bedeutende Stellung dieses Papstes ın der Miıtte nd 1m
Höhepunkt der rechten Bildhälfte hat enn auch ach der Aufgabe der
Verherrlichung der Eucharistie als Grundgedanke der Darstellung dazu
geführt, 1n diesem Papste eın Bild Gregors suchen. Im
Grunde ıst tatsächlich VO keiner Seite eiwas Wesentliches dagegen e1In-
zuwenden: denn nıcht UU die ansehnliche Stellung und das Buch, SO11-

ern auch die Märtyrerpalme könnte be1 ihm eıne Rechtfertigung tinden
Und dennoch wird al auft den Vorschlag nıicht eingehen wollen,
lang nıcht e1in besonderer Anlaß für die Auswahl gerade dieses Mannes
für diese Stelle namhatt gemacht werden kann., W as bisher wenıgstens
nıcht gelungen iıst

eit eher als eınen mittelalterlichen würde 119 aber aut den
ersten Blick In der bärtigen Gestalt auych ohl einen frühchristlichen
Papst vermutet haben. und ar nıcht 1Ur WESCH des Palmzweiges,
sondern auch ın Rücksicht auf die a Art der Darstellung, NC

diese auch selbstverständlich den Bildnissen au jJjener alten Zeit un
ihrer Aufmachung keine Rechnung tragt Finem solchen Eindruck g_
horchend, werden andere Forscher wieder weıter ın die Vergangenheit
zurückgegriffen ULN: aut Clemens Romanus geraten haben, den noch
unmittelbar VO Petrus eingesetizten Nachfolger S dem gerade deshalb

Braun 101 Berichtete unNnsSs Platner NIC daß der Name Anaklet INn
der Gilorie d]ıeser 1gur eingeschrieben, der könnte INd.  > vermuthen, daß dieser
Name spater hel der Restaurati:on diıeses Raftfael'schen Wandgemäüäldes In die
Glorie sSe] eingeschrieben worden, dann würden WILr dieser Stelle den aps
Anaklet NIC suchen, sondern her Gregor VIL einen aps denken, dessen
Wirksamkeit un Bedeutung MT mehrere hesondere Schritten der NeueTiTell Zeıit
an s 1IC. geste. worden ist Die alme, die WIT In seiner Hand erblicken, 1st!
NIC ausschließlich Zeichen des Martyrerthums, sıe wurde ıch als Zeichen des

Slieges Im Dienste der Kırche deuten lassen. Gregor VIIT is! In das Martyrologı:um
Romanum unltier dem Maı als „ecclesiasticae libertatis DropugNalor ejlen
acerrimus“ auigenommen.

29 Kneller 282—285. Redig de Campos, Le Sianze
s Knelle r 5. 284 praeceptio beatıi Petri Lib. Pont ed.Duch esne 112
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die hohe Stellung, als bekanntem Verfasser verschiedener Schriften %1
aber auch das Buch un nach dem sagenhaften Martyrium auf dem
Taurischen Chersones 3 0 schon Sar die Palme sicher vorzüglich anstehen.
Einen besonderen, treibenden Anlaß für eın Erscheinen Jener Stelle
hat aber auch bei diesem Papst bisher noch nıemand geltend machen
gewußt. Selbst wWenNnn also Clemens Romanus wirklich, w 1e behauptet
wurde, als Vertreter des Kirchenrechtes erscheinen könnte ®3,
sollte annn ausgerechnet dahin stehen kommen? Nicht mehr als
eiıne reine Möglichkeit, nıcht einmal ein faßbhares Maß VO Wahrschein-
iıchkeit ware infolgedessen mıt diesem Namen SC  CNM.

Etwas anders verhalt 65 sich bei einem einzıgen der gemachten
Vorschläge, demJenıgen, der DU zuletzt och ın Betracht fallen soll
Wenn naäamlich der bärtige Mann danach als Papst Sixtus angesprochen
werden soll, sSe1 als der ersie der auch der zweıte des Namens, enn
beide werden als Märtyrer verehrt, obwohl VO ode des ersten eın
Bericht W1e e1Im zweıten nähere Auskunft rteilt, wird ohne
Frage dieser Name dieser Stelle sich nıemals befremdend ausnehmen
können, ıst doch gerade au der näheren Umgebung selbst, nämlich
A4aUuU der Beziehung zwıischen diesem Papst nd der Darstellung VO
Sixtus —  o  W  NCN. Wirklich ann auch ın keiner Weise bezweiftelt
werden, daß der Künstler aut unverkennbare Art die Gestalt des ersten
KRoverepapstes mıt diesem obersten, noch immer namenlosen nhaber
der höchsten Apostelwürde ın Verbindung bringen wollte Es dürfte
aum jemandem entgehen, W16e auffällig der Roverepapst 1mM Vorder-
grund sich eiwas W1€e eınen halben Schritt zurückhalt, jJjene mächtige
Gelehrtengestalt auf der nächsten Stu{fe, seıinen eınstigen Amtsvorgän-

31 Man en die Briefe, die Recognitiones und Homuiliae. Selbst die
Apostolischen Konstitutionen iıhm zugeschrieben worden. Kın Stich VO

srahel VO eckenem, WO allerdings der Anker dıe alme ersetzl, kann ZU

81—85
Vergleiche cienen: TS 1n Dreu. Kunstsamm]qngen 18953,

30 BıblI Hagiogr Gr 319—351, Bıhl Hagl1ogr IET Martyrologium
Hieron. ed H Quentin CommenLT. Delehaye In ctia Sanctorum Nov
{1 DPars posterI10r, Brüssel 1931, 93 Nov 615 TrTanchı de’Cavalieri,
Note agiografiche esti] Z Roma 1935, 5— 41).

33 Nach Kneller 285 sollte nämlich ıIn den Päpsten 1ne dreifache Y
gabe des Papsttums dargeste werden: Gregor der TO. sıtzt da als Lehrer
des aubens; (C'lemens trıtt auf als Gesetzgeber, S1ixtus als Beschützer der
Wissenschaften und Künste.

Gutman, aphael's Disputa ın Franciscan Studies Since
Clement W OS known the author OT the Clementine eltters oniy, should preier
IO In of Ahis gure that Ji SIixXtIus whom commentLary WOaS ascrıbed,
the Hrst DODE wn bore the Name OT the 1do] O1 Julius IT. Später, UDE Ikonologie

SL, schreibt allerdings Da keinen Iimbus hat, ist vermuten, daß
NIC. einen der eiligen Märtyrerpapste darstellt, WIeE hbisher UANGENOMUNEN, sondern
einen spdteren apst, der UrCc seIne Stellungnahme UT rage des Martyriums
bekannt WOUÜT.
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ger ın der Leitung des Franziskanerordens, Bonaventura., den selbst
Apriıl 148 heiliggesprochen hat S ın selner anzecnh Größe sicht-

bar machen. Wenn dieser aber seınerseıts wiederum dem fraglichen
Papste als Begleiter ZU Seite gestellt wurde, ıst die Verbindung
zwischen den zweı Päpsten auft seınen beiden Seiten deutlich
hergestellt. Man würde sich also ın diesem Zusammenhang vielleicht
wirklich nıcht unSgSCrhH eriınnert fühlen eınen der vOoTausSsSCSANSCHNCH
Märtyrerpäpste des Namens Sixtus.

Irotzdem scheint dieser Vermutung nıcht das Buch ıIn dessen and
allein, und dieses nıcht einmal hemmendsten 1m Weg stehen.
Obwohl — namlich nıcht leicht agch wird, einfach ber dieses Ab-
zeichen des Schriftstellers hinwegzusehen, ware CS immerhiın viel-
leicht nıcht allzu schwer. manchmal uch bei schriftstellerisch nıcht Nanl-

haft hervorgetretenen Päpsten eın solches Buch ın ihren Darstellungen
nachzuweisen. Etwas edenklicher dürite schon e1ıne andere Überlegung
stiımmen. Miıt der Annahme dieser Verbindung würde nämlich W ar durch
dıe Anwesenheit VO Sixtus ohl jJjene des Iirüheren Sixtus eiN1ger-
maßen erklärt. aber 6S ware 1M Grunde keine recht befriedigende Be-
gründung mehr tür das Erscheinen VO. Sixtus selber., gerade
dieser Stelle., vorhanden: die Beziehung der Verwandtschaft Z Auf-
traggeber der Malerei könnte gahnz hne eıinen Anhaltspunkt 1 Bilde
selbst dazu aum völlig ausreichen. Vor allem aber wırd al jedenfalls
schwerlich behaupten wollen, hätte jedermann, der das Bild —

schaute, damals ım Nu daraufkommen mUussen, diesen Märtyrerpapst
eben Sixtus NECNNECIN ıe Hoffnung, das gewünschte Ziel erlangen,
droht damiıt schließlich SaNz dahinzuschwinden. nachdem nıcht eıner der
vorgeschlagenen Namen dieser VO Anfang aufgestellten un ohl
unabweislich geltenden Forderung genugen veETMAS.

Fainen solchen allgemeın un unmittelbar sich aufdrängenden Nam.en
IMu 1er aber doch unbedingt gegeben haben Und gab ihn auych
ın der Tat Denn immer ZU Zeit des zweıten Roverepapstes eıne
I1ara erschien, fühlte sıch aln den gegenwärtigen Herrscher erınnert,
und ein Papst ohne Namen ın besonders ehrenvoller Weise dargestellt
WAar, lag allen 1U eın Name auf der Zunge: eın anderer eben als
Julius. Wenn 1U das Bilic einen altehrwürdigen, mıt der Märtyrer-
palme ausgestatteien Papst der Vorzeit wiedergab un dazu noch der
Oheim des heutigen ÖOberhirten, Sixtus I miıt wWw1€e Z Gruße —

hobener and dazutrat, konnte 1mMm Dargestellten aum jemand
anders gemeınt se1n als Julius [ nach dem sıch der gegenwärtige In-
haber des Stuhles Petri den zweıten NECNNEN ließ, w1€e Sixtus, ebenfalls
aut die frühe Heldenzeit der Kirche zurückgreifend, als vlerter Papst
se1nes Namens auf Jjenen dritten folgen wollte, ach dessen Gründung

Kardinal elr ad vincula genannt worden war Zanz ab-
gesehen VO der Geistesverwandtschalit, durch die sich dieser leiden-

esC. Päpste Bd., Freiburg Br. 1955, 610
36 Kirsch, Die römischen Titelkirchen m erium Studien ZUT

Geschichte und Kultur des Altertums 9! 1—92, aderborn 1918, 45
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schaftliche Verehrer arlens In den Geheimnissen der Unbefleckten
Eimpfängnis und der Himmelfahrt w1e alle Franziskanerpäpste mıt
demjenıgen verbunden fühlen mußte, der ach alter Überlieferung 1n
Rom mıt Maria Maggiore das erste yroße Marienheiligtum errichtet
hatte S er Kardinal Giuliano della Rovere wa  r auch dadurch, daß

VOI Sixtus die Commenda VOIlNl Apostoli erhalten hatte, mıt
Julius ın eıne ahnliche Verbindung getretien, da dieser nach der ber-
lieferung als Begründer dieser Kıirche oilt 3

Jene eindrucksvolle Gestalt des heiligen Bonaventura, der w1€e
schon bemerkt ach der Absicht des üunstlers offensichtlich die Ver-
bindung herstellen so11 zwischen den beiden Päpsten, kehrt augehl-
fällig se1ın Franziskanertum hervor, INa beachte den braunen Habit A
den 1U unten eın Ende des schwarzen Zeremonienmantels verdeckt, und
den Gürtel au einem weißen Strick, der sich davon deutlich un u11

der Knoten willen unverkennbar abhebt, dafl selbstverständlich
SC  M  I werden muß, die Verbindung sollte nıicht zuletzt ber die
Zugehörigkeit u selben Orden des heiligen Kranz VO: Assısı her-
gestellt werden. Das ann natürlich nd konnte namentlich dazumal
eigentlich nıiemals auft Sixtus, sondern mußte notwendig aut Julius
führen. Denn während Sixtus nıchts mıt dem Franziskanerorden Z U tun
hat, Wa doch unter dem Namen Julius, selbst WEln sich unmittelbar
aut den ersten, den Märtyrerpapst, bezog, gleichwohl mittelbar immer
auch der zweiıte VO selhbst mitzuverstehen, daß wirklich 1ne Verbin-
dung ber den Franziskanerorden hergestellt wurde, indem der heilige
Ordensgeneral Bonaventura zwischen die beiden Franziskanerpäpste
der Roverefamilie ZU stehen am;: der Umstand, daß der Jüngere della
Rovere dabei nıcht ıIn eigener Person, sondern 1U ıIn der sSeINES Namens-
vorgangers erschien, anderte gewiß 1mM wesentlichen nıchts daran. So
tein und vornehm., w1e dadurch die Verwandtschaft des Blutes VO  u der
geistlichen Verwandtschaft ın den Hintergrund gedrängt un veredelt

37 Waren doch dıe glänzendsten seıner Bauten, dıe beiden Kapellen 1m
Vatıkan, der allerseligsten Jungfrau gewelht, die erste, dıie Chorkapelle des
Kapıtels und ugleıch seın Grabraum, der Unbefle  en Empfängn1s, die andere,
d16e nach ihm Sistina benannte Palastkapelle, der immelfahrt Mariens.

Italia Pontihicıa Roma ehr, Berlin 1906, 53 f7 Schu
chert, Maria agglore Rom, Die Gründungsgeschichte der asılıka und
die ursprüngliche Apsisanlage d1 antichita eristiana 15, (.itta del alı-
ano 19539

39 ZLocca, La hasılıca del pnostoll in Roma, Rom 1959, EY4 ff’
Gleichwohl schreibt Bellorı Scopresi Iato San Bonavenltura col

cappello y CO l’abito DAVONAZZO d1 Cardinale, und ihm nach Monta-
A Illustrazıone storico-pittorica (A0)  > incisionl contorn! pitture d1 Rat-

1aello Sanzlo da Urbino nel Vaticano, Rom 1854, Bonavenitura, 17 quale
Certz or LeCO.  > capello Cardinalızıo In sta, CO  - I’abıto

pitture Stianze Valticane Ie Stianze d1 Raffaele, Rom 18068, col

cappello CO  _ ]’abito d1 Cardinalı Minjon 676 spricht
ebenfalls VO Kardinalpurpur.



49 PAUL

erscheint, so wird n1ıemand Anstoß nehmen daran der sich auch u dar-
ber wundern: steht eın solches Gebaren dem aultallenden Zurück-
halten des Papstes ın der Begünstigung selner Kamillie ausnehmend A

Übrigens kommt ın dieser Betrachtungsweise auch -  x  ahz VO selbst
die rıchtige Ordnung der 1m Bild angedeuteten Beziehungen ZU Vor-
schein. Denn eut der Irühe Sixtus nıicht des willen dieser
Stelle zwıschen Thomas VO Aquino und Bonaventura VO Bagnoregio
erscheinen konnte, ebensogut un besser konnte hingegen Sixtus
u  S Julius’ willen hierher kommen, eben un als Onkel un Mitbruder
ber den gelehrten, bedeutendsten und heiligen Ordensgeneral selnen
Namen anzugeben;: bestimmt nıicht zuletzt mußte auftreten. deut-
lich machen, daß mıt dem Märtyrerpapst ZU Rechten VO  — Bona-
ventura der Namenspatron des NEUECN Franziskanerpapstes au s der
Familie della Rovere gemeınt Se1InN soll, womöglich diese Absicht VOCI“-
deutlichen und den LEirfolg sichern. Mit der Heiligsprechung hatte
dem päpstlichen Neffen Z Aquinaten ın Bonaventura noch eınen ge1ist-
lichen Berater hinzugeschenkt. iıcht msonst wendet sich ohl 1 homas,
die Verkörperung SOZUSaSCH des agister SACTI palatıl, dessen SaNzecs An-
sehen auti diesem umtassenden Lehrer eründet, Ireundlich ZU Papstehın Julius I Wa  — also ‚War nıcht In eıgener Person dargestellt, wa  —
aber unter der Gestalt se1INESs eiNzZIgeEN Namensvorgängers, den sich
sowochl als Beschützer W1€e als Vorbild tür sSeınNn Hirtenamt auserwählt
hatte, nıcht wenıger wirkungsvoll Je bescheidener, ber-
zeugender dennoch ZUSCSCH.

Allein schon die J atsache. daß sıch Giuliano della Rovere bei aller
Dankbarkeit und Verehrung gegenüber seiınem Oheim., dem allerdings
die Riarı vielleicht nähergekommen “WAarCH, nstatt dessen Namen
wiederaufzunehmen, w1€e der Jüngere Piccolomini unmittelbar VO ıhm
>  O  etan hatte. Julius heißen wollte, mMu zeıgen, daß ihm eIN1YES diesem
Namen gelegen WAar-r. Man wird sıch be1 einem Papst w1e Julius HI dem
alles auft die Ireie Fintfaltung der päpstlichen Machtfülle ankam., darüber
auch nıcht 1m mindesten wundern, sondern hierin verständnisvoll se1ne
Begeisterung verspuren für einen Vorgänger, der se1ıne größte Auf-
merksamkeit un dringlichste dorge auf die Erhaltung der Freiheit
un Selbständigkeit der Kirche 1n der Leitung der anbefohlenen Herde
der Gläubigen auft der aNnzCcCh Welt durch den obersten Hirten VT -
wendet hatte 4: w1e trefflich hervorgeht au  N dessen eıgenen Briefen 43

41 WT Es 1eg eiwas menschlich uüuhrendes darın, WIEe
S51Xtus hervorgehoben WITd, bher auch eiwas VO.  b dem großen Zug In Julius
Wesen, WenNn die ur seilner Familıe VO.  > geistigen Verdiensten ableıte
Pastor S Z D89 f|

Casp Geschichte des apsttums J: Jübingen 1950, 131—165, 585 bıs
D88: ar 1n Histoire de ]’Eglise VO Flıche-Martin D Paris 1945, 116
bıs 140; Seppelt, Geschichte der Päpste 1?, München 1954, S60—95 (3 801
demelt, L’eglise dans l’empire romaın Histoire du TITO1 des institutions de
l’Eglise CC1den VO  —_ Le 1 9 Parıs 1958

Reg ont Rom VO Jaffe-Wattenbach-Kaltenbrunner Nr 182
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den ersten, die VO einem Papst ZU eil noch 1m ursprünglichen
Wortlaut bıs auf 1L1XS gelangt sSind, und nicht minder klar Aaus den Be-
schlüssen der Kirchenversammlung V OIl Sardika erhellt A welche ZwWaT

die angestrebte allgemeine Beteiligung und demgemäß die Anerkennung
iın der gesamten Kirche nıcht unmittelbar erreicht hat, aber dem VOTLI-

folgten Bestreben gleichwohl den yrößten Auftrieb verlieh. Auf die
Schreiben des Papstes selbst SOw1e auf die Erlasse des Konzils kann siıch
das Buch Iın der and des Papstes beziehen, während der Palmzweig
en oniessor 1mMm ursprünglichen Sinne des Wortes bezeichnet, eıne
Ehre, die bıs dahin immer yenoß, weil tür seıne Kirche die Leiden
der Verbannung auft sich SCHOMMECN hatte ın jener Verfolgung, die der
Überlieferung gemäßl VO Kaiser Konstantius diese Kirche ent-
esselt worden WAar

Etwas seltsam möchte allerdings, WEeNnNn schon der Name des Julius
wirklich naheliegen sollte. vielleicht doch die Beobachtung anmuten,
daß dieser Name al cdieser Stelle nıemandem mehr, SsSOwelt WIT wen1g-
stens veriolgen können. ıIn den Sınn gekommen ıST Dabei wird jedoch
ohl beherzigen, aber auch leicht verstehen se1N., daß eine merk-
lich gegenrefiformatorische Geisteshaltung sehr bald darauft un sehr
unhistorisch, ante litteram, dem eucharistischen Geheimnis ]ler eine
übertriebene Bedeutung ZUSCHMCSSCH hat un der richtige Sachverhalt
infolgedessen VO falscher Apologetik schnell un: stark überwuchert
WAar, w1€e schon der Fiıgur VOoON Sixtus deutlich wurde. Kın weıterer
un besonderer Umstand kam ohl fast gleichzeitig und Al verwandten
Gründen noch dazu, gerade die Gestalt VO Julius 1er voll-
kommen unkenntlich machen. Eine scharfe Kritik der erwähnten
Überlieferung VO Leidenszeugnis dieses Papstes, d16 lediglich geZTUN-
det schien auf einen zweitellos ar mıtgenommenen Abschnitt des
Liıber Pontificalis 4 hat die bezeichnendste Einzelheit, die Verbannung
1m Zusammenhang eıner Kıirchenverfolgung durch Kailiser Konstantius,
au  N seıner schon ohnedies sehr düritigen Lebensbeschreibung restlos
herausgeschnitten und dem Papst demgemäß das echt auf den Palm-
zZwelg rundweg abgesprochen. Die NEUC Ausgabe des Martyrologiums
bis 15S3, Monachino, 11 primato ne controversıia ar]lana, in aggı
storici intorno al Papato Miscellanea Historiae Pontiincıae D Kom 1959, i17—90

Ecclesiae ()ccidentalıs Monumenta Iuris Antiquissima ed
L, 3’ Oxford 1950, 441—5060, 644—0671; He ck d *x Die anones VO.  > Sardika,
Bonn 1917; Hess, The Canons Ji the Councıl OT Sardıca, andmar. INn the

arly evelopment OT Canon Law, (Oxford 1958
ıne Verfolgung gab oder nıcht und, gegebenenfalls, ob VOo  b seıten

des alsers Konstantıus oder anderswoher ausgelöst, steht hıer Sar nıcht ZU

Frage: denn diel VOo  b Cesare Baron10, dıe daraufhin uneingeschränkt \
Geltung kam, beweiıst ZUuU  — Genüge, daß vorher diese Überlieferung bestand und
allgemein angeNOMMECN wurde.

46 115 Pont. ed. ch I, Paris 1886, 205, Introduction CXÄX CX XKILL:
I: ed Vo gel, Paris 1957, fa 81
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hat die Stelle einfach vollständig unterdrückt A das Vorgehen richtig
oder vielleicht auch übereilt WAar, w1e dem Wifer c  n geschieht, steht
1er nıicht ZUu Frage;: jedenfalls mußte das Ergebnis den Weg AU

Wiedererkennen VO ulius rasch un gründlich verwehren. Es kam
schnell, daß eın Zeugnis mehr erhalten blieb, und hat auch, A sich
sehr folgerichtig, wıewohl nıcht ebensoleicht verständlich, das Gesicht
von Sixtus a unkenntlich gemacht, daß für Jahrhunderte selbst
diese wesentliche Hıilfe tür die Auffndung auch dieses verlorenen
Namens. der offensichtlichste inweis auf en wahren Sachverhalt und
eiıne sichere Stütze der zuverlässigen Deutung, dahingefallen WAäaT. Wenn
aber für die moderne Erforschung der Kunst die FHFeststellung eıner
außeren Ahnlichkeit noch verhältnismäßig unschwer eisten WAarL,
wesentlich schwieriger und fast wıiderstrebend ist allemal, die Kr-
rungenschaften der Wissenschaft auf die Seite schieben, u die
Vorstellungen VO ehedem wieder zurückzugewinnen, obwohl natürlich
darın allein cdie Erklärung liegt

at 1Inan aber einmal die verdunkelnden Staubschichten der ıll-
kürlichen Deutungen und die verwirrenden Spinnweben edachtsam
ausgeklügelter Überlegungen etwas entfiernt, werden auch die Farben
des Gemäldes selbst VOIN NECUCIN wıieder ın ursprünglich Ffrischen 1 önen
sprechen. 1ın leises Geräusch 1m Laubwerk Aa il den Goldringen der
Tiaren wird, WEnnn INn aufmerksam hinhorcht, das Geheimnis fast
unmißverständlich verraten. Sobald {al nämlich den Zierat Jjenen
dreifachen Kronen eiwas sorgfältiger prüft, wird INnal be1i den Zw el
Päpsten der rechten Seite, SascCchH WIT bei Sixtus w1€e be1 Julius K
nıcht aber bei Gregor dem Großen, zwischen den mächtigeren, rel-

Martyrologium Romanum ad 110 UUIN Kalendar1] rationem Ecclesiasticae
historiae verıtatem restitutum Tegor1) JII Pont Max IUSSU edıitum, Romae 1584

April Romae VIGa Aurelia natalıs sanctı uli) apae, qu]1 Aduersus TIANOS DIO
ilde catholica plurımum Ilaborauit, multis Dpraeclare gestis, sanctıtate celebris
quieuit INn DACE In der Ausgabe VO 1586 Martyrologium restitutum
Accesserunt Notationes tractatio de Martyrologio Romano auciore adesare
Baronio SOTAaNO, steht auf 163 uli] apae die Anmerkung: gun de eodem
hac die Beda Vsuardus, Ado el alı) (Vgl Quentin, Les martyrologes histori-
qUES du oyen Age, Paris 1908., 104, 550, 424, 471, 481) In quibus omnıbus COTTI-
genda unt qQUdeE de ex1l1is 1DSIUS habent, mıiıt einer eiınla  en Begründung,
die mıt den Ausführungen In den Annales Ecclesiasticae 1L, Roma 1592, 586
übereinstimmt, hier ber natürlich nıcht VO  —_ Belang ıst Im Martyrologium
secundum Romane Curie) das 1509 VO Florentiner I ucantonıo de (iunta
ın Venedig edruckt wurde, autete die Nachricht Z pri Rome VIGA
aurelia natale sanctı 1u71) DADE qu]1 Sub constantıo imperatore decem mensibus
Irıhulathones el exıilia DETDESSUS: DOst 1US mortem CU. qgn glorıa ad uam

sedem quieult In DACE; un noch das Martyrologium, das Petrus
Galesinius 1578 Mailand 1M Truck herausgab uUunN: Papst Gregor XILL
wıdmete, berichtet 119 DTO €e] Catholicae studio Oonstantio ArTI1ano,
incommoda el angustias DETDESSUS, Ium In exılıium Dulsus, mortiuo, Romam ad
sedem rediit
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gelappten, edelsteinbehangenen Blättern zuweilen nstatt der Blüten-
knospen Salız unverkennbare nd unmißverständliche Eicheln ent-
decken, die der Deutung auf 1nNne Verbindung der beiden damit al

gezeichneten Päpste und ihren Zusammenhang mıt der Familie della
Rovere iche) War nıicht unbedingte Sicherheit gewähren, immerhin
aber eıne ziemlich deutliche Bestätigung darstellen.

Nicht wenıger eindeutig, aber VO viel größerem Gewicht dürite
eıne allerdings schon längst gemachte Beobachtung se1IN. FKıs WäarTr In der
Tat der mächtige Baukörper, der auf cdieser Seite des Bildes fast alleiın
den Hintergrund ausfüllt, aum Z übersehen, nd Cdie Deutung aut den
kurz vorher 1n Angriff ZECENOMMENCH Neubau der Peterskirche, dessen
Grundsteinlegung a 15 April 1506 erfolgt WAar, lag eigentlich aut der
Hand A} ber ıst vielleicht diesem Umstand Del der Auslegung des
Gemäldes yleichwohl kaum einmal irgendwie Rechnung yetiragen W OL-

den Vor allem muß INa doch ohl bemerken., daß eben der mittlere
Papst mıt einen beiden gelehrten Begleitern breit VO  - der Schauseite
dieser ockelzone steht, daß der unmıiıttelbare Zusammenhang einfach
nıcht verkennen se1in dürite. Schon allein dieser eindeutige Umstand
hätte, beiläulig bemerkt, vielleicht doch bedenklicher stimmen mussen
gegenüber dem Versuch der Gleichsetzung VO Gregor dem Grobßen aut
der anderen Seite des Altares miıt Julius Il en Zusammenhang zwischen
(Gemäuer un Papst, der be1 Raffael unbedingt vorauszuseizen ISl weil
all iıhm unmöglich zutitrauen darf, eıinen solch bedeutsamen Gegenstand
als bloßes Versatzstück der Sar als Luückenhüßer verwendet
haben., wird überhaupt WMULT der Name VO Jullus herstellen können,
se1lne Darstellung also eben alı dieser Stelle unbedingt anzunehmen sSe1N,
sofern das Bild nıcht seıinen organischen Auibau vollends verlieren soll

Man könnte sıch Sso  5 unter Umständen be1l diesen Beobachtungen
fast ZzU Annahme gedrängt fühlen, müßte ]1er die Überzeugung mi1ıt-
gewirkt haben, dafl Jjene alte VO Konstantin dem Großen unier Papst
Silvester gegründete, inzwischen weiıthin baufällig gewordene Basıilika
VO Sankt Peter. die 1U Julius I1 VO olanzvoll wiedererstehen
lassen wollte, erst unter Julius vollendet worden sel. W enigstens wa  —

wirklich das alte Apsisepigramm &' W OIrIaus auch heute hauptsächlich auf

Groner 5{ Anm SO erklaren den Ol0o die meısten neueTienN arer
der Disputa Im NIC. begründet ıst die Deutung au f den Fall des elden-
IUumMS (Braun a%) Pastor 38 2i 1009 Anm

Iustitiae sedes, €e] domus, ula DudorIis
Haec es(T, qQUUamM CernI1s, pIietas QUUIN DOssSIde OMNIS;
Quae patris et 1111 virtutibus inclyta gaudet
Auctoremque SUUIN genitorIis audıDus aequat.

Inser. Christ 1S Romae VO  —_ De Rossı 1L, ir Rom 1558, 21, 4 9 5 C 145,
156; Nova Serles [[ VO  — Silvagnı, Rom 1935, Nr 4094 .9 Inscriptiones
Lat CHhrist Veteres VO 1€e I! 1925, Nr 1753 34() f9 LIDb Pont ed
Duchesne 195 Anm 6 $ Lietzmann, Petrus un Paulus In Rom,
Leipzig 190 Egger, Das oldkreuz TI etr]l, 1n : Anzelger
der phil.-hist. KI der Osterreich Akad der WIsSs. 1959, Nr 182 f., bes 197 —199
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die Vollendung des Baues unter einem der Konstantinssöhne., also mıiıt
yrößter Wahrscheinlichkeit eben unter Julius (6 Februar wl  37 bis
Ü April 552) geschlossen wird, damals schon einigermaßen bekannt und
mehrmals abgeschrieben worden o daß dieser Gedanke, WEnnn INanln
ıhn bisher auch nirgends bestätigt fand, durchaus nicht unwahrscheinlich
klingen mMu

Die Verbindung zwischen dem Papst eiınerseıts nd anderseıts dem
dargestellten Bauunternehmen hat der Künstler nıt se1lnen eigensten
Mitteln sechr ebhaft veranschaulicht. Und dabei dürite die Anspielung
auft Alt-Sankt-Peter fast nıcht verkennen Se1N, dal die eben ın der
Schwehbe gelassene Annahme noch mehr Wahrscheinlichkeit gewınnen
könnte: doch liegt aıuch dabei nıicht besonders viel dieser Entschei-
dung. uf dem Hintergrund des weißen (Gesteins heben siıch nämlich
weıter rechts neben Sixtus och zwelı Gestalten ab, die ebenfalls ın
den betrachteten Zusammenhang einzubeziehen SINd, weil sS1€e des-
gleichen auftf ihre Art unwillkürlich ZU fraglichen obersten Tiara hın-
führen. Es handelt sich den alteren Mann mıt krausem Bart un:
Kopfhaar und en daneben ber die Brüstung herausragenden, aber ın
das Bild 1_1i_neinschauenden Jüngling S Das antıkische Gewand des Alten

Die Nns  TT Wäar ftenbar durch die Vermittlung VO  S Poggio 1n den
italienischen Humanistenkreisen bekanntgeworden, vgl De Rossi1i, Inscr1p-
t10nes 1S IL, 1, 541 aut apstbu ware Julius rst nach dem
lode VO  - Constantius, dem etzten Sohne Constantins, au der Verbannung
zurückgekehrt: DOSsST hulus ONnsiaAaNiıNI mortem C gloria ad sedem
eall elr apostolI1, W1e auch die Martyrologien berichten. Damıit ıst hler
rechnen, WE schon der geschichtlichen ahrheı keineswegs entspricht, und
dıe Vollendung der asılıka müßte also SOZUSaSCNH auf jeden Hall unter Julius
stattgefunden en Natürlich ist damıt nıchts ausgesagt die art-
sinnıgen Ausführungen VON Kırschbaum, er In catacumbas, 1N : MiIS-
cellanea liturgica In honorem Cuniberti O  erg Bi  101Neca Ephemerides
Liturgicae Da 1948, 1’ 291— 92090 und ebenso Die Graäber der Apostelfürsten, rank-
iurt a. M. 1957, 153—155, wonach TEINC| die Vollendung der alten Petrus-
asılıka erst nach 354 und Iso nach dem lTode VO  - Julius 1n Frage kommen
könnte. Das Zeugn1s der depositio MAartyrum, auf das sıch dAiese Ansetzung
SLULZT, Wäar damals ın talıen überhaupt noch nıcht bhbekannt.

51 Kraus Senza OV! S] Vide nell'uomo che SI sul Darapetto
Pico Mirandola nell’eroe ch glı SIa accanlio vestito al MmMOdoOo antıco,
Marsilio Ficino. Bei Braun wird der letztere misthus Pletho genann(t.
Schon Kneller hat diesen und anderen phantastiıschen Namen gegenüber auf
den Zusammenhang hingedeutet, indem s. 289 chreibt Die Gruppe sSIe
zwischen Teilen eines hen begonnenen großartigen Baues, un uch den rchi-
tekten meinen WIr erkennen In dem Manne, der iıch ber die rüustung AaAus

dem herausbeugt. Im Gegensatz en andern ITAg namlich ein EILG-
anliegendes, einiaches Gewand, ern Arbeitskleid, WIeEe uUuNns scheint. Seine ewegung
ist die eines Mannes, der gerade In eiliriger rbeit begritien WT un NU. MT
den Inirı des Papstes überrascht, ıch vornüberbeugt, nach dem Papste
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steht ın merkwürdigem Gegensatz ZU mocdischen Kleidung des Jungen.
Offenbar sollten wel verschiedene Zeitalter sich 1ler berühren. )as
gygesamte Außere beider Frscheinungen 1aßt sehr wahrscheinlich auf
werktätige Leute schließen. Die Kopfbedeckung des Jüngeren Mannes
kommt S  I] bei den vorbereitenden Zeichnungen VO Raffael häulig
VOL 5 daß ehesten genelgt eın dürfte, dabei Handwerks-
gesellen denken. Was liegt dann aber näher, als 1er eınen Bau-
gesellen VO eben entstehenden Sankt Peter vermuten, der 1ın diesem
Walle mıt dem Alten als Berulisgenossen AaUuUS der Spätantike ber mehr
als e1in Jahrtausend hinweg Fühlung aufgenommen hätte? Die and-
gebärde des Alten deren Hinweis die a  € Bewegung des andern
hervorrult, scheint diese Vermutung insofern rechtfertigen, als seıne
Rechte offenbar Sixtus vorbei ın der Reihe weıter hinüber zeıgen
wıll, womıt abermals eiıne Verbindung zwischen Sixtus und dem
fraglichen Papste hergestellt wird. Unmittelbar lenkt WAarT diese and
die Aufmerksamkeit des Auges 1Ur auf die fejerliche Gestalt des
Oheims, doch ohl eINZ1E, weıl S1e selhbst nıcht darüber hinausreichen
annn Denn daß nıcht dieser, sondern jemand anders weıter drüben ın
der Reihe gemeınt seın soll, ergıbt sich ohl deutlich CNUuUß, wenn

selbst den Oberkörper rasch eiwas zurückzieht, der Sicht des andern
dort hinüber nıcht den Weg VEeETSPDPCITCNH, un:' der Jüngling, seinerseıts
nach gebeugt, ber die Brüstung hinauslehnt, mıt den zurück-
gewendeten Blicken dahıin gelangen. Leicht möchte INa meınen, das
entstandene Zwiegespräch der beiden Zuschauer un jeweiligen Augen-
ZeEUSCH ber die Rovere- un Julius-Päpste mıt eıgenen Ohren be-
auschen.

Wie immer- sich aber diesem Gefühl gegenüber verhalten maß,
e1INes ist jedenfalls wesentlich als offenbar, daß naäamlich VO VOTIT'I1-

überragenden Burschen Al eınen Ende des Pfeilersockels ber den
Alten, ber Sixtus und Bonaventura Sallız deutlich eiıne Reihe hinauf-
führt bis TI obersten Iiara anderen Ende, ın einer geraden
Linie, die sicher nıicht zufällig, aber ebenso bestimmt auch nıcht hne
Bezug ZU begonnenen Neubau un infolgedessen natürlich auch nıcht

sehen. (sanz anders beurteilt Kneller den Nebenmann: en ıhm steht die

1guUr, die unlier en Im Vordergrunde rechts melsten hervortrı In der

Zeichnung des Kopies, In der Haltung olftenbart SIEe sıch als Gestalt (1US dem

klassischen erium In der eidung is! sSIe In auffälliger W eilse VO. en andern
Gestalten verschieden; Pastor bezeichnet SI deshalb als Philosophen, IN WIT

dürifen wohl hınzusetzen, daß eın griechischer Philosoph gemeint ist Wır meılnen,
Raitfael hat die Gelehrten erinnern wollen, die nach Konstantinopels Fall in

talıien und hbel den Päpsten Schutz uchten un auf den Humanısmus großen
Einfluß NEIN, Warum ollten diese Byzantıner ın antıker Gewandung
erscheinen? In Die klassische uns Fine Einführung In dıe

1talienische Renalssance, München 1908, Anmerkung: Wie schon mehrfiach
beobachtet wurde, stamm( der welilsende Mannn (adusS Lionardos nbetung der Könige,

der gleichen Stelle vorkommt
ıs ch el, aphaels Zeichnungen, z. B Abt. Nr 262/63 un 269
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ohne Belang für Julius IL seın ann. Da aber mıt der Palme und dem
Buch gewiß nıcht Julius Il ausgestattet wurde und eın eigentliches
Bildnis nıcht vorliegt, wird eın anderer AÄAusweg übrigbleiben, als 1n
diesem Papste eben den ersten für den zweıten Julius Z U erkennen.
Diese Lösung wird sich aber bhafter empiehlen, als damit der
Umgebung gemäß bescheiden die üblichen Huldigungen dargebracht un:
ıIn feinsinnigster Weise, ohne aufdringlich werden, die hohen Ziele
des gegenwärtig waltenden Papstes gefeliert werden. Wohl nıcht msonst
kam dieser Vertreter des Auftraggebers selbst zwischen die beiden
überragenden christlichen Denker stehen., deren großartiges Lehr-
gebäude seiıne klaren Absichten, das weltumfassende Gebäude der
Kirche Christi wieder rjestigen und zugleich mıt einem beispiellosenNeubau der Basılika ber dem „Felsen“ auft dem vatıkanıiıschen Fried-
hof selnen Wiıllen auch versinnbilden, aufs geistreichste 200881 Aus-
druck bringen konnte.

So bildet denn diese oberste Tiara gyleichsam die Spitze eılıner
mächtigen Pyramide, deren eıne Kante em angefangenen Pfeiler entTt-
lang Z außersten Bildgrenze der rechten Seite hinunterläuft, während
die andere ach links ber Ihomas un dıe sıtzende Gestalt des heiligen
Augustinus hinabführt bis seinem berühmten Buch De CIVılale Del

Fuße des Altares. ın dessen Verzierung eingeflochten übrigens Zwel-
mal der Name des zweıten Julius lesen ıst ö Unmöglich ann diese
Pyramide übersehen und schwerlich iıhre Bedeutung für die Gliederung
des gesamten Bildes überschätzt werden. Dieser mächtig steigende Auf-
bau konnte auch nıemals eINZIE und allein für Julius bestimmt sSeIN.
hne en Bezug auf den gegenwartıg herrschenden Papst eınerseıts
un ohne anderseıts die Hinsicht auf das Papsttum überhaupt oder das
Edelbild elınes Papstes ist alles nıcht 'anz un recht begreifen. Die
oberste der drei ]iaren, gJeichsam eın beherrschender Gipfel zwıischen
den umgebenden Gestalten, weıst also notwendig, Je YEeWISSET ın dem
VO ihr bekrönten Papste Julius erkennen ıst 1Ur eNntTt-
schiedener, sowohl ıIn geschichtlichem Sinne als 1m gedanklichen Begrii,
weıt ber die Person jJenes altehrwürdigen Papstes allein hinaus.

Was 1eTr demnach 1U weıterhin verfolgen ware, würde daher
auch bereıts nıcht mehr Raffaels oberster liara auft der Disputa hın-
führen, sondern mußlte vielmehr ausgehen VO ihr Dieser Weg 1m
umgekehrten Sinne aber, obwohl noch so drınglich, anscheinend sechr
verheißungsvoll und für die Bewährung der zusammengeralften Krgeb-
nısse oga entscheidend. mu dennoch eiıner anderen Gelegenheit VOI-
behalten bleiben, weiıl selbstverständlich ber den einmal gewählten
Rahmen unbedingt bedeutend hinausführen müßte So wesentlich
wa nıcht VO eıner allzgemeinen, schon ZU OTa us abgemachten Auf-
lassung dieses ersten Gemäldes der Stanza della Segnatura auszugehen,

Man muß deswegen reilich nıcht, WwW1e und S
I1 28, Og'! INn dem JItare den aIInOrnNne Grundstein versinnbildet nden, den
Julius IT iur St elier egte
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sondern VO der sorgfältigen Beobachtung der Hauptgestalt selber und
ihrer engsten, unmittelbar überblickbaren Beziehungen her e1ine Deu-
LunNg und womöglich eiıne Benennung versuchen, ebenso sicher scheint
CS 1Un gylücklicherweise Ende auch erlaubt, VO dem Manne. der
diese oberste der drei Tiaren ragl, zuversichtlich erwarten, daß
den Schlüsse]l AL Lösung noch manch anderer Rätsel der Darstellung, 1
einzelnen W1€e 1mMm allgemeinen, mıt sich führe un: iıhn, sotern INa g..
bührend darum ersucht, auch c  n gewähre.



Der syrisch-palästinensische Darstellungstypus
der Höllenfahrt Christı

Von ELISABEITA

| tast allen Untersuchungen ber die Ikonographie der Höllenfahrt
Christiı sind zweı frühmittelalterliche Denkmäler übergangen worden.,
die für unNnseIeE Kenntnis des orjentalischen Darstellungstypus dieser
Szene VOoO  - großer Bedeutung sind, namlich eın Kreuzreliqular 1mMm
Metropolitan Museum ın New York, die sogenannte Staurothek Fieschi
Morgan, un das Pektoralkreuz der Pieve VOL Vicopisano (Proviınz
Pisa). Infolgedessen sind auch die charakteristischen Züge der frühorien-
talischen Darstellungsweise och nıicht 1n allen Einzelheiten hervorge-
hoben und ihre Abweichungen VO der Ikonographie der gyJleichzeit1ig
1mMm Abendland entstandenen Denkmäler nıcht klar aufgezeigt worden.

Die Staurothek Fieschi Morgan * nımmt uıunter den frühmittel-
alterlichen Goldschmiedearbeiten, die sich mıiıt Sicherheit dem Orient
zuwelsen lassen, eıne hervorragende Stellung e1n., Wie Rosenberg,
dem WwWITr die eingehendste Studie ber dieses Werk verdanken, sa  5  %,
überrascht die kleine (imelie 99° durch die Fülle VO Figuren, die
ausgezeichnete Technik, die vortreffliche Erhaltung .. Der Deckel
des kleinen. viereckigen Reliqulars stellt auft der Außenseıite ın Zellen-
schmelz die Kreuzigung Christi und S1e herum vierzehn Halbfiguren
VON Heiligen dar Taf 1780 aut den Schmalseiten des Kästchens sind
weıtere dreizehn Halbfiguren VO Heiligen wiedergegeben. Die Innen-
seıte des Deckels zeıgt 1n Niellotechnik folgende Darstellungen: Ver-
kündigung, Geburt Christi mıt Bad des Kindes, och einmal die KreuzIl-
]  S und die öllenfahrt rıstı Taf 18a) Auft Grund der Ikono-
graphie un besonders der Auswahl der mıt griechischen Beischriften
versehenen Heiligen, deren Namen ın eıner syrisch-melchitischen |ıtanel

S benannt nach früheren Besitzern: 1917 VO Pierpont Morgan dem

Metropolitan Museum of Art geschenkt. Künftig zıtiert: Staurothek
Rosenberg, es der Goldschmiedekunst aut technischer Grund-

la  el  ©, Zellenschmelz I11 IDie Frühdenkmäler (Frankfurt a. M 1922 31—38,
Yig 55 —57 dort die frühere Literatur). Künftig zıtiert: Rosenberg, Zellen-
schmelz Über die bewegte es des kleinen Kunstwerks ausführ-
ıchsten Wiılliamson, The Oppenheim Reliquary an ıts Contents: Bur-

lington Magazıne 19153 2096 Abb. VO Finzelheiten bel Hackenbroch,
Italienisches mal des frühen Mittelalters (Basel-Leipzıg 1938 1 9 Abb
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wiederkehren weıst Rosenberg den syrisch-palästinensischen Ursprung
des Reliquiars ach un datiert 65 In die Zeit 700 Dieser Finordnung
schließen sıch U, . auch Braun un VON Barany-OÜOberschall al
während andere Worscher die Möglichkeit eıner Entstehung 1m der

Jahrhundert offenlassen
Liegen Gründe VOT, eiıne spatere Entstehungszeit als U1 700 1Ns

AÄAuge fassen? Diese Frage mMu uUurz erortert werden. bevor WIT
un  N dem eigentlichen Ihema dieser Studie zuwenden. Kosenberg
aat ZU Vergleich hauptsächlich das Enkolpion 1 Domschatz Monza.
auch „Croce dell’Arciprete“ genannt, herangezogen Es bieten sıch
aber och andere Vergleichsmöglichkeiten, auf die meılınes 1ssens bis-
her och nicht hingewiesen wurde. In erster Linie sSe1 der 1mM Jahre
586 1Mm Johanneskloster VON Zagba (Mesopotamien) vollendete, Jetzt 1n
Klorenz behindliche Rabbulakodex genannt Der bärtige Christustypus
stiımmt bei beiden Werken weitgehend überein: MNa vergleiche beson-
ers die iniaturen, die Christus Kreuz un Christus VOT den
Frauen auf dem Weg ach Jerusalem darstellen KRabbula Gosp. 5. 69,

13a), mıft em Christus des Niellotäfelchens: eın kurzer, sehr dichter
Vollbart rahmt das Gesicht bis den Schläfen e1IN. Von dem nıcht sehr
Jangen Haar fallt eın Büschel auf die Schulter herab Obwohl der (Z@e:
wandstil ın den iniaturen der Antike och bedeutend nähersteht als
derjenige der Staurothek un die jiedergabe der Bewegungen
vielfältiger un: frejer 1St, lassen sıch doch ahnliche Tendenzen erkennen.
Die breiten, schematischen Gewandtfalten, die 1mM Rabbulakodex mehr-
fach beobachten sind vgl die Figuren der KEvangelisten, beson-
ers des Matthäus Har 17b) der auch des Propheten Oseas Rabbula
Gosp 9h, 63, 5a) wiederholen sıch tast identisch bei den

Baumstark, Fine syrisch-melchitische Allerheiligenlitanel: Orijens
Christianus 1904 —

Braun, Die Reliquiare des christlichen Kultes und hre ntwicklung
(Freiburg n 1940 147 13 473, Abb 51 VO  S Bärany-Oberschall,
Byzantinische Pektora  TEeUZE AdUuUs ungarischen Funden Pa Forschungen Z

Kunstgeschichte und christ!ı  en Archäologie 2) aden-Baden 1953 2925
Vgl auch The Metropolitan Museum of Art an  00 of the Pierpont Morgan
Wing by Breck an: Rogers (New York 1925 56; Datierung: x  _ (}

Kurze Ausführungen bel orımer an Forsyth, The medieval
Galleries Ihe Metropolitan Museum of Art Bulletin 1954) 1235, 127

Rosenberg, es der olds  miedekunst Abt. Nıello (Frank-
furt 1908 Zl Fıg 0192 Künftig zıtiert: Rosenberg, Nıello ıe beste
Abb des nkolpions jetzt 1! Das Münster 1960) 150 f, 158 er Wahr-
scheinlichkeit nach ist asselbDe nkolpion, das Papst Gregor 1MmM Jahr 603
der Könıigin Theodelinde chenkte und 1n eiınem T1IEe s1e erwähnt.

Bıblioteca Laurenzlana, Plut E} Cecchelli Furlani almi,
TIhe Rabbula Gospels Facsimile Edıition of the Minijatures of the Syriac
Manusceript Plut I‚ 56 Olten-Lausanne 1959 Künftig zıtlert: Rabbula Gosp.

Über diesen Christustyp vgl Grabar, L’Iconoclasme byzantın (Paris
1957 Künftig zıtlert: Grabar, Iconoclasme.
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Heiligenhalbäguren der Staurothek Taf 17a) Die Art, w1e Be-
WEZUNSCH wıedergegeben sind, zeıgt deutliche Ahnlichkeiten, Die das
stürmische Schreitmotiv des Christus eım Judaskußl Rabbula Gosp.

12a) und des Christus der Höllenfahrt Taf 18a) Auch die welligen
Umrisse mancher Figuren tinden siıch ıIn beiden Werken, V  5 den
liegenden Jonas 1 Rabbulakodex (f 6a) und die Marıa der Geburt
Christi. In der Kreuzigungsgruppe des Rabbulakodex (T 13a) erhebt der
trauernde Johannes die Rechte ZU Kinn, ın Gestus, der 1eTr ZU

erstenmal auftrıtt und sich aut der Schmelzplatte wiederholt Eine
kleine Pflanze., die auf des Rabbulakodex sehen ıst laf 170),
Lhindet sich umgekehrt, mıt dem Stengel nach oben, auf der Schmelz-
platte wıeder: ıst eın Pflänzchen mıt sehr dünnem, sich verästelndem
Stengel, wel der herzförmigen Blätter sind herabhängend, das mittlere
aufgerichtet dargestellt 1

An den palästinensischen Ampullen VO Monza un Bobbio, die
ziemlich einstimmı1g dem Ende des Jahrhunderts zugeschrieben WeI-

en, lassen sich auch verschiedene Motive mıt der Staurothek
vergleichen. Die Ampullen Nr 12 und 15 zeıgen den Gekreuzigten ıIn
eiınem Kolobion mıt clavı nd zwischen diesen SD1tZ zulaufendes Halten-
werk, ahnlich demjenıgen des Kolobions aut der Schmelzplatte L Auch
bei anderen Figuren sind AÄAhnlichkeiten 1m Gewandstil bemerken,
al vergleiche die erste der Frauen Grabe auft Ampulle Nr 10
Grabar, Ampoules laf 16) nd den Verkündigungsengel der Niello-
tafel be1 beiden kannn die VO den Schultern bis den Knien
straff anliegende Gewandung beobachten. die VOoO der stark eingeknick-
ten Kniekehle abwärts In reichen Falten herabfällt. Dieses Maotiv Hhindet
sich. w1e 1m folgenden gezeligt werden wird, och aut anderen der
Staurothek nahestehenden Werken. Hinsichtlich der Ikonographie
fallt die ahnliche Darstellung der Verkündigung auf vgl Maonza-
Ampulle Nr Grabar., Ampoules kar beide Figuren stehend, Wie-
dergabe des val geiormten Körbchens Tür den Spinnfaden Taf 18a)

Noch eın anderes palästinensisches Kleinkunstwerk steht 1ın naäch-
ster Nähe der Staurothek: das bronzene Reliquienkreuzchen mıt Sılber-
und Nielloeinlagen, das VOTLT eiwa eiınem Jahrzehnt ıIn das Museum of

erselDe Gestus auch auf dem ovalen nkolpion des Domschatzes
Monza. Cabrol Leclercg, Dictionnaire d’Archeologie Chretienne eit de
Liturgie (Parıs 1903 [T.) Fig 462 Künftig zıtllert: ACL.

Die Blätter Jeiıchen denjenıgen verschiedener Windenarten, der
IN den Mittelmeerländern vorkommenden echwinde smilax aspera). 1ıne
solche gemeınt ıst, kann allerdings nıcht mıt Sicherheit gesagt werden.

11l Rosenberg, Zellenschmelz 55 Grabar, Les Ampoules de Terre
Saınte Parıs 1958 Taf und Künftig zıtiert: Grabar, Ampoules., Dıie
Sp1tz zulaufenden Walten zwischen den clavı sind auch beı der Figur des Ge-
kreuziıgten auf dem nkolpion 1M Museo Cristiano des Vatıkans sehen.
1ng, JI he Date and the Provenance of Bronze Reliquary (iross In the
Museo Cristiano: Atti Pontifhicıa Accademıila Romana dı rcheologla
Memortie D 1928 198, Taf 24/1
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Art der Rhode Island School of Design 1n Tovidence gelangt ıst JTaf 19b)Berliner hat CS hauptsächlich aufi Grund der Beischrift der Zeit
590 zugewlesen. Die Darstellungen des Gekreuzigten beider Werke
stehen ın engstem Zusammenhang. Es selen zuerst die beiden Niello-
arbeiten verglichen: hier WwW1€e dort die lange, schmale, entkörperlichtwirkende Figur Christi, die mıt dem V'O. clavı besetzten Kolobion
bekleidet 1st, der leicht nach links geneıgte Kopf mıt Kreuznimbus, das
Suppedaneum ın orm e1ınNes quadratischen Blockes, die 1n kleineren
Proportionen wlıedergegebenen Figuren VO Maria un Johannes aufdem Pektoralkreuz sind S16 W1e bei dem Monzeser FEnkolpion die
Enden der Querbalken gerückt), die Sonnenscheibe., VO deren Miıttel-
punkt sechs Strahlen ausgehen, un:! die Mondscheibe, 1n die eın alb-
mond eingezeichnet ist. Die Beischrift bilden be] beiden Werken die
Abschiedsworte Christi Marıia und Johannes (Joh 19 26— 20 Zwi-
schen dem Pektoralkreuz un dem Zellenschmelztäfelchen fallen beson-
ers die olgenden Ahnlichkeiten auf der vertikale Kreuzbalken., der
U ber dem Nimbus Christi sichthbar wird, ıst beträchtlich schmäler
als der horizontale Balken, der Jitulus besteht AaUusSs den Buchstaben 1

Die In diesen Vorbemerkungen aufgezeigten gemeınsamen Züge,die die Staurothek aıt den syrısch-palästinensischen Werken VO
Ende des Jahrhunderts verbinden, lassen erkennen, W1e ahe sich
diese Werke och stehen. Aus dem Tortgeschrittenen oder dem Jahr-hundert sınd keine Denkmäler bekannt. die mıt der Staurothek
ın nahem Zusammenhang ständen. Die Datierung Rosenbergs
700 wird also als spatester Termin für ihre Kntstehung anzusehen
se1In. Wir sınd somiıt berechtigt, die Darstellung der Höllenfahrt Christi
auf der Staurothek als die Irüheste anzusehen, die ulSs AaUusSs dem Orient
erhalten ıst 1

Palestinian Reliquary (CTrOsSs of about 590 Museum Notes, Museum of
Art, Rhode Island 00 oTf Design, Providence. Vol 95 n March 1952

Den genannten Darstellungen des Gekreuzigten ıst auch diejenige e1INes
Reliquienkreuzes mıt leiıder chlecht erhaltener Niellodekoration 1Mm
Metropolitan Museum ıIn New York anzugliedern. King qr a C} 200, Taf

Die Hypothese Baumstarks (Palaestinensia: Römische Quartalschrift
2() 1906| 125 daß die Anastasis schon auft einem „Mosaik 1m Rahmen der kon-
stantınıschen Bauten HI Trabe  C6 dargeste wWAarT, äßt sıch durch nıchts
stützen Die Ciboriumsäulen VO  5 Marco 1ın Venedig (viıerte Säule), die I1a  >

gelegentlich auch für die syrisch-palästinensische Kunst 1n AÄnspruch nehmen
wollte Wulff, ristliche und byzantinische Kunst Berlin-Neubabels-
berg 1914 126 I zeıgen 1ne Höllenfahrtsdarstellung VO  S weıt entwickelter
und nıcht orjıentalischer Ikonographie: Christus iıst unbärtig dargestellt,
Adam allein un stehend. die Könige fe el Unterweltsmächte,
Hades als Herrscher gekennzeichnet und nıcht untier den en Christi Vgl
E. Lucchesi Pallıi, Die Passions- und Endszenen Christi auf der Ciboriumsäule
VO  en Marco ın Venedig Prag 1942 105 Zur Datierung: 147
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Die Quellen für die Höllenfahrtsdarstellung,. die sich nıcht allein
au den Kvangelien erklären läßt, sind schon ın zahlreichen Unter-
suchungen erforscht un aufgezeigt worden 1} Zu den wichtigsten g-
hören: Ps und 107, 14—106: Matth DE, Da ebr Z 14—16:;: Offb
A Bestimmend für die Darstellung In der bildenden Kunst wurden
ın erster Linije das apokryphe Nikodemusevangelium (2 Teıl, Descensus
Christi a nieros), ferner das „Buch der Auferstehung” (oder
Offenbarung des Bartholomäus), die ( armina Nisibena Ephräm des
Syrers un ıne Reihe patristischer Texte bzw. Kommentare Die
große Verbreıitung des ] hemas, besonders ın der Ostkirche., ZU

Auferstehungsbild wurcd-e (Festbild für den Ostersonntag), und VO

Jahrhundert a.b häufig die Überschrift ANACTACIC ragt, ıst ın
der Liturgie verankert 1'

ber die Ikonographie der Szene eibt 6S 1U unvollständige Alb.
handlungen 1 ın keiner derselben ıst klar auigezeıgt worden., daß

15 Aus der umfangreichen ] ıteratur selen hervorgehoben: K. Gschwind,
Die Niederfahrt Christi In die Unterwelt (Münster/Westf 1911 ‚AL
682— 696 TO Gott un Der Mythos VO Descensuskampfe

tudıen der Bibliothek Warburg (Leipzig-Berlin 1932 N. KAPMIPH2Z
ELC z  %.  Ö0U XT OOOC “TOU AÄ0LOTOU DE ST OVEGIC Ö04 000E0U (Athen 1939

Grillmeier, Der Gottessohn 1Mm Totenreich: Zeitschrift Tür katholisch heo-
logıe 71 1949 1—53, 184— 205 Raes., La Risurrezione di Ges  u Cristo ne
Liturgla bizantina: Gregorianum 59 1958 481— 495

16 de Tischendorf, Evangelıa Apocrypha (Leipzıg 1876 Y a
James, The Apocryphal New Testament Ox{ford 117—144,

181— 1806 Bickell, Ephraem 1 Syrı armına Nisibena (Leipzıg 1866 Vgl
besonders Hymnen 23528 (S 141—154).

Weıtzmann, The Narratıve and Liturgical Gospel Illustra  NS New
Testament Manuscrıpt tudıies edited by Paryvıs and Wikgren (Chıcago
1950 160 Künftıg zıtiert: W eıtzmann, Gospel 111 aulzı Die
„Höllenfahrt“ als „Anastasıs"': Zeitschrift für Katholische Theologie 81 1959
Y  °

18 I10KPOBCKIM, EiBaHTeNMe NAMATH1KAX’b MKOHOTPAQIM BIBAHT1IÄCKHX b
KHMX’b (N Pokrovsk1], Das Evangelıum ın den byzantinischen un rUuSS1-
schen enkmälern [Petersburg 399—425). Morey, ast
Christian Paintings 1n the Freer Collection New York 1914 45159

Clemen, Die romanısche Monumentalmalerei In den Rheinlanden Düssel-
dorf 1916 209— 9219 ilpert, Die römischen Mosaiken und Malereı:en
der kirchlichen Bauten VO bıs (Freiburg 916 887 —896
Künftig zıti1ert: Wiılperd, RM de Jerphanıion, Une nouvelle provınce
de L’art byzantın. Les eglıses rupesires de Cappadoce (Parıs 1925 {f.) 91
Künftig zıtiert: Jerphanıon ERC Künstle, Ikonographie der ohristlı-
chen Kunst (Freiburg ı. B 1928 494—500 Sandberg-Vavalä, La

dıpınta iıtalıana l’iconografia pass1ıone Verona 1929 z09—3158
Tabelle 468 Grabar, L’empereur dans l’art byzantın Parıs 1936)

D45— 949 Künftig zıtiert: Grabar, Empereur. Bauer, Dıie Ikonographie
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Beginn des Jahrhunderts gleichzeitig w el deutlich voneinander ab-
weichende Darstellungstypen auftraten, der syriısch-palästinensische un:'
der römische, der ohl nicht ohne hauptstädtisch-byzantinische der
griechische Einflüsse entstanden ist 1

Wir wenden UNSs dem ersteren Die Darstellung der Staurothek
zeıgt Christus 1ın bedeutend orößeren Proportionen als die übrigen

Figuren, beherrscht das Bild: ıIn stürmischem Schritt, mıt eiwas
ne1gtem Oberkörper nd tlatterndem Mantelzipfel schreitet nach
rechts aut dam Z dessen Hand ergreıift. Der linke Fuß (Standbein)
T aut den Kopf des besiegten Hades, der rechte berührt {lüchtig
se1ıne gekreuzten, ohl gefesselt edachten Küße ?°. Die schr kleine
Gestalt des Hades ıst mıt Lendenschurz bekleidet, das Gesicht ıst dam
zugewandt, e1in Arm 1st, ach Adams Fuß langend, ausgestreckt. dam
ist 1m Begriff, sich erheben, mıt dem rechten eın hat schon
Fuß gefaßt, das linke wıird nachgezogen. IDER VO einem Vollbart
rahmte Gesicht des ersten Menschen iıst Christus emporgerichtet,
der rechte, VO  a Christus eriaßte Arm iıst ausgestreckt, der linke ab-
gebogen. ber bzw. hinter dam kommt Eva ZU Vorschein. ihre
Unterarme sınd 1m Gebetsgestus ıIn Richtung auft Christus SC-
streckt 2 ber en Figuren der Voreltern sınd wel gekreuzte Recht-
ecke sehen., siınd die gesprengiten Höllentore, die späater Küßen
Christi yi„edergegeben werden 2 In der linken Bildhälfte ıst oben ein
der Höllen?ahrt Christi VO  u ihren Anfängen bıs ZU 16 (Diss., Göttingen
1948 Die leider ungedruckte Arbeit ıst rem  1g hinsichtlich der schrı  ıchen
Quellen für die Höllenfahrtsdarstellung, ber unvollständig ın bezug auft die
enkmäler Reau, Iconographie de l’art chretien. Parıis 1955 {f.) 11/2 Icono-
graphie de la oOuveau Jestament. 531537 dieser tudien
erwähnt die Staurothek Auch das 19539 veröffentlichte Pektoralkreuz
VO Vicopisano (s unten) ıst VO  S der anach erschienenen Literatur über-
Sahgen worden.

19 Grabar (Martyrion {{ Paris 271) deutet kurz a. daß die
römischen Darstellungen des Jhs 1konographisch auft einen r 1 ®

Iypus zurückgehen könnten. FEınen knappen Überblick über die wichtigsten
Denkmäler beider Iypen gebe ich vn ANASTASIS ın Lieferung des VO  -

esse] herausgegebenen Reallexikon ZU Byzantinischen Kunst (Stuttigart,
1m ru

Die Identifizierung der Figuren ergıbt sich AaUuUuSs analogen Darstellungen
eiwas späterer Zeit, die mıiıt Beischriften versehen sind

21 Obwohl Kva u VO wenıgen Quellen erwähnt wird (Z Fragen des
Bartholomaeus und christliche Zaubertexte: vgl TO 8 9 111), bıldet
S1€e eınen Testen Bestandtei der orjıentalischen Höllenfahrtsdarstellung

\  a] Die gesprengien lore werden VO  S ahlreichen Quellen erwähnt. De-
SCENSUS ad inferos: Kap Das Motiv der gekreuzten oTe findet sıch auch
In dem Hiob-Kodex des Johannesklosters auft Patmos (Ms 171, Illustration
Kap 38,17), der In das s  S} datiert wird und aus Kleinasien stammt

Jacopi, Le miıinlature dei codieci di Patmo ara Rhodos ir 1932—33)
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olfener Sarkophag dargestellt, auU.:  N dem die Halbfiguren zweler unbär-
tıger Männer hervorragen, sS1e sind mıt chlamys bekleidet und iragen
i1ademe, ihr Blick ıst geradeaus gerichtet. Es handelt sich David
nd Salomon 3

DDie kleine Darstellung bringt schon tast alle Klemente, 1e, weıter
ausgebaut un ausgeschmückt, 1n den Anastasıisbildern späaterer Zeit
wiederkehren. In engstem Zusammenhang mıt ihr steht die Darstellung
auft dem eINZANCS erwähnten Reliquienkreuz der Pieve Von Vicopisano
Kat 18b U. 19a) ıs ıst eın Pektoralkreuz au Silber mıt Spuren VON Ver-
goldung nd beiderseitiger hgürlicher Niellodekoration Z |)ie Vorder-
seıte xibt ıIn der Mitte den Gekreuzigten mıt Maria und Johannes, auf
en stark ausladenden Balkenenden oben die Verkündigung, den
Seiten Christi Geburt und Darbringung 11 Lempel un untien die
Jaute Christi wieder. Die Rückseite zeıgt auf dem unteren Teil des
Vertikalbalkens die Höllenfahrt Christi, den übrigen Raum nımmt
mıt Maria ın der Miıtte die Darstellung der Himmelfahrt Christi e1InN.
Auf beiden Seiten füllt die Dekoration den SaNnzch ZzU Verfügung ste-
henden Raum Aaus. ‚W el Darstellungen, die Verkündigung und die
Kreuzigung, sind mıt eriechischen Beischriftten versehen.

DDie Darstellung der Höllenfahrt weicht UU 1n einıgen Kerıng-
fügigen Motiven VO der Staurothek ab die Höllentore sind,
vermutlich aus Gründen der Raumverteilung, nıicht gekreuzt; der 1ı1ne
Türflügel befindet sich rechts, oberhalb Christus, der andere auf der
linken Seite., unter den Königen. Von der Figur Christi gehen VIeT
Strahlen aus, die auf der Staurothek nıcht sehen sind. Unter
den Küßen Christi ıst vielleicht der Versuch gemacht worden., den
liegenden Hades darzustellen, doch ist e6s aum möglıch, die Umrisse
eıner Gestalt erkennen. Die Darstellung iıst entweder AauU.:  En Raum-
mangel oder infolge e1Nes mıßverstandenen Vorbildes verunklärt. eut-
lich erkennbar ıst hingegen eiıne Halbfigur zwischen Christus un Adam,
die eınen Arm DA aum des Gewandes Christi erhehbt. Da die Fıgur
nackt seın scheint, haben WITr ohl Hades ın ihr sehen.

Da die Frage nach Datierung und Herkunft des Kreuzes ohl
angeschnitten, ber nıcht geklärt worden 1st, erscheint notwendig,
ihr eine kurze Untersuchung wıdmen A Die Hauptfguren des Enkol-

Teil, 574, 586. Fıg 110. Weitzmann, Die byzantinische Buchmalereı des
und Jhs Berlin 1935

Die Könige SIN abgesehen VO  > der frühen Psalterillustration, eın stetier
Bestandteil der östlichen Höllenfahrtsdarstellung. Sie sind anfänglich immer
zweıt dargeste obwohl die lLexte (z. B Descensus ad inferos Kap D), mıt
Ausnahme EKphräms des Syrers vgl Bickell 142) und des Häretikers
Marcıion, U  —_ (T erwähnen. Von der mittelbyzantinischen Zeıit ab WEeTI -

den auch drei bıs vier Könige wiedergegeben.
aße Länge C Breite

1e Die Staurothek VO Vicopisano: Mitteilungen des Kunsthisto-
rischen Institutes 1n Florenz (  ) 183— 185 Über die eschichte des
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P10ONS der Gekreuzigte und die Maria der Himmelfahrt sind 1n
feijerlicher Strenge und Bewegungslosigkeit und 1n ewußtem Gegen-
saltz den übrigen Figuren wiedergegeben. Letztere sind, abgesehen
VOoNn dem Christus der Höllenfahrt, ın kleineren Proportionen darge-
stellt. Die Mehrzahl der Figuren weıst zackige Umrisse mıt Finknickun-
O \  CH, besonders 1n ohe der Kniekehlen, auf: die Gewandfalten sıind 1n
kurzen, häufig ın Winkeln aufeinanderstokenden Strichen gegeben,
wodurch S1e TOLZ elInNer SECW1ISSEN Tendenz ZU Schematisierung noch
bewegt wirken. Biehl, der das Kreuz ıIn eıner kurzen Studie VOCI’-

öffentlichte vgl Anm 25), hat Cs einesteils mıft dem Reliquienkreuz
des Domschatzes VO  w Monza., anderenteils ber auch mıt 59* künst-
lerisch allerdings noch tieferstehenden Darstellungen auf langobardi-
schen old- und Silberkreuzen des Museums VOon GCividale” verglichen
und halt für möglich, daß CS 99° die Arbeit e1INES frühtoskanischen
old- und Silberschmiedes” sel, ohne sich ber die zeitliche Kinordnung
SCHauUCI außern. Während der Vergleich mıt dem Knkolpion VO

Monza durchaus einleuchtet, erfordert derjenige mıt langobardischen
Werken eıne Überprüfung. Biehl nennt ıIn ersier Linie das sogenannte
Kreuz des Gisulf£f und das Kreuz aus Maria In Valle Auf beiden
Werken sind die figürlichen Darstellungen aut eın Mindestmaß be-
schränkt, daß sich aum Vergleichsmöglichkeiten bieten 2 Auch der
Versuch, Zusammenhänge mıt der Elfenbeinpax des Herzogs Ursus 1m
Museum VO (uivyıdale herzustellen, überzeugt nicht die Tafel zelıgt, 1
Gegensatz dem Kreuz, gedrungene Gestalten, die zahllosen FHFältchen
der Gewänder verlaufen ın fadenartig dünnen, Jangen Parallelen. Völlig
abweg1ig 1St der Vergleich mıt den Reliefs des Pemmoaltars VO Mar-
tıno 1ın Cividale; nıichts verbindet diese Werke mıt dem Kreuz VO  -

Vicopisano e Auch unter sonstigen frühmittelalterlichen Goldschmiede-
arbeıten taliens hindet sich gut w1e nichts, w as stilistisch mıt dem
Kreuz verglichen werden annı. ie Ahnlichkeiten mıt dem goldenen
Reliquienkreuz mıt Nielloeinlagen der ehemaligen Sammlung Zzya-
linski, Schloß Goluchow (Polen), sind VO  v allem ikonographischer Natur
kleinen Reliquienkreuzes ıst wen1g bekannt Es wird 1858 1n eıner Bestands-
aufifnahme durch die erzbis  oflıche Kurie VO  S Pisa erwähnt Atti di vısıtla
dell’anno 1858 Die achrıichten über die Pieve di Marıa („lovannı
ın Vicopisano S1N! für die Frühzeıt pärlich Wir w1ssen, daß S1€e 1 Jahr 0’34
bereits bestand Vegl Kepettl, I)izionarıo geografico Tfisıco-storıco
OSCana (  _-  ) S77 Vgl ferner: Mostra d’arte antıca
Pısa 1953 f‚ Taf L Hier als vermutlich byzantinisches und nıcht später
als 1m entstandenes Werk bezeichnet.

Auf dem Gisu  TEeUZ wiederholt sich achtmal der gleiche bartlose, durch
breite Backenknochen auffallende Christuskop(f, der VO  b strähnıgem Haar
umrahmt ıst, weicht VO  S dem bärtigen Christustyp VO  S Vicopisano völlig
ab Der Christus des TEeUZES VO  en Marıila 1ın äßt siıch ebensowen1g
mıt Vicoplsano 1n Zusammenhang bringen. ecchelll, monumentiı del
Friuli dal SECC. al SECC, X11 Cividale Milano-Roma 1943 Taf 6 9 81

Ebd. 'Taf. 1—4,
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(Kreuzigung und Himmelfahrt), stilistisch entfernt es sich durch seıne
erstarrten Formen stark von dem Kreuz VO Vicopisano. ber die
Herkunft des Kreuzes VO. Goluchow herrscht übrigens keine Einstim-
migkeit: Rosenberg ezeichnet CS als syrische ÄArbeit des Jahrhunderts,
Lipinsky sieht cs als ein süditalisches Werk aUus der Zeit 750 e

ewWw1sSse Zusammenhänge lassen sich zwischen Vicopısano un dem
Emailkreuz des Museo Sacro 1mMm Vatikan teststellen. Sie beruhen ohl
auf den orientalischen KEinflüssen, denen das Emailkreuz unterlag. WII'
kommen 1M folgenden darauf zurück.

Das Vergleichsmaterial ZU Kreuz VO Vicopisano ist ın stilistischer
SOWI1e ın ikonographischer Hinsicht uıunter den eın orientalischen old-
schmiedearbeiten suchen. Ahnliche Stiltendenzen finden sich auft der
siılbernen Patene VO ıha 1mMm Fogg Art Museum, Cambridge ass.),
die dem Ende des oder dem Jahrhundert zugeschrieben wird ??
Wenn sich auch eıne qualitätvollere Arbeit und eine andere
Technik (getriebenes Silber) handelt und daher nıcht möglich 1st,
weitgehende Vergleiche zıehen, sind gEeW1ISSeE Zusammenhänge doch
spürbar: aan vergleiche die langen, schmalen Figuren, die ın oöhe der
Knie geralften Gewänder und die Wiedergabe der Falten durch kurze
Striche, besonders deutlich bei den wel ersten Aposteln rechts, den
ruhigen, durch die knitterigen Falten hervorgerufenen Gesamtein-
druck, den die beiden Apostelgruppen bieten.

Eine Reihe VOon weitgehenden Übereinstimmungen läßt sıich fest-
stellen, wWwenn ILa das Kreuz VO Vicopisano mıiıt der Gruppe der
eingangs besprochenen Nielloarbeiten Pektoralkreuze VOoO  S Providence
un Monza, Staurothek vergleicht. Mit dem Kreuzchen VO

Providence laf 19b) verbinden die OTM stark ausladende Kreuz-
balken und die Vorrichtung ZzU Befestigung des Ringes mıt den
kleinen, gerillten Knäufen. Auf der VO Biehl gegebenen Abbildung
sind noch beide Knaäufe vorhanden, während der ing schon damals
fehlte.) ber auch der Gekreuzigte auf dem Fnkolpion VO Provi-
dence noch etwas schmäler das Kreuz, der J itulus, das Suppedaneum
zeıgen weitgehende Übereinstimmung. Die ın Vicopisano stärker ab-
gekürzte Beischrift (s unten) gibt den gleichen ext w1e das Kreuz VO

Providence (Joh 19, 26—27 Bei der Figur des Johannes ın rovıdence
fallen die eckigen Umrisse auf, die für das Kreuz VO Vicopisano
charakteristisch sind. Die Maria auf der Rückseite des Kreuzes VO

rovıdence (Berliner CL. qL. Fig zeıgt dieselbe Linienführung ın Um-
riß und Falten w 1€e die Maria be] der Kreuzigung VO  b Vicopisano. Auch
die länglichen, 1n der Kinnpartie eiwas Sp1tz zulaufenden Gesichter,
besonders deutlich bei den Marienhiguren beider Werke, stehen einander

28 Froehner, Collections du chäteau de Goluchow 1,’Orfevrerie (Parıs
1897 76—80, Laf 185—19 Rosenberg, Zellenschmelz Fıg 60—61; Rosenberg,
Niello, 5 9, — A. Lipinsky, nkolpila erucıformiı orjentalı 1n Italıa Bollettino

1a cı Grotta{ferrata. 11 1957
Brehier, La sculpture el les arts mMINECUTS byzantıns (Paris 1936

1laf 5 9
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nahe. Hinsichtlich der Raumverteilung weichen die Kreuze voneinander
ab während der Meister des Kreuzes Von Providence die wenıgen
dargestellten Figuren Zut ZUuU Geltung bringt un: sS1e herum el
freien Raum laäßt, ıst derjenige VO. Vicopisano Zalz dem horror vacul
verfallen S

Das Enkolpion vVvoxn Monza vgl Anm 6) das UAULI- die Kreuzigungs-
STUDDC ZU Vergleich bietet, steht, W1€e schon Biehl hervorgehoben
hat, besonders 1n Hinsicht auf die Figur Christi dem Kreuz VO  b Vico-
p1sano sehr ahe ber auch die Figur Marias stiımmt, W as die Haltung
der Arme betrifft, mıt derjenigen VO Vicopisano übereın. Identisch ıst
ferner die Darstellung VO Sonne un: ond

Am meısten Vergleichsmöglichkeiten bietet das Niellotäfelchen der
Staurothek Besonders aut den Darstellungen der Geburt un
Höllenfahrt Christi kündigt sich die bewegte Art der Linienführung mıt
ihren kurzen, zahlreiche Winkel bildenden Strichen die dem jel-
lator VO Vicopisano eıgen ist. Die 1mM Profil gesehenen Figuren zeıgen,
auf der Staurothek noch vereinzelt un wenıger ausgeprägt als aut dem
Kreuz, die scharfe FEinknickung 1ın ohe der niekehlen, deutlich-
sten bei dem Verkündigungsengel der Staurothek un dem Christus
der Höllenfahrt von Vicopisano. Die auf der Staurothek dargestellten
Szenen der Verkündigung, der Geburt Christi mıt Bad des Kindes, der
Kreuzigung und Höllenfahrt kehren 1ın Vicopisano wieder un: zeiıgen
eiıne übereinstimmende Ikonographie. uch die Beischriften bzw. die
abgekürzte Korm, ın der sS1e gegeben sind, verraten den nahen Zusam-
menhang der beiden Werke Die Beischriflft ZU erkündigung, das dem
Lukasevangelium (1, 28) entnommene XXLDE, XEX XOLTOLLEVN 1ST, w1€e folgt,
abgekürzt:
Staurothek
Kreuz VO Vicopısano X AIPE XAPITO
Das S5-förmige Zeichen, ursprünglich eıne Abkürzung für KAI, ıst ler
auch für die Silbe KE angewandt worden. Der Querstrich ıst Ab-
kürzungszeichen für die Ende fehlenden Buchstaben S Die Bei-
schriften Z Kreuzigung, nach Joh 19, ZiCh Sind, w1e folgt, gegeben:
Staurothek lA€ COV

IAOVI;IMFPCP]
Kreuz VO Vicopisano 1lA€ C/

IAS
uLOC ıst auf dem Kreuz VC abgekürzt; das kleine ıst fast einem

Wahrscheinlich hatte sich hinsichtlich der Anzahl der darzustellenden
Szenen eın bestimmites Vorbild bzw. die Anweısungen des Auftrag-
gebers halten

31 KAI un: werden öfters verwechselt: vgl die Beischrift ZU Ver-
kündigung ıIn der Kirche VO  S Tokale (Jerphanıion, ERC 51527

Gardthausen, Das Buchwesen 1 ertum un 1m byzantinischen Mittel-
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Punkt geworden 3 Das ıst ZUSaMMENSCZOYECN, eine Form, die
sıich oft un:' auch auf irüheren Denkmälern nachweisen Jäßt, D auf
Monza-Ampulle Nr und auf dem erwähnten Bronze-Reliquienkreuzdes Vatikans 3

Die TEl Darstellungen VO Vicopisano, die auft der Staurothek
ftehlen: Darbringung 1mMm Lempel, Laufe und Himmelfahrt Christi,sınd ihrer Ikonographie nach ebenso orıentalisch W1€e die anderen S7ze-

NEeN. Eine ahe Parallele ZU Darbringung indet sıch In den Fresken
VON Keledschlar ö eiıne äahnliche Darstellung der LTaufe mıt dem bıs
den Schultern Christi ansteigenden Wasser ın der alten Kirche VO  b
Tokale S Die Himmelfahrt zeıgt das gewohnte orjentalische Schema mıt
dem VO der Aureole umschlossenen. sıtzenden Christus und der Gottes-
mutter unter iıhm. Der zweıte Apostel rechts VO Maria ıst durch das
Kreuz als Andreas gekennzeichnet ahnlich w1€e auft Zzwel Monzeser
Ampullen (Nr und 16;: Grabar, Ampoules Laf. D un 29) Die Zweigeoberhalh Marias sınd wahrscheinlich eine Andeutung der ın der Himmel-
fahrtsszene ofters wıedergegebenen Bäume, vgl die Fresken VO.
Bawit S Es ann aber auch sSe1IN, daß S1e bloß Füllsel Sind, W1€e S1Ee 1n der
orjentalischen Kunst oft vorkommen ö
alter Griechische Paläographie [) (Leipzig 1911 338 vi-Yonah,
Abbreviations 1n Tee Inseriptions: Supplement tO TIhe Quarterly of the
Department of Antiquities 1n Palestine 1940

Vgl Gardthausen a.a. ÖO 559
33 Grabar, Ampoules 20 f! Taf 2 King Taf 24/1
34 Jerphanion, ERC Taf S. 216 Marla mıiıt dem ınd steht dem

greisen Simeon gegenüber, zwıschen ihnen der 1emlich niedrige Altar. Auch
die (figurenreichere) Darstellung auf dem Emailkreuz des Museo Sacro 1mMm
Vatikan ist vergleichbar: Stohlmann, Gili smaltı del Museo SacTo Vaticano

Catalogo del Museo SacrTo Biblioteca Apostolica Vatıcana II) (Citt  a
del Vaticano 1939 Taf 2 ‚9 162929 Anders ıst das ema ın den Mosaiken
VO Maria Maggiore un den Fresken VO  > Castelseprio aufgefaßt (Wilpert,
RM Taf Dd: Bognetti Chieriei — A. de Capitani d’Arzago, Marıa
di Castelseprio Milano 602—6006, Taf 57—58). Das WFest der Dar-
bringung 1m Tempel ıst 1n Jerusalem bereıits 1m nachweisbar DACL XLV
Sp 1229 {f.) Wie durch Choriecius überliefert 1st, WäaT die Darbringung
bereits In der Sergiuskirche VO (aza Jh.) dargeste (J] Boissonade,
Choriecln Gazae]l oratıones declamationes Iragmenta Paris 93)

Jerphanion, ERC Taf. 65/2;: S, Göreme. Düsseldorf 1958
Cledat, I5 Monastere ei la Necropole de Baouit. Bde (Kailro 1904

un 1906 Taf 41—42; Gutberlet, Die Himmelfahrt Christi 1ın der bildenden
Kunst (Leipzig-Straßburg 1934 Jaf Die Angabe VO  S Biehl, daß Marıila
die Zweige hält, ıst unrichtig: die Hände Sind 1m Orantengestus wıieder-
gegeben un berühren die Zweige nıcht

AÄhnliche., zwıschen Tigürliche Darstellungen versireute Zweige finden
sich z. B auf dem odenmosaik VO  S eıt Guvrin aus den Jahren 719—720;
Grabar, Ilconoclasme Fıg 9 9 106
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Auch die Szenenauswahl des Kreuzes weıst auft den Orient: VO den
sieben Festen des Herrn, die ın einem ext des Pseudo-Chrysostomus
aufgezählt werden, sind fünf auf dem Kreuz VO Vicopisano darge-
stellt 38 Eın Denkmal, das die gleiche Szenenauswahl w1e das
Kreuz ze1igtT, scheint nıicht erhalten Se1IN. Das Zellenschmelzkreuz 1
Museo Sacro des Vatikans wıederholt 1er Szenen VO.  S Vicopisano und
zeıgt wWwW1e 1ler auf dem Vertikalbalken oben die erkündigung und
unten die Taufe Christi: 1m übrigen ıst die AÄnordnung abweichend,
un die Ikonographie weıst nterschiede auf 3

Eıs bleihbt entscheiden, W1e das Kreuz VO Vicopisano datiert
werden soll und wıewelt CS VO  — der Staurothek trennen ist
Die etztere zeıgt eindeutig eıne iIrühere Stilstufe, eın vrößeres Können,
mehr Abwechslung und eıne Linienführung, die freier un sicherer ıst.
Sie steht den Werken VO der Wende des ZU Jahrhundert noch
näher als das Kreuz VO Vicopisano, dessen mittelalterlicher Charakter
stärker hervortritt. Vicopisano verrat deutlich die and e1INESs kopieren-
den Goldschmiedes VO mittelmäßigem Können, der eıne Anzahl VO

Vereinfachungen vornımmt, W1€e das siıch wıederholende Schema 1n der
Umrißzeichnung bezeugt. Man beachte auch die Unsicherheit, die sıch
ın der mißverstandenen und verwırrten Wiedergabeder Kleidung Marias
bei der Himmelfahrt SOWI1e ıIn der unklaren Darstellung des Hades
außert. Andernteils iıst CS dem Künstler doch gelungen, se1ne Figuren
och mıt einem gewl1lssen rad VO ebendigkeit un Abwechslung
wiederzugeben, WI1e sich bei der etiwas varılerenden Haltung der e1IN-
zelnen Apostel be1l der Himmelfahrt beobachten laßt Fın Vergleich mıt
derselben Szene auf dem Kreuz VO Goluchow (etwa Mitte Jahrhun-
dert) zeıgt, daß 1er eıne bedeutend weitergehende Schematisierung un
Erstarrung der Formen stattgefunden hat Man ann also keine weıte
Zeitspanne zwıischen der Entstehung der Staurothek und des
Kreuzes VO Vicopisano annehmen: S1Ee durch mehr als eın halbes Jahr-
hundert voneinander TENNEN ist aum möglich. Die Fintstehung des
Kreuzes dürfte also ın die ersie Hälfte des Jahrhunderts fallen un
WCeNnNn CS noch 1m Orient entstanden Ist ın das beginnende Jahr-
hundert. Gegen diese Datierung ließe sıch allenfalls einwenden, daß
eın anderes Pektoralkreuz 41l dieser Zeit eıne solche Külle VO Szenen
bringt un INa erst mıt dem beginnenden Jahrhundert (kreuziörmiger
Silberbehälter un Zellenschmelzkreuz 1mMm Vatikan) ahnliche Objekte
findet ber das besagt WenNn1g, wWenn INa bedenkt, wieviel Z Zeit des
konoklasmus zerstort worden iıst un W1€e sechr Goldschmiedewerke
jederzeit der Gefahr der Finschmelzung unterlagen. Nun stellt sich

38 J. P. Migne, Patrologiaé CUISUS completus. Serlies TacCcCAa,. Bd. 52 1859)
S00 Millet, Recher  es SUu  — l’iconographie de I’Evangıle au 14e, 15€ eti
166 s1ecles Paris

So wıird Marıa be1 der Verkündigung siıtzend wiedergegeben und
Christus be1 der auie als a b (Stohlmann . Taf 24)

Grisar, Die römische Kapelle Sancta Sanctorum und ihr Aaliz Frel-
burg 1 1908 Bild
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noch die Frage nach dem Entstehungsort des Werkes. JTechnik, Stil,
Ikonographie un Schriftcharakter finden ihre nächsten Parallelen 1ın
syrisch-palästinensischen Werken. ber dies nötıgt NS nıcht unbedingt

der Annahme, daß das Kreuz noch 1m Orient entstanden ist Es ragl,
w1€e gezeıigt wurde, ın einıgen Zügen den Charakter eıner Kopie und
Schülerarbeit, bei der das Vorbild nıicht mehr recht verstanden wurde.
So bleibt die Möglichkeit offen, daß sich das Werk eINESs ıta-
lischen ehesten römischen Goldschmiedes handelt, der Schüler
eınes der 1mMm Jahrhundert nach talien eingewanderten orjientalischen
Künstler WAärFr-L.

Fine dritte Nielloarbeit mıt Darstellung der Höllenfahrt Christi,
die dem frühorientalischen 1ypus angehört, befindet sich auf der uück-
seıte des Goldschmiede- 1 riptychons Aaus dem Martwilikloster ın Tschkon-
didi (Georgien), das sich Jetz 1 Museum der Bildenden Künste ın
J ıtlis befindet Taf 20a) Von Kondakov erstmals veröffentlicht, ist CS VO.
Tschubinaschwiülıi eingehender untersucht und der georgischen Kunst des
8./9 Jahrhunderts zugeschrieben worden A Der Autor versaumt nicht,
die Nielloarbeit mıt derjenigen der Staurothek vergleichen. Die
Höllenfahrt zeıgt die gyJeiche Bildkomposition, aber einıge Finzelheiten
lassen auf eine etwas spätere Entwicklungsstufe schließen. Bei der
Gestalt ( hristi ıst das Motiv des Hinabsteigens nicht mehr betont
wıe auft der Staurothek un dem Kreuz VO Vicopisano, die Vor-
eltern sind ın u etwas kleineren Proportionen als Christus und ihm
gegenüber wiedergegeben. Das Werk nähert sich somıt schon den
Darstellungen des Jahrhunderts, ıIn denen der Unterschied ın den
Proportionen langsam aufgegeben wird: vgl eın Elfenbeinrelief ın
Leningrad kal 21b) 4: Die wichtigste Neuerung ist ohl die (leicht be-
schädigte) Beischrift ANACLACIC;: das Triptychon dürfte das erste
Denkmal se1N, auft dem S1e finden ist Ungewöhnlich für die Früh-
zeıt ıst das Kehlen des Hades, das iıst eın Merkmal eınes Kompositions-
schemas, das SC Ende des Jahrhunderts entsteht und eıne spatere
Phase der Handlung darstellt Die Türflügel sind och nicht unter
Christus wiedergegeben, sondern voneinander geirennt neben iıhm aui-
gestellt. Unter dam ıst der Sdarkophag angedeutet. Bei den Halbfiguren
der Könige tallen die prunkvollen Kronen auf Die deutliche An-

41 Ischubinaschwilıi. Ein Goldschmiedetriptychon des 8.—9 A US

Martwilıi: Zeitschrift für Bildende Kunst 1930—31) 81—87; ders., Die ECOT
gyische oldschmiedekunst des ® —15 Jhs "Liflis 1957 D, 15, Tarl.

42 Goldschmidt — K. Weitzmann, Die byzantinischen Elfenbeinskuln-
iuren des 10.—15 Jhs Berlin 1934 I1 Nr. 1292 Künftig zıtiert: I1

Vgl hlierzu uUul17z 1 $ der das TIrıptychon Je In sSe1ne
Untersuchung nicht einbezieht. Die Beischriften ANACTACIC un: AN ACTACIC
TOY finden sıch uch be1l wel Minılaturen des Chludovpsalters
KOHNAKOB, MnH1aTIOPBI rpeEYECKON DYKOÖMMCH ICaJITMDM BeKa (N ONdaKOVYV,
Minlaturen eıner griechıschen Psalterhandschrift des Jhs Moskau 'Taf
KL Künftig zıtiert: ondakov, Chludov
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näherung e1inNne späatere Entwicklungsstufe acht die Entstehung des
Werkes 1m Jahrhundert wahrscheinlich.

benfalls eil e1INEs kleinen I riptychons iıst das Zellenschmelz-
tafelchen al  N dem Kloster Schemokmedi ın Gurien, das Kondakov der
ersten Hälfte des Jahrhunderts zuschreibt 4 Obwohl der Niello-
tatfel ın Iıflis noch sehr ahe steht, weısen einıge Züge auf eine spatere
ntwicklungsstufe hın In der Komposition sieht das Bestreben, eın
symmetrisches Bild mıt w el Hälften herzustellen. Die Gruppe der
Voreltern wird mehr ZU Geltung gebracht, Eva ıst fast ın SaNzCcr
Gestalt sehen:; hingegen sind die Könige ın der linken KEcke ben
sehr klein wiedergegeben; s1e Sind, ebenso wWwW1€e KEva, nımbiert. Die Dar-
stellung ıst eiıne der ersten, die Christus ber den nıcht gekreuzten
Höllentoren zeıgen; diese haben also den Platz eıngenommen, den Hades
auf den frühen Werken innehatte.

Wiır sehen.daß die syrisch-palästinensische ]konographie VO Byzanz
übernommen worden ıst welchem Zeitpunkt, iıst WEeSC des WFehlens
VO Denkmälern schwer entscheiden. ID Mag 1mMm der (spätestens)

1mMm Jahrhundert SCWESCH eın. DDie byzantinische Psalterillustration des
und beginnenden 10 Jahrhunderts ze1ıg sich nıcht VO der früh-

orientalischen Darstellungsweise beeinflußt, sondern hat eigene 1ypen
geschaffen A

Wann T1 die syrisch-palästinensische Ikonographie erstmals In
der Monumentalkunst auf? Choriecius VO (Gaza erwähnt ın eıner Be-
schreibung der Sergiuskirche vgl Anm 34) keine Darstellung der
Höllenfahrt, und auch die anderen bisher bekannten Quellen schweigen.
In Palästina und Syrien ıst keine monumentale Darstellung des I hemas
Aaus dem frühen Mittelalter erhalten, ohl aber ın Kappadokien. Wenn
WIT Jerphanions Datierung Glauben schenken können, ıst das erste
kappadokische Denkmal mıt eıner Höllenfahrtsdarstellung eıne Kirche
ın der ähe des Dorfes Mavrudcschan A! Jerphanion ne1gt dazu, ihre
Ausschmückung noch ın vorikonoklastische Zeit ZU datieren. Leider sind
die Fresken 1n schlechtem Zustand, daß eiıne Überprüfung un Be-
urteilung vielleicht nıcht einmal Ort un Stelle sicheren KErgeb-
nıssen führen würde. Was die Höllenfahrtsdarstellung betri{{ft, steht
fest. daß 6S sıch das gewohnte orjentalische Schema handelt: die
Könige sind ın Halbfiguren links oben wiedergegeben, Christus schreitet
etwas gene1gt nach rechts, die ih umgebende Aureole 1st auch eiwas
geneı1gt dargestellt. Sie fehlte, WwW1€e WIT sahen, ın der Kleinkunst: ın en

44 ONdaKOYV, Histoire ei monuments des emauxX byzantıns (Frank-
furt a. M. 1892 144 f Fıg rabar., Empereur Fıg G

Pokrovski]J e a. Fıg 187; KosteckajJa, L’Iconographie de la Re-
surrectiıon d’apres les mınlatures du psautier OUdOV Russ mıt TranzÖOs1-
scher Zusammenfassung): Seminarıum Kondakovıanum 1928) 600—70, A IX/
Q—3; Grabar, lconoclasme Fıg 161 Die Könige sind ın diese Darstellungen
nıcht einbezogen. ıne der Minıiıaturen des Chludovpsalters zeıgt Christus nach
1ın gerichtet W1e die römischen Darstellungen des Jhs Kondakorv, Chlu-

Jerphanıon, ERC Taft I1 206—9234.dov laf X/3)
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kappadokischen Wandmalereien kehrt S1e regelmäßig wieder. Eine
Reihe VOL Fresken der nachikonoklastischen Zeit, die als archaisch
bezeichnet werden (9 und ersie Hälfte des Jahrhunderts), bringen
wieder den bekannten Kompositionstypus, dem sich ul w1e nichts
geändert hat Line kleine Neuerung zeıgt sich ın der Wiedergabe der
Könige mıt Nimben., außerdem iıst David als der altere charakterisiert.
In der JIheotokoskapelle scheint Hades nach dem Fuß Adams langen;
auft die Wiedergabe der Höllentüren wurde verzichtet. Meistens sind die
Figuren durch Beischriften gekennzeichnet. Sechr ahe stehen sich die
Fresken der Kapelle un der JIheotokoskapelle VOL Göreme (Jer-
phanion ERC laf 31/3 und Dem gleichen Iypus gehörte nach
Jerphanion ERC 118 auch das Fresko der Kapelle VO (Göreme
a VO dem 1U mehr einıge Fragmente erhalten sınd. In El Nazar ist
die Bewegung des Hinabsteigens Christi besonders stark betont. Aus-
nahmsweise werden die Könige 1eTr hınter den Voreltern dargestellt,
da auftf der anderen Seite der Platz nıcht ausreichte. Hades iıst w1e ıIn den
Werken des Jahrhunderts In sechr kleinen Proportionen gegeben. Die
Überschrift lautet w1e aut dem Niellotäfelchen 1n Liflis ANACTLACIC
(Jerphanion ERCG Hvat: 41/4, 190) In der alten Kirche VO lLokale
tallen die eroßen Ausmaße der Hadesfigur auf, die teilweise schwarz
umrandet ist Jerphanion (ERC Taf. 67/2, 284) sieht hierin eine
schwarze Aureole: 6S Iragt sich, ob nıcht eher eıne Andeutung des
Höllenschlundes versucht wurde, der ı1n den spateren Darstellungen fast
nNn1ı€e tehlt. — Das sechr zerstorte Fresko VO Keledschlar und dasjenige der
Kirche VO Ischausch In lassen gerade noch erkennen, daß auch 1er der
Irühorientalische Darstellungstypus vorliegt (Jerphanion INMO Laf.51/2,

226, 541) Hier endet die Reihe der Denkmäler, die diesem
Iypus ın seıner frühesten Fassung angehören. Seine Charakteristiken,
die sich VOL der Psalterillustration abgesehen ın allen bis Jetzt be-
kannten orientalischen Höllenfahrtsdarstellungen bis ZU Ende des

Jahrhunderts wiederÄinden und auch 1ın der ersten Hälfte des Jahr-
hunderts noch ın der Mehrzahl der Denkmäler nachzuweisen sind, selen
nochmals hervorgehoben: die Handlung rollt sich immer ach rechts ab,
immer sind dam und Fva wiedergegeben, die Könige tehlen nıemals,
S1e sind ın Halbfigur dargestellt und. mıiıt Ausnahme VO I Nazar, ın
der linken Bildhälfte oben. Hinsichtlich des Hades und der Höllentore
ist die Ikonographie nıicht festgelegt. Den yleichen Darstellungs-
VpUuS, der jedoch durch C Motive bereichert 1st, zeıgt das Fresko der
Barbarakirche VO  — Soghanle Taf 20b) Es ist ın der Zeit 1000 ent-
standen und aßt hauptstädtisch-byzantinische Einflüsse erkennen. Wie
1n den die Jahrtausendwende autftretenden Anastasısbildern
rag Christus einen Kreuzstab A Auch die Könige, die fast ın Sanzcr
Gestalt dargestellt sind, halten (kleinere) Kreuze. Unter ihnen sind 1ı1er

Im Abendland ıst der Kreuzstab 1n der and Christı bereiıts 1MmM Utrecht-
psalter SOW1E auf dem kreuzförmigen Silberbehälter 1m Museo SacrTo des Vatdı-
kans, beides Werke Au der ersten Hälfte des Jhs nachzuweisen E. ’I. De
Wald, The Illustrations of the Utrecht Psalter \Princeton laf E Wilpert,
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Auferstehende un eın Sdarkophag wiedergegeben. Dieses Motiv aßt
auf einen Einfluß des Matthäustextes 20 51—59 schließen. Die Beischrift
lautet: TON ANICTANTW Hades, dessenKetten deutlich sichtbar SINd, greilit nach dem Fuß Adams

Nur mehr teilweise erhalten iıst das Fresko der Kirche VO
Lokale, das außer dam und Eva auch den orläufer darstellt (Jer-phanion ERC Taf 84/  2  — 34.9)

Eine Festzyklus-Ikone des Jahrhunderts 1m Katharinenkloster
des Berges Sinal ıst leider ın schlechtem Zustand, daß VO der
Höllenfahrt Nu mehr die Figur Christi ın stürmischer Bewegungnach rechts gerichtet sehen Ist; das inabschreiten ıst och
betont A

In der Monumentalkunst des Abendlandes erscheint der Irüh-
orientalische Darstellungstypus zuerst und ohl reinsten ın den
Mosaiken der Zenokapelle VO Prassede ın Rom. die Aaus der Zeit des
Papstes Paschalis (817—824) stammen J af.21a) 4 Leider ist u die
obere Hälfte des Mosaıiks erhalten, daß WIT nıcht w1ssen, ob und w1€e
Hades und die Höllentore dargestellt Christus iıst VO  _ Aureole
un Strahlen umgeben: die Könige sind links 1ın ziemlich kleinen Pro-
portionen wiedergegeben, rechts sınd W1e immer die Voreltern
sehen: zwischen ihnen un Christus kommt die Halbfigur eINES Kngels(Michael?) ZU Vorschein, eın der frühen orientalischen IkonographieIremdes Motiv, das zuerst 1 Abendland autfzutreten scheint, aber auch
ıIn Byzanz nıcht unbekannt ıst öl

Welche Unterschiede und welche Gemeinsamkeiten bestehen ZW1-
schen cder syrisch-palästinensischen Ikonographie und derjenigen der
römischen Denkmäler, die VOT dem Mosaik VO  a} Prassede entstanden
sind?
RM  = Fig 420) Erwähnung des TEeUZES Christi : 1 Descensus ad inferos,
Kap

et Sotiriou, Icones du Mont Sinal Athenes 1956) T af. 59;
I1 (Athenes 1958 52

Es ıst durchaus möglıch, daß das Vorbild nıcht direkt, sondern über
Byzanz nach Rom kam

50 Das Licht, das beım Findringen Christi die Unterwelt erleuchtet, wird
A 1mMm Descensus ad infer0s, Kap 7! erwährnt. Im leichen Kapitel ist auch VoxNn

den Engeln die Sprache, während Kap ıch e erwähnt. Kinige KEngel
Wäaren auf dem Fresko Durchgang ZU Palatinsrampe 1n Maria Antiqua
dargeste (s. unten). Drei nge gibt die erwähnte Höllenfahrtsdarstellung
des Utrechtpsalters wieder (vgl Anm. 4:7) Kın byzantinisches Elfenbein ın
München gibt einen nge wieder G. W. 1L Am nächsten steht der
Darstellung des Engels auftf dem Mosaik 1ne über vier Jahrhunderte später
entstandene Miniatur 1mMm adrıder Nikodemusevangelium Bibl Nat. Ms 34—42).
Der eX ıst iıtalienıscher erKun Weitzmann Gospel {11 5. 161 nımmt
1Ne byzantinische Vorstufe für iıh Abb bei di Fürstenau.,
L’Evangelo di Nicodemo: Archivio Storico dell’Arte Ser I1 1896) 225—240,
Fig.



266 ELISABETTA LUCCHESI

Während des Pontifikats des griechischen Papstes Johannes VIL
705—707) sind ın Rom drei Darstellungen der Höllenfahrt entstanden,
Vonxn denen zwel ın Maria Antiqua erhalten sind und eine aUusSs Alt-
St Peter durch Kopien auUus der Barockzeit bekannt st 9 Die geme1n-

Züge dieser Darstellungen sind, daß Christus jedesmal nach links
gewandt ıst und die Könige fehlen® ın t-5t Peter und autf dem
Fresko des Oratoriums der Vierzig Märtyrer ın Maria Antiqua
fehlt auch Eva Hades iıst nıcht völlig unterlegen dargestellt;: ın den
Fresken Von Maria Antiqua ıst noch halb aufgerichtet un greilit
nach dem Fuß Adams Die Höllentore fehlen 1m Oratorium der Vierzig
Märtyrer und ın 254 Peter Auf dem Fresko Durchgang ZU

Palatinsrampe scheinen S1e angedeutet eın. 1ıne weıtere Besonder-
heit ist die schon erwähnte Beigabe VO Engeln: mehrere, heute aum
mehr sichtbar,., aul dem Fresko des Durchgangs ZU Palatinsrampe, e]lıner

Wnnn WITL der Kopie Glauben schenken können ıIn S Peter
Nach eıner der leider nıcht 1ın allem übereinstimmenden) Kopien des
Mosaıks VOe Peter unter Christus och kleine, nıcht c  au

identihzierende Figuren dargestellt Was die Auswahl und Anzahl
der Figuren betrifft, sıeht Man, daß Rom nıcht eın testes Schema
gebunden Wa  — w1€e der Orient. Die geme1lınsamen LZüge des römischen und
des syrisch-palästinensischen 1ypus liegen ın der Darstellung des
stürmisch schreitenden nd eiwas gebeugten Christus, der ın größeren
Proportionen als die übrigen Figuren gegeben wird, ın der Gruppierung
VO dam und Kva, w1e S1€e Durchgang A Palatinsrampe sehen
ıst, und In dem Maotiv des ach dem Fuß Adams langenden Hades

Im Lauf des und Jahrhunderts wird deutlich, w1€e sich ın Rom
einzelne ikonographische Elemente es syrisch-palästinensischen 1ypus
mıt FElementen Au  N anderen Darstellungstypen mischen D wel Fresken
der Unterkirche VO Clemente (9 und Jahrhundert) zeıgen Christus
nach rechts gerichtet und stellen beide Voreltern dar Auf em Fresko
des Jahrhunderts ıst VO Eva U mehr eine and sehen.) Sie
weichen aber durch das Fehlen der Könige und der Höllentore VO

syrisch-palästinensischen I1ypus ab (In dem Fresko des Jahrhunderts
fehlt auch Hades.) Von eıner Wandmalerei ın Gnlovannı Paolo ıst
u mehr eın Teil der ach rechts gerichteten Figur Christi —

halten;: sS1e scheidet somıt für weıtere Vergleiche Aaus,. Der Finfluß des
syrısch-palästinensischen Darstellungstypus auf die römische Ikono-
graphie ann also nıcht als sehr stark bezeichnet werden. FEın späater
un mıt abendländischen Motiven vgl Wiedergabe der Höllenflammen)
durchsetzter Nachzügler des orjientalischen Darstellungstypus Lindet sıch

51 Wilperrt, RM Taf Fıg 128; Gari‘ucci‚ Storila rie
erıstl1ana (Prato 1877 laf

Die Ursache für das WFehlen der Könige ın den ersten un auch ın
mehreren spateren römischen Darstellungen kann hier nıcht erortert werden:
vielleicht ist S1e ın nıcht mehr erhaltenen byzantinischen orbıldern suchen
(vgl hierzu die Psalterillustration des Jhs.) bzw. In Texten, die die Könige
nıcht erwähnen. 53 Wilpert, RM Jaf
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noch ı1n elıner Exultetrolle der Montecassinoschule aus der Mitte des

Jahrhunderts 1MmM Vatikan S
Hingegen wird ın Byzanz die syrisch-palästinensische Ikonographieın allen Einzelheiten übernommen, aber ıIn der zweıten Hälfte des

Jahrhunderts langsam umge{formt. Hierbei werden die nterschiede
ın den Proportionen der Figuren weitgehend aufgehoben, wodurch die
Gestalt Christi das Bildcl nicht mehr beherrscht W 16€e Irüher D Ferner
wird angestrebt, eıne symmetrische Komposition herzustellen, wobei
die Kiünstler entweder w el Bildhälften schaffen links Christus und die
Könige, rechts die Gruppe der Voreltern diese Komposition steht der
frühen Ikonographie noch ahe Jlaf 21b) der Christus ZU Mittel-
punkt machen und seınen Seiten ZzZwel möglichst gleichmäßig auf-
gebaute Gruppen anordnen. Dies bringt mıt sich, daß die Könige Jetztın aNzer Gestalt wledergegeben werden. Die beiden deitengruppen, die
1ın der Frühzeit aus Je Zzwel Figuren bestanden hatten, werden dann auch
bald durch weıtere Figuren bereichert 9 In der letzteren orm erhält
sıch der ursprünglich syrisch-palästinensische I1ypus noch durch Jahr-hunderte neben anderen 1ypen, erlangt aber nicht die Verbreitungdes Ende des 10 Jahrhunderts entstandenen Anastasisbildes mıt dem
aufsteigenden Christus, der dam nach sıch zieht

Barb lat 592 Boeckler, Abendländische Miniaturen bis Z Ausgang
der romaniıschen Zeit (Berlin-Leipzig 1930 103, 1laf 105

Vgl den linken Flügel des Elfenbeintriptychons 1M Louvre G. W. 11
Nr. 4) Zuweilen iinden sıch aber noch Darstellungen, die dem alten I1ypus
weıtgehend Lreu bleiben: vgl die Miniatur der Sinaihandschrift Nr. 339 Au
dem Dalton, Byzantine Art an Archaeology UOxford
Figur 407)

Vgl Elfenbeinrelief 1n Dresden I1 Nr. 41 a) und Klfenbeindipty-
:hon 1 Domschatz Mailand G. W. II Eın 1Konographischer
Kinzelgänger iıst das Relief eines Elfenbeinkästchens des Jhs 1n Stuttgart,
das Christus, Adam un es In eINeT Mittelgruppe zusammenfaßt und
beiderseits weı sıch entsprechende Gruppen VO  a Auferstehenden aufbaut:
diese Lösung mas ihren Ursprung ın der Form des Kästchens gehabt en

I1 Nr. b) BILDNACHWEIS
lTaf 17a Rosenberg, es der oldschmiedekunst auf tech-

nischer rundlage Zellenschmelz Frankfurt a. M 1999
laf. 17'D Cecchelli o O The Rabbula Gospels en Lausanne 1959
Taf 18a OTO Metropolitan Museum i Art New York
Taf 18 b U, 19a Catalogo Mostra d’Art antıca. Pisa 1953
Taf 19 b Byzantınische Zeitschrift 53 1960
Taf 20a Zeitschrift für ende Kunst 1930/31
Taf 20 b de Jerphanion, Les Kglises rupesires de Cappadoce. Paris

1925
Taf 218 Wilpert, DIie römischen Mosaiken und Malereien TEe1-

burg 1916
Taf 21 h Goldschmidt, Weitzmann, I)hie byzantinischen CeN-

beinskulpturen des bis Jhs Berlin 1934



Zu Erzbergers zweiıter romischer Reise (Ostern
Von Lal Z

Die Sıtualion

. Fritz Fischers vieldiskutiertem Buch ber die deutschen Kriegsziele
1m. ersten Weltkrieg * und ıIn der nıicht minder heitig entbrannten Dis-
kussion ber die politische Haltung des deutschen Katholizismus 1n den
Jahren stellen sich zwelı Forschungsanliegen dar, ın deren
Schnittzone e1iNne Reihe VOL weıteren Fragestellungen ıIn Schärfe
zutage ü AÄAus dem weıten WHeld solcher NCUu formulierenden Fragen
nach dem politischen Schicksal und Verhalten der deutschen atholiken
1 un 20 Jahrhundert Sl die Gestalt des Zentrumspolitikers
Matthias KErzberger hervor. die kürzlich VO amerikanischer Seite eıne
ausführliche biographische Würdigung erfahren hat Im folgenden soll
versucht werden, eliner kleinen und ın sich selbst wen1g folgenreichen
Episode aUus Frzbergers Wirken 1mMm Weltkrieg die Jragweite solcher
Fragestellungen anzudeuten.

Erzberger reıste 1 Februar. 1mMm April und 1mMm Mai 1915 VO Berlin
nach RKRom Das Hauptziel dieser TEL 1m Auftrage bzw mıt Zustimmung
des Reichskanzlers Bethmann Hollweg unternommenen Reisen — CS,

Fischer, r1ıff nach der ma Die Kriegszielpolitik des
kaliser  eNn eutschlan 1914/18 (Düsseldorf 1961 Die auf breiter Quellen-
grundlage aufgebauten Darlegungen Fischers wollen auch als Beıitrag ZU  —

Interpretation deutscher es über die e 914/18 hinaus verstanden
Se1IN: AFür eutschland Wäar bereıts der Erste Weltkrieg 1ıne Überforderung
als Frgebnı1s einer hartnäckigen Unterschätzung remder un Überschätzung
eıgener Kräfte. Diese permanente Verkennung der Realıtäten reicht tief
ın die ılhelminische Weltpoliti zurück‘ (S 855) Für den Fortgang der
Diskussion ware wahrscheinlich eın weıteres Eingehen auft die nıcht 1Ur

quantıtatıven, sondern auch qualitatıiven nhalte der deutschen w1€e
der allııerten Kriegsziele VO Interesse, eın Kingehen auf die een un: Ver-
wirklıchungsformen VO „Sicherung‘, „Besıitz , „Befireiung‘, „Freiheit“ uUSW.

2 Vgl zuletzt fö Der deutsche Katholizismus 1
RE 1955 Stellungnahme Lı eiINer Diskussıion, 1n : Hochland (1961/62
217—245, mıt zusammentTassenden Angaben über dıe früheren Ftappen der
Auseinandersetzung.

K p e1n, Matthias Erzberger and the Iılemma of German [Democ-
TaCcY (Princeton 1959
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den deutschen Bemühungen ZU Verhinderung des KriegseintrittsItaliens mitzuwirken. ber den Verlauf selner Romreisen hat der
Zentrumsabgeordnete ıIn Kinzeldepeschen und ın zusammentassenden
Berichten die Reichsleitung Rechenschaft erstattet Eine Kopie se1nes
Gesamtberichtes ber die zweiıte KRKomreise, die ih auf dem Rückwegber Wien geführt hatte, übersandte KErzberger April au  N Berlin

den bayerischen Ministerpräsidenten raf Hertling.
Das Verhältnis zwischen Hertling und Erzberger, die beide Süd-

deutsche nach Herkunft. Werdegang und Charakter sechr verschiedene
Möglichkeiten katholischer Politik verkörperten, eriuhr 1Mm Verlauf des
Krieges erhebliche Veränderungen. Der eigentliche Wendepunkt a  5
ler ohl ın der VO Erzberger Inaugurlerten, ach links geöffneten
Reichstagspolitik, die mıt der Friedensresolution 1m Juli 1917 begann.Diese spateren Gegensätze Hhinden sich 1MmM Jahre 1915 och nıcht einmal 1n
Andeutungen;: 1eTr ıst der aktivistische Erzberger, der für 1ne€e ent-
schiedene Rechtsorientierung des LZentrums mıiıt entsprechend welıt-
gespanntem Annexionsprogramm) bei dem alten, eher eiwas zurück-
haltenden Hertling werben sucht

Der Wortlaut des 2 April dem bayerischen Regierungschef
übersandten Berichtes wird 1m Folgenden abgedruckt Man sieht auf
den ersten Blick, daß eın ın Eile AaUusS Finzeldepeschen ohne 1el1 Re-
tlexion un gy]ättende Redaktion zusammengestellter lLext iıst ber
gerade diese Irische Improvisation zeıgt, worauft CS dem Amateurdiplo-
maten Krzberger damals ankam und W1€e selıne JTätigkeit 1n diesem
Moment gesehen haben wollte. Diesem allgemeineren Aspekt VO Krz-
bergers Handeln und Horizont und nıcht dem Detail selner römischen
Unternehmungen gelten die dem Abdruck folgenden weıteren Bemer-
kungen.

Es ar Ja die J atsache, daß Berlin eiInNen Abgeordneten ıIn diploma-
tischer 1ssiıon 1NSs Ausland gehen ließ, recht ungewöhnlich. Das Unter-
nehmen erklärtsich AaUS der esonderen Konstellation In Rom ; bereits

Epstein,
München, Geh Staatsarchiv, 047, Bl 20 —0% KEpstein hat den glel-

chen Bericht, VO  b ıhm „Second Report” geNaNnNT, 1n Frzbergers Nachlaß (Bundes-
archıv Koblenz) benutzt. Eis handelt sich hben der Münchener Vorlage 1ne
maschinenschriftliche Kopite. Die Verbesserung VO  S „Neutralitätsprinziıp
„Nationalitätsprinzip“ Q eıle 0/7) erfolgte entsprechend dem ext des
wörtlich übereinstimmenden Erzbergerschen Berichtes eichskanzler und
Staatssekretär VO. pr opie mıt hands  rıftlicher Korrektur ‚Natıo-
nalitätsprincip”, als Beilage ZU er des bayerischen Gesandten Quiri1-
l]ül, VO  a der JTann, Hertling VOo pri 1915; München, Geh Staatsarchiv,

I1L1 2362/2, Nr 64) Das Begleitschreibe Erzbergers Hertling 047,
BL Die zusammenfassende Denkschrift LErzbergers VO Juni 1915, die
F 1a dQUSs den Tisza-Papıeren 1n iıtaliıenischer Übersetzung edierte (Nuova
Antologia 371 343 I.) scheıint identisch sSeıIn mıt dem VO  — FKpstelin,

1359 In KErzbergers Nachlaß benützten „June 9’ 1915, memorandum “ ohne KEr-
wähnung der ıtal Edition
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seıt Ende 1914 der rühere Kanzler Fürst Bülow als außerordentlicher
Botschafter des Reiches eıne Tätigkeit entfaltete, die durch eıne Vermitt-
lung rascher territorialer Zugeständnisse Österreich-Ungarns Italien VO
Kriegseintritt der Seite der Entente abzuhalten suchte In dieser
Situation konnte das zusätzliche FKingreifen eınes Zentrumspolitikerserwünscht erscheinen, der auf den Vatikan und zugleich nach Wien hın
1mMm gyleichen Sinne eıner Vermittlung wirken bereit WAar.

Bekanntlich wurde die Vorentscheidung für den Kriegseintritt
Italiens durch den Londoner Vertrag VO 926. April 1915 getroffen Erz-
bergers zweıte Romreise Anfang April hHhel also 1n die Zeit VOT der
endgültigen Festlegung der italienischen Politik. ber den tatsächlichen
Ernst der Lage, die VOTLT allem durch das Zögern Wiens fortgesetzt VOTI' -
schärft wurde, scheint sich KErzberger doch einıigermaßen getäuscht
haben Immerhin wird an bei seiınem Bericht den forcierten und ich-
betonten Zweckoptimismus des Amateurdiplomaten ın Rechnung stellen,
der einem distanziıerten Urteil durch die Natur selner Tätigkeit
gehindert wird.

Auffallend ıst die Kombination verschiedenartiger Absichten ıIn den
vatikanischen Verhandlungen. Neben das Hauptthema Deutschland
talien Österreich schiebht sıch das belgische und das ameriıikanische
Problem. Von eiınem Ausschauhalten oder einem Wunsche nach papst-licher Friedensvermittlung ist nıcht die ede Das ıst auffallender,
als Benedikt selbst ın dem VO Erzberger herbeigeführten Wiegand-Interview die Perspektive eıner gemeınsamen päpstlich-amerikanischen
Vermittlungsaktion andeutete. Ebensowenig ıst die ede VOo Kontakten
des katholischen Parlamentariers mıt entsprechenden Gruppen der
italienischen OÖffentlichkeit. Dieses Fehlen einer unmıttelbaren politi-

Vgl OW, Denkwürdigkeiten, Berlin 1931 193 Die eichlich
mokanten Urteile Bülows über Erzberger gehören ıIn den Zusammenhang VO
Ereignissen, die teils V.OT,; teıls nach den römıschen Unternehmungen STa
fanden Die Chance und ITragweite der Bemühungen Bülows un Erzbergers
wırd verschieden beurteilt. Omodeo geht weıt, 5Sagen: ‚Bülow
insıstette TCSSo Berlino Vienna perche S1 soddisfacessero le rıichlıeste ıtalıane.
Se C10 fosse accaduto, gli ımper1 centrali avrebbero vınto la uCTITra, pOo1 S1
sarebbero rıyalsı sull’ltalia“ (L’etä del Risorgimento talıano Napoli 91955| 508)

Idie iıtalienische Forschung ZU „Intervento‘ hat sıch seı1t Kriegsende
besonders aktıv den innenpolitischen und sozlologıschen Aspekten der ni-
sche1idung VO 1915 zugewandt. Frgänzend den bis 1935 und 1939 reichenden
Literaturangaben In den Handbüchern VO Erdmann Die Zeıt der
Weltkriege Stuttgart 1959 3 ‚9 Anm 4’ Band VO  _ eb ha d -

Handbuch der deutschen es  1  e) un Die moderne
Welt —_-  s eltmächte und Weltkriege [Braunschweig 21957] 129)
sSel u  — aufi einıge jJüngste Arbeiten verwlesen: Caroceci, (iolitti L’etäa  4
g1lolittiana Torino 1961) ; Vigezzl, | „Tadiose gıornate‘ del magg10 1915
ne1l rapportı de1i prefetti, 1N : Nuova Rıivista Storica 1959 315 un 1960
die Untersuchungen ZUT miılıtärischen Lage Itahıens 914/15 VO Rochet ın

Risorgimento 1961 un 1n Nuova Rıvısta Storica 1961 295
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schen ähe der gar Solidarität zwischen deutschen un: italienischenKatholiken wırd noch durch eine andere JTatsache unterstrichen: Dieühlungnahme deutscher Diplomaten ın Rom mıt antıınterventionisti-schen Gruppen des suüudıtalienischen Kpiskopats, die iın die gyleiche Zeit
gehört, wurde anscheinend ohne thilfe deutscher kirchlicher Kreisehergestellt.

Il Der ex!

Bericht ber meıne Reise nach Rom un: Wien Anfang April 1915

Die Besprechungen mıt den einflußreichsten Persönlichkeiten auden verschiedenen Lagern 1n Rom ergaben, VO kleinen Abweichungenabgesehen, dasselbe einheitliche Bild talien verlange Voxn Österreich
eın FEntgegenkommen, das ber das erste Offert hinausgeht. talien wird
sehr 1e| größere Gegenforderungen stellen, wird aber dann zulirieden
se1IN, Wenn auf eiıner mittleren Linie eine Verständigung ohne Kriegherbeigeführt werden wird

ber die Unterredung mıt dem Papst depeschierte ich April„Papst hat durch Mittelsperson bereits bei Cadorna eingewirkt, wird
sSe1INe Bemühungen fortsetzen. Sieht Situation zwischen talien un
Österreich-Ungarn durchaus nicht pessimistisch FEngland habe

Zur Kritik dieses optımıstischen Urteils vgl den Bericht des bayer. Ge-
sandten VO  e} der Tann VO pri München, Geh Staatsarchiv, I1 230627/2,
Nr 62) „Der Reichstags-Abgeordnete Erzberger ist wıeder ın Rom einge-
troffen. Er besuchte miıch gestern un sagte mMIr, als WIT die Lage besprachen,
daß Aussıicht bestehe, den usglei zwıschen Österreich und talien bis Ende
der nächsten Woche Stande bringen. Am Nachmittag Thielt iıch durch
Herrn VO  > Mühlberg (preuss. Gesandter Vatıkan 1ne aus vatıkanıschen
reisen stammende Mitteilung, wonach dıie Lage sehr ernst sel, . weıl talien
auch mıt den Mächten des Dreiverbands verhandle un Iortgesetzt rüste:
die Dreiverbandsmächte hätten talien für sofortiges Eiıntreten in den Krieg
versprochen das JIrentino, Iriest, die almatische Küste, die Inseln des
Dodekanes un eın Gebiet ıIn Kleinasien. habe heute el Äußerungen
dem Fürsten VO  a Ulow rzählt und ıh seine Meinung befiragt; sagite
mMIr, günstıg, W1e Erzberger die Sache geschildert, se1l S1e nıcht, INa  a} sel noch
nıcht über den Berg, Ina brauche ber die Hoffnung, eınem Abschluß
gelangen, noch nıcht aufzugeben; mıßllıch sel,; daß durch das lange Zögern
Österreichs sovıel Zeit verloren sel.  .

Dazu erichtete der bayerische (Gsesandte Vatikan, Baron Rıtter,
6. April König Ludwig München, Geh Staatsarchiv, I11 2567/3, Nr 17)
„Der Heilige Vater besprach mıiıt dem Abgeordneten auf’s eingehendste die
politische Lage un außerte sıch 1n Bezug auf dıe Haltung Italiıens etwas -
versichtlicher, als Seine Heiligkeit VOor einıgen JTagen einem anderen
Deutschen geian hatte Obwohl die Verhandlungen Italıens mıt Österreich sıch
ın diıe Länge zıiehen, weiıl die Italienis Regilerung mıt ihren Gegenvor-
schlägen zurückhält, gibt der Heilige Vater die Hoffnung auft 1ne Verstän-
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talien Milliarden-Anleihe angeboten. Wegen amerikanischer Kriegs-
lieferungen hat Wiegand MOTSCH Audienz eım Papst und Kardinal-
staatssekretär. Unsere Denkschrift ber russische Greueltaten hat tiefen
Eindruck gemacht. Papst anregt mehrtägıige Wafitenruhe ZU. Bergung
tausender Gefallener bei Arras. Antwort durch Mühlberg Gerlach
nötLS. Papst wird ercier erneut schreiben un Bericht VO  S Nuntius
einfordern, annn iıhn aber mıt Rücksicht auf deutsche Interessen nıcht
nach Rom berufen.“

Bereits VOLC der Audienz hatte ich die ın der Anlage beigefügte
ufzeichnung ber Kardinal ercier dem Papste überreichen lassen 11
Er versicherte auf das lebhafteste, daß alles tun werde, den Kontlikt
zwıschen der deutschen Kegierung und EeTrCcIier vermeiden. Er bıtte
ber aut der anderen Seite auch, dal Ina  b für ercier nıicht unnötiger-
welse Reklame mache, w1e 6S$s se1lıtens der deutschen Behörden durch die
Verteilung der den elgischen Klerus ZzU Auszahlung gelangenden
Gelder geschehen sel. ercier nach Rom berufen, sSe1 nıcht möglich
und auch den deutschen Interessen schädlich. Der Papst wünschte auch,
daß tfür cdie Priester der 1özese Wloclaweck und deren Bischof Stanis-
laus Zazıtowijecki etwas geschehen mOge, da der Klerus und das Dom-
kapitel seıt onaten ohne jeden Gehaltsbezug selen. er Papst ließ
INır spater noch mitteilen, daß eınen sehr entschiedenen Briet
Kardinal ercier aufgesetzt habe und ihn alsbald expedieren werde.
ber meıne Konferenz mıt Sonnino erbat der Papst sich raschestens
Bericht und ließ M1r annn agCH, daß die Situation beurteile
wWw1e Sonnino. Sonntag abend erhielt ich folgende Depesche aus Berlin:
( Heeresleitung hat bereits angeordnet, daß, WeNnnNn Waffenruhe
behufs Beerdigung angeregt werden sollte, Armeeführer darauftf e1IN-
gehen sollen. Bemerke hlerzu, daß ohl nıcht AÄArras, sondern Nieuwe
Chapelle INn Frage kommt Jagow.”

konnte sofort hiervon Kenntnis geben und ags darauf zurück
depeschieren: „Ddeine Heiligkeit lassen Kaiserlicher Regierung herzlichst
danken für hochherziges Entgegenkommen ın Frage Beerdigung Gefal-
lener IN Nordfrankreich. Seine Heiligkeit haben siıch bereits behufs
Herbeiführung Waffenruhe mıt beteiligten Regierungen 11S Benehmen
YESEIZT Erzberger. ”

ber weıter stattgehabte Konferenzen berichten folgende De-
peschen: „Jesuitengeneral af kı sieht La  s  e wenıger
zuversichtlich als Papst, ıll auft befreundeten raf Cadorna 1 g-
wünschten Sinne einwirken. Freimaurer stellten Kirchenhaß
katholisches Österreich höher als Erreichung nationaler Ziele 1mMm Iren-

tinq. u Depesche 409 A4AU  N Washington bemerkte Jesuitengeneral, daß

digung doch nıcht auf, sondern glaubt, daß das Zögern der Regierung UL aut
dıe seıt dem VO  > Przemysli veränderte militärische Lage den Karpathen
un auft die Vorgänge den Dardanellen zurückzuführen ist un daß die
Regierung, lange dort keine Entscheidung a sıch ıcht bınden all

10 Das Memorandum 99-  ardına. Mercier” ıIn München, Geh Staatsarchıv,
947, BLl D
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ihm VO solcher Agitation nıcht u  - nichts bekannt sel, sS1e für
möglich halte, da S1Ee UOrdensregel widerspreche, sS1e auch n1ı1€e dulden
würde. Seine eıgene Wahl un anzer Verlauf des VO einıgen ücke)
beendigten Urdenskapitels bewiesen, daß Jesuitenorden VO deutsch-
feindlichen Bestrebungen Sahz frei sel: NUu einzelne Jesuiten könnten
ın ihrem Lande infolge falscher Aufklärung vielleicht Artikel
Deutschland schreiben.

Marchese Capelli* halt Überzeugung test, daß Regierung
Krieg nıicht wolle Auf Frage, ob nıcht raf Cadorna Regierung
ihren eiıgenen Willen In Krieg treiben fähig sel, deutete Capelli a
daß Cadorna dem Cabinett unbequem se1 und daher General Porro
ihm Z Stellvertreter bestellt habe Porro se1l schon bei Pollios Abgang
1ın AÄAussicht SC  IOMMCHN SECWESCH und daher ach jeder Richtung gee1ıgnel,
eventuell Cadorna erseizen. Sonnino Nl zurückhaltender denn Je,
spreche nıcht einmal mıt politisch ihm nahestehenden Italienern ber
Stand der erhandlungen. Capelli yJlaubt nicht, daß Regierung mıt
Intesa eiwas abgemacht habe oder nach dieser Seite irgendwie gebunden
sel. Man lege ın Rom auf Frage Behandlung der Italiener ın und
ITriest anz besonderen Wert Zum Schluß rıet mMIr Capelli, 1ne Be-
sprechung mıt Sonnino herbeizuführen. Erzberger. ”

„Kardinal IB hält nach zugesagtier Abtrennung Iren-
tınos Krieg tür ausgeschlossen. raf Cadorna rüuste nach selner eigenen
Aussage NUrF, ach Verständigung mıt Österreich, die Cadorna be-
grüße, starkes Pressionsmuittel auch gegenüber Frankreich haben
Nach Lorenzellis Überzeugung wird Italienische Regierung J] rentino-
sache auch nach Abschluß ın Paris als nicht absolut verbindlich be-
zeichnen, hierdurch eichter Kompensationen auch VO der
Intesa erhalten. Cadorna habe bereits I ruppen ach ('uneo dirigiert.
Lorenzelli ıst der Anschauung, daß talien ach Erreichung der beider-
seıtıgen Kompensationen Neutralıität nach allen Seiten wahren werde.
Lorenzelli nannte mMIr seınen Gewährsmann, der als ber diese Fragen
vollkommen unterrichtet gelten muß Erzberger.”

Die Unterredung miıt Sonnino
Ich hatte heute eıne halbstündiıge Unterredung mıt Sonn1ino, VOCI-

anlaßt durch Marchese Capelli, vermuittelt durch Hürst Bülow ıe Be-
sprechung, bei der Legationsrat VO Stockhammern als Dolmetsch
fungierte, wurde größtenteils deutsch geführt. Sonnıino empling miıch
sehr freundlich un sprach sich teilweise Sallz offen aus. Meine Darle-
SUNSCH gingen 1 allgemeinen dahin, das deutsche olk lege den yröß-
ten Wert auft eın freundschaftliches Verhältnis talien un wünsche,
daß zwıschen Österreich und talien ebenfalls freundschaftliche Bezle-
hungen, und W ar solche VO dauernder Art gesichert würden. Deshalb
habe die Kaiserliche Reglerung, ungeachtet großer, tfast unüberwind-

al Capelli, Vizepräsident der Abgeordnetenkammer, gehörte während der
drei Romaufenthalte Krzbergers wichtigsten Gesprächsparitnern.



LUTZ

licher Schwierigkeiten, ın Wien alles getan, die Basis für eıne Ver-
ständigung schaffen. Deutschland S@e1 bereit, volle Garantie für den
Vollzug etwalger Abmachungen übernehmen., und sSe1 stark CNUußS,

dieser se1lner Bürgschaft Nachdruck verleihen. Unsere militärische
Lage sSse1 ausgezeichnet, WITr stünden beiden Fronten 1 Feindesland,
un ZWOarLr unerschütterlich, un WITr würden diese Fronten halten, w1e
Jange auch immer der Krieg dauern mOge. Soldaten, Munition, Lebens-
mittel und sonstiger Kriegsbedarf, und Sahz besonders Geld, Nl ın
einem Maße vorhanden, das jedem Anspruche genuge. Italien mMUuSsSe sich
aScCHh, daß CS auch 1m Falle e1nes güunstıgen Krieges nıcht mehr werde
erhalten können, als auf dem Wege Iriedlichen Ausgleiches. Was 1NS-
besondere etwaıge Aspirationen Italiens auf Iriest betreffe, dürfe sich
talien 1m Hinblick auft die Jüngsten un nıcht mißzuverstehenden
Pressestimmen au  CN Rußland keinem Optimismus hingeben, muUusse viel-
mehr damit rechnen, daß die Slaven Iriest und Dalmatien für sich be-
anspruchten. Die ungeheueren Opfer Menschenleben und Geld, die
eın Krieg talien kosten würde, würden demnach msonst gebracht. In
meıner weıteren Darlegung unterstrich ich mıt besonderem Nachdruck,
daß die Verständigung rasch herbeigeführt werden mUusse, da SONST, w1€e
auch angesehene Italiener befürchten, 1n Deutschland eıne für talien
sechr unireundliche Stimmung entstehen könnte, eıne Gefahr, die be-
stehe, durch einen raschen Ausgleich Jedoch restlos beseitigt werden
könne.

Sonnino führte 1M Laufe der Unterredung aus, sSe1 eine absolute
Notwendigkeit, das Verhältnis Österreichs talien auf das Niveau der-
selben erzlichen Freundschaft heben (elevare al nıvello delle stesSsEe
simpatie), W1€e S1e zwischen Deutschland und talien bestünden. Es musse
eın dauerndes Freundschaftsverhältnis zwischen Österreich un talien
geschaffen werden, Sonst verlohne sıch die Mühe überhaupt nıcht
Meiner Meinung, daß rasch abgeschlossen werden mMmUusse, schloß sich
mıt dem inweis darauft . habe schon VOTLT Monaten ZU Kürsten
gesag!l: Bis dat, qu1 cıto dat, eıne Bemerkung, die ich mıt Bis accCıpıt
quı cıto accCıpıt quıttierte. Salandra werde heute abend zurückkehren,
und werde mıt ihm alsbald die Einzelheiten der iıtalienischen Gegen-
vorschläge festlegen (fissare o ]1 elementi della nostra proposta). Die
Wendungen, die Sonnino 1ın diesem Zusammenhang gebrauchte, lassen
keinen Zweifel darüber Z daß die derzeitigen Vorschläge Wiens der
italienischen Regierung nıcht genugen. Wie Sonnino siıch außerte, olaubt

noch nde dieser Woche seıne Gegenvorschläge ıIn Wien unterbreiten
können, wobei einfließen ließ, daß 6Cs nıcht gerade ZzU eschleuni-

sSun der Verhandlungen beitrage, daß Baron Burian daraut bestehe,
daß S1e ın Wien geführt würden. Meiner AÄnregung gegenüber, das
Resultat der etwalgen Abmachungen ıIn einem Geheimvertrag festzu-
legen., führte aus, daß das arlament, dessen starke Majyorität bisher
der Regierung volles Vertrauen bewiesen habe, ihr dieses Vertrauen
entziehen werde, Wenn nıcht konkrete Mitteilungen gemacht würden.

habe den Kindruck, daß Sonnino dieser Forderung der Publika-
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tıon festhalten wird. Die Frage der soiortigen Zession wurde VO  D iıhm
dagegen nıicht releviert.

In meıner Frwiderung, ın der ich anerkannte, daß siıch heute,
VO  — der Konferenz mıt Salandra, noch nıcht ber eın eiwalges Plus
selner Forderungen aussprechen könne, w 16€eSs ich darauf hin, daß, nach-
dem die Grundlage der iıtalienischen Forderungen das Nationalitäts-
Pr1nNzZ1ıp sel, diese Forderungen nach eben diesem Maßstab bemessen
werden müßten. unterstrich, daß es daher unmöglich sel, Gebiete
Südtyrols, die, w1ıe das Bozen un: Meran, reın deutsch se1en, 1n eıne
etwalıge Forderung einzubeziehen. Ebenso sel I riest ausgeschlossen,
ohl aber ließe sich verstehen, WEnnn talien bestimmte Zusicherungen
ZU. Schutze der unter österreichischer Herrschaft verbleibenden Ita-
liener verlange. Wenn eıne dauernde Freundschaft zwischen Öster-
reich und talien herbeiführen wolle, möchte ich ihn das Vorbild
Bismarcks erinnern, der., obwohl Sieger, dadurch, daß 1866 SC1INE Hor-
derungen aufti eın inımum reduziert habe, die Basis für den Zweibund
und für die dauernde Freundschaft zwischen Deutschland und Osterreich
gelegt habe verabschiedete mich VO  e iıhm mıt dem Wunsche,
mO  ä  o 1n diesem Sinne der Bismarck Italiens werden.

AÄAus der Unterredung mıiıt Sonnino habe ich den Eindruck W  c  9
daß 65 ihm mıt seıiınen Bestrebungen auft Herbeiführung eiInes AÄAus-
gleiches ernst ist, w1e auch seın Freund Capelli ın elner nachherigen
Aussprache sehr ebhaft betonte.

ber die Unterredung des Papstes mıt dem Journalisten Wiegand
konnte ich April nach Berlin melden: ‚Paps un Kardinalstaats-
sekretär emphingen Montag auf meınen Wunsch Herrn VO Wiegand.
Bin VO Verlauf der Audienz vollkommen befriedigt. Wiegand depe-
schiert heute ausführlich den VO Papst genehmigten Text der Unter-
redung World New XO () Publikation 1n Deutschland kann erfolgen,
sobald George Witte Daily News Unter den Linden AaUuS New ork
Nachricht erhält, daß Depesche eingetro{ffen. In Deutschland annn annn
publiziert werden:

Senden Sie dem amerikanischen Volke un der Presse meınen
ruß und S5egen un übermitteln Sie diesem edlen olk meınen einzıgen

12 Der deutschamerikanische Journalıst Wiıegand War Fnde 1914 durch
Erzbergers Vermittlung eiınem sensationellen Interview mıiıt Jirpıtz g‘ —
kommen: TArDaUz; Politische Dokumente 19206) 452 Über das Papst-
Interview erichtete VO  —_ der lann prı nach München (a Nr 63)

Der ext der VOoO  —_ dem Amerikaner 'ber die Unterredung gefertigten
Niederschrift ist VO Papst eigenhändiıg iıtalienisch rediglert worden, worauft

wıeder 1n Deutsche un nglische zurückübersetzt wurde. Der Papst CI -

klärte demnachZu Erzbergers zweiter römischer Reise  275  tion festhalten wird. Die Frage der sofortigen Zession wurde von ihm  dagegen nicht releviert.  In meiner Erwiderung, in der ich anerkannte, daß er sich heute,  vor der Konferenz mit Salandra, noch nicht über ein etwaiges Plus  seiner Forderungen aussprechen könne, wies ich darauf hin, daß, nach-  dem die Grundlage der italienischen Forderungen das Nationalitäts-  prinzip sei, diese Forderungen nach eben diesem Maßstab bemessen  werden müßten. Ich unterstrich, daß es daher unmöglich sei, Gebiete  Südtyrols, die, wie das um Bozen und Meran, rein deutsch seien, in eine  etwaige Forderung einzubeziehen. Ebenso sei Triest ausgeschlossen,  wohl aber ließe es sich verstehen, wenn Italien bestimmte Zusicherungen  zum Schutze der unter österreichischer Herrschaft verbleibenden Ita-  liener verlange. Wenn er eine dauernde Freundschaft zwischen Öster-  reich und Italien herbeiführen wolle, möchte ich ihn an das Vorbild  Bismarcks erinnern, der, obwohl Sieger, dadurch, daß er 1866 seine For-  derungen auf ein Minimum reduziert habe, die Basis für den Zweibund  und für die dauernde Freundschaft zwischen Deutschland und Österreich  gelegt habe. Ich verabschiedete mich von ihm mit dem Wunsche, er  möge in diesem Sinne der Bismarck Italiens werden.  Aus der Unterredung mit Sonnino habe ich den Eindruck gewonnen,  daß es ihm mit seinen Bestrebungen auf Herbeiführung eines Aus-  gleiches ernst ist, wie auch sein Freund Capelli in einer nachherigen  Aussprache sehr lebhaft betonte.  Über die Unterredung des Papstes mit dem Journalisten Wiegand **  konnte ich am 6. April nach Berlin melden: „Papst und Kardinalstaats-  sekretär empfingen Montag auf meinen Wunsch Herrn von Wiegand,  Bin vom Verlauf der Audienz vollkommen befriedigt. Wiegand depe-  schiert heute ausführlich den vom Papst genehmigten Text der Unter-  redung an World New Xo (?). Publikation in Deutschland kann erfolgen,  sobald George Witte Daily News Unter den Linden 14 aus New York  Nachricht erhält, daß Depesche eingetroffen. In Deutschland kann dann  publiziert werden:  ‚Senden Sie dem amerikanischen Volke und der Presse meinen  Gruß und Segen und übermitteln Sie diesem edlen Volk meinen einzigen  12 Der deutschamerikanische Journalist Wiegand war Ende 1914 durch  Erzbergers Vermittlung zu einem sensationellen Interview mit Tirpitz ge-  kommen; s. Tirpitz, Politische Dokumente 2 (1926) 452 ff. Über das Papst-  Interview berichtete von der Tann am 7. April nach München (a. a. O. Nr. 63):  ... Der Text der von dem Amerikaner über die Unterredung gefertigten  Niederschrift ist vom Papst eigenhändig italienisch redigiert worden, worauf  er wieder ins Deutsche und Englische zurückübersetzt wurde. Der Papst er-  klärte demnach ...: ‚Wenn Euer Land Alles vermeidet ...° Um diesen nicht  mißzuverstehenden Satz zu erreichen, war Erzberger mit dem Amerikaner  hieher gereist, da der Reichskanzler den größten Wert darauf legt, eine  Diskussion der Presse über die amerikanischen Waffenlieferungen herbeizu-  führen. Hiefür ist nunmehr die Grundlage gegeben, sobald aus Amerika der  Ostergruß des Papstes nach Europa gekabelt worden sein wird.“‚.Wenn Euer Land es vermeıdet Um dıesen nıcht
mıßzuverstehenden Satz erreichen, Wäar Krzberger miıt dem Amerikaner
hıeher gereılst, da der Reichskanzler den gygrößten Wert darauf legt, e1ne
Diskussion der Presse über dıe amerikaniıschen Waffenlieferungen herbeizu-
führen Hiefür ıst nunmehr die Grundlage gegeben, sobald Amerika der
Ostergruß des Papstes nach Furopa gekabe worden seın wird.  :
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Wunsch Arbeitet unablässig und une1gennütz1ıg für den Frieden, auf
daß diesem entsetzlichen Blutvergießen un a ]] seıinen Schrecknissen mOg-
lichst bald eın Ende bereitet werde. Damit werdet Ihr Gott, der Mensch-
heit und er ganzen Welt eınen großen Dienst erweısen: das Gedächtnis
dieser Euerer Iat wird unvergänglich se1IN. Wenn Euer Land alles VOCT=»=

meidet, W as en Krieg verlängern kann, ın dem das Blut vieler Hundert-
tausender fließt, annn annn Amerika, bei selner Größe und seiınem Ein-
f1uß ın besonderem Maße Z raschen Beendigung dieses ungeheueren
Krieges beitragen. Die a Welt blickt aut Amerika, ob die Ini-
ıatıve ZU Frieden ergreifen wird. Wird das amerikanische olk den
günstigen Augenblick erfassen wissen? Wird C555 den Wunsch der
gesamten Welt erfüllen? Ich bete Gott, daß 65 kommen möge!

] )Dies ıst die Osterbotschaft. die MIr der Papst ın dieser denkwür-
digen Audienz dem ersten Interview, das seıt dem ode Leos JIl
eınem amerıkanischen Journalisten ewährt wurde für das amerT1-
kanısche olk übertragen hat

er Heilige Vater fuhr tort ‚Bete nd arbeitet unermüdlich
un eiınmütıg für den Frieden: 1€S ıst meın Osterwunsch. Mein tägliches
Gebet., alle meıne Anstrengungen gelten dem Frieden.‘ In seınen Augen
spiegelte sich seıne uüte und Aufrichtigkeit wider, als
sprach. Der Papst schloß: ı seize meıne a Hoffnung für eınen
baldigen Frieden aut das merikanische olk und auf den FEinfluß und
die Macht, ber die 1n der anzch Welt verfügt. Gerecht, unpartelisch
und jederzeıt neutral 1n allen seıinen Bemühungen, wird Amerika., —

bald der geeıgnete Augenblick 711 Kinleitung VO Friedensverhand-
lungen gekommen eın wird, der nachdrücklichsten Unterstützung des
HI Stuhles sicher sein! Ich habe 1€eSs bereıts den Präsidenten durch
se1lıne angesehensten Freunde wıssen lassen.4

Aufenthalt ın Wien
Eıs fanden Besprechungen mıt Botschafter VO Tschirschky,

Minister VO Morawski, Minister . Gessmann, Prinz iechtenstein,
eiıner Anzahl maßgebender österreichischer Beamter des AÄAuswärtigen
Amtes, Kardinal Pfiffel(!), Erzherzogin Maria 1 heres1]a, Erzherzogin
Zita, Herzogin VO Parma, Pater VO. Andlau und Pater C oölestin. Be1
a ]] diesen Konferenzen kam übereinstimmend Z Ausdruck, daß
Österreich gewillt sel, talien beträchtliche Konzessionen machen,
und daß den Krieg unter allen Umständen vermeıljden wolle
meınerseıts habe vorbereitend darauft hingewlesen, daß die iıtalienısche
Regierung mıft dem österreichischen Offtfert sich nıcht zufrieden geben
würde, sondern erhebliche Mehrforderungen stellen werde. Diese WUrTr-
den Sonntag oder Montag In Wien überreicht werden. hielte e6s 19R008|

für absolut notwendig und ersprießlich, daß INa ın Wien ber die
Gegenforderungen sich nıcht veräargert zeıgen dürie. sondern rasch mıt
eiınem Vorschlage hervortreten sollte, einem Vorschlag, der eıne
Anzahl VO österreichischen Standpunkt AUS annehmbarer Bedingungen
akzeptiert, unerfüllbare aber zurückweist.
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Prinz iechtenstein begab sich Auftrage der christlich-sozialen
Partei ZU Minister Baron Burlan, diesem aSCH, daß
Partei Wenn auch schweren Herzens weıteren Konzessionen
bereıt SCJL, un daß S1C unter allen Umständen den Bruch mi1ıt talien
verhindert W1SSCH wolle In den Konferenzen mıt den Erzherzoginnen
zeıgte sıch anfangs C1iMnN Unterton der Verstimmung
Deutschland weil die Pression stark SCWESCH SC1 un: weıl Deutsch-
land ber österreichische Ländereien verfügt habe, ohne Österreich -
VOrLr Iragen, ELINEC Auffassung, welcher ich auf das entschiedenste wıder-
sprach Am meısten bemerkenswert War IN1LL, daß österreichische Poli-
tiker und Minister förmlich nach der Hılfe VO Kaiser Wilhelm gerufien
haben und meınten, daß nıcht allein NS Militärkonvention absolut nOTl-
wendig SCI, sondern daß So ZU Austausch VO Verwaltungs-
beamten kommen C, C111 Vorschlag, welcher allerdings bei CIN1SCH
österreichischen Politikern auf Wıderspruch stieß Dagegen 1st der
W unsch nach Militärkonvention C1ON S5alz allseitiger CWESCNH

In der Konferenz mıt dem Khediven VO. ÄAgypten wurde festge-
stellt daß der Sekretär des Khediven keinerlei Befugnisse irgendwelcher
Art mehr habe, der bekannten Angelegenheit verhandeln daß
Cayvalini diesen Dienstag nach Wien kommen werde Bericht
erstatten Er habe angezeıgt daß yute Vorschläge miıtbringen würde
Fventuell ı11 annn der Khedive selhst nach Berlin kommen, oder @
valini allein senden

ylaube zusammenfassend dürfen, daß durch INEeE1NEN

Besuch Wien erreıicht worden 1ST daß die weitgehenden Forderungen
Italiens nıcht miıt gyJlatten „Nein N: Ce1NECIN Abbruch der Ver-
handlungen beantwortet werden

111 Erzberger 1915 un Erzberger 1920

In der Zurückgezogenheıt nach dem ungunstıgen Ausgang des Pro-
ZeSSCS SC Helfferich schrieb und publizierte Erzberger 1920
Memoirenband „Erlebnisse Weltkrieg DDas Buch WarfrT, W IC b

richtig bemerkt hat, gedacht part of h1ıs of rehabilitation 13

Die apologetische Absiıicht gegenüber SC1NEN Gegnern innerhalb un:
außerhalb des Zentrums die Rücksichtnahme autf noch währende
Verschwiegenheitsverpflichtungen un niıcht zuletzt die gegenüber den
firühen Kriegsjahren stark gewandelten politisch-ethischen
Maßstäbe üuhrten KErzberger bei der Redaktion dieser Kriegserinnerun-
SCH erheblichen Umstilisierungen VOLL Tatbeständen und Absichten:

Im Walle der zweıten Romreise wurden außer Benedikt un
Sonnino die Namen der römischen Gesprächspartner weggelassen (eben-
S! dem die Wiener Verhandlungen betreffenden Abschnitt) Bei der
FKrwähnung der Gespräche mıt dem Papst wa VO der italienisch-

13 EKpsteılin, 271
Zum folgenden Erzberger, Erlebnisse Weltkrieg (Stuttgart/

Berlin 1920 ff’ f’ 203
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österreichischen Situation, den russischen Greueltaten un der 1özese
Wloclaweck keine ede mehr. Das Wiegand-Interview wurde einerseıts
au  CN dem Verantwortungsbereich Erzbergers weggerückt (, Wiegand,der mıt mM1r die Heimreise machte andererseits AaUuUS dem UurSsprung-lichen. robust politischen Bereich ıIn eıne erbaulich-humanitäre Sphäre
gerückt. Das unmittelbare Interesse der Reichsleitung, die 1m April 1915
die Fröffnung der Diskussion eın amerikanisches Waffenembargo
wünschte, War Ja schon 1 „Bericht“ durch Krzbergers nachrichtenpoli-tische Regieanweisung eiwas verdeckt worden.

echt starke Retuschen erfuhr ferner der Fall des belgischen Kar-
dinalprimas ercier. Das 1 Bericht VO 1915 erwähnte, der SendungHertling beigelegte Memorandum „Kardinal ercier“ hatte der
Kurie gegenüber dargelegt, daß ercier „die Seele e1INeESs systematischen
Widerstandes die (deutsche) Generalverwaltung“ s@e1. Seine Ent-
lernung au Belgien wa  — nıcht HU aus Gründen der Brechung dieses
Widerstandes gefordert, sondern auch als Mittel ZU Förderung des
ämischen und prodeutschen Elementes 1m belgischen Episkopat CMD-fohlen:

„Auf alle Fälle ist eSs außer allem Zweifel, daß C555 Belgiens Interesse
fordert, daß Kardinal ercijer VON dort entfernt werde. ber e1INe
solche Entscheidung würde, abgesehen VO der Entfernung Merciers,
noch en Vorteil haben, daß durch die Neubesetzung des erzbischöf-
lichen Sitzes das Hämische Element beschützt würde. AnStelle Kar-
dinal Merceiers sollte INa den Bischof VO  > Namur, ochw. Heylen,flämischer Nationalıität, einen Mann, der mıt den deutschen Behörden
ıIn gutem Einvernehmen steht, setzen.“

Diese Forderung un: ihre glatte Ablehnung durch den Papst wurde
ın den „Erlebnissen“ weggelassen. Statt dessen berichtete Erzberger
1920 Von seıinen späteren Bemühungen, die Internierung der
ZWangswelse FEntfernung des Kardinals seıtens der deutschen Besat-
zungsbehörden verhindern.

In dem Bericht ber die Unterredung mıiıt Sonnino schließlich fehlt
1920 die Wiedergabe Voxh Krzbergers einleitendem kraftstrotzenden Vor-
LTag diese Fronten halten, w1€e lange auch immer der Krieg dauern
möge ). Sonninos Erklärungen sınd dagegen ausführlich und fast wOTTL-
lich dem „Bericht“ folgend wiedergegeben. Erzbergers Anregung. das
erhoffte Resultat der italienisch-österreichischen Ausgleichsverhandlun-
SCH ın einem Geheimabkommen stipulieren, ıst ebensowenig erwähnt
W1€e seın Verweis auf das ethnische Problem Südtirols und auf Bismarcks
erhalten 1866

Nun soll dieser 1er ın knappster Form angedeutete Einzelver-
gleich des Berichtes VO  > 1915 mıt den Memoiren VO 1920 nıcht etwa Eirz-
bergers Redigier- un Retuschiertätigkeit als solcher gelten einem
methodologischen Grundproblem 1mMm Umgang mıt allem autobiographi-
schen Material. Vielmehr sol1]1 der Vergleich einen Grundzug des Krz-
bergerschen Handelns und Denkens VO  un 1915 gegenüber dem Stand VO
1920 unterstreichen. In den nach Kriegsende und Versailles geschriebenen
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Memoiren ıst alles Finzelgeschehen und alle Einzelaktion des Zentrums-
politikers eingereiht ın den übergreifenden und sinngebenden Zusam-
menhang e1INes christlich-übernationalen Versöhnungs- un: Ausgleichs-
willens 1 Bei dem „Bericht“ VO April 1915 iıst das Auffällige, daß Krz-
berger verade In der Begegnung mıt Papst un Kurie STEeIiIs VO dem
Maßstah e1ines isolierten deutschen Nationalinteresses ausgeht. Er a{l
anscheinend nicht eiwa einem Ausgleich dieses deutschen imperialisti-
schen Interesses mıft den übernationalen Gesichtspunkten der katholischen
Kirche dienen, — ganz schweigen VO  — einem etwalgen Ansatz, ersteres
letzterem unterzuordnen. Krzberger 111 vielmehr In allererster Linie
als Katholik se1ıne Beziehungen ZU Vatikan dem deutschen National-
ınteresse W1€e CS damals versteht ZU Verfügung stellen. Der
Vatikan sol1 diesem Interesse dienen durch Beseitigung schon vorhan-
dener chädigungen (belgischer Widerstand, amerikaniısche Lieferungen

die KEntente) un durch Verhinderung zusätzlicher zukünftiger Schädi-
SUuNs (Intervention Italiens). Auf die näheren innerdeutschen un: all-
gemeınen Voraussetzungen e1INeEes solchen Verhaltens un: auf se1line Je-
weilige subjektive un objektive Rechtfertigung die VO  — allem 1MmM Kın-
handeln innenpolitischer Positionsgewinne für die Katholiken bestand)
annn 1ler nıcht weıter eingegangen werden. Nur der außenpolitische
Aspekt des Weges, der zwischen Erzbergers Standpunkten VO 1915 un
1920 lag, soll Beispiel Belgiens rasch gestreift werden.

Erzberger, Rom un dıe belgische rage

Aufmerksamendeutschen Beobachtern ın Rom Wa  — 65 schon Ende 1914
klargeworden, die belgische Frage tür die Kurie un deren Stellung
zwischen Entente und Mittelmächten VO  w recht erheblicher Bedeutung
WäarLr 1 Die Sympathien des Vatikans neigten sich desto bereitwilliger
diesem Lande Lı als ler e1INe fast ausschließlich katholische Bevölke-
rung unter die Besatzungsgewalt eiıner ıIn ihrer Regierung IIVd In ıhren

15 Für d1eses tadıum ıst besonders kennzeichnend die 1MmM September 1918
abgeschlossene Programmschrift Der Völkerbund Der Weg ZU

We  TIEeEden Berlin 1918 teın (S. 250 If.) hat iın selner W ürdigung dieser
Schrift ohl wenı1ıg ihren 1mprovIislierten, weitgehend unselbständigen und
auch opportunistischen harakter betont. Die Positionen, die Erzberger 1er
bezog, vorgegeben 1n der edankenwelt VOoO  e Lammasch, chücking,

Foerster un anderen. Kür die Wirkung Hoersters vgl Jetzt Lu
Deutscher Krieg un Weltgewissen. Hoersters politische Publizistik un:
die Zensurstelle des bayerischen Kriegsminister1ums s  Y 1N? Zeıtschr.
für bayer. Landesgesch 25/92 1962

Vgl aus einem Teıben des Legationsrats VE tockhammern Hert-
ling (2), Dezember 1914 München, Geh Staatsarch., 943) „Voraus-
zubemerken ıst, daß für Belgien der Kurie unbestreitbar große Sympathien
bestehen un daß INa  - nıcht ıu  — das chicksal cAieses Landes und Volkes be-
dauert, sondern sich für seiıne Zukunft sehr aktıv ıinteresslieren scheint.“
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austiührenden UOrganen Sanz überwiegend protestantischen Macht g-
raten WAar. Für Krzberger und die Zentrumspartei hatte die belgische
Frage ın den ersten Kriegsjahren jedoch eın anderes Aussehen 1 Die
Zentrumspolitiker ließen sich 1914 VO  - den hochgehenden Wogen des
AÄAnnexionismus ebenso miıtreißen w 1€e die 2aNz überwiegende Mehrheit
des Reichstages und der deutschen öffentlichen Meinung 1 Krzberger
verirat 1n elıner Anfang September 1914 (vor der Niederlage der
Marne) eingereichten Kriegszieldenkschrift SaNz extreme Pläne:;:
forderte U. L die „milıtärische Oberhoheit“ Deutschlands ber Belgien
un den französischen Küstengürtel bis Boulogne 1: Epstein hat dieses
imperilalistische Denken des Zentrumsabgeordneten naher verlfolgt.

Im April1915machteLrzbergerPapstBenedikt X V. gegenüber geltend,
daß „Belgiens Interesse“ die Entfernung des Kardinals ercier fordere 2
Was verstand darunter? Wie damals ber die belgische F rage
dachte und W1e die Bedingungen dieses Denkens und Wollens c  9
zeıgt eın vertrauliches Schreiben, das der Abgeordnete April au  N
Berlin rTaf Hertling richtete “ KErzberger wollte den Ministerpräsi-

Wie hoch Erzberger später die Bedeutung der verfehlten deutschen
Belgienpolitik nschlug, geht aus dem programmatıischen Ton des Kapitels
„Belgien“ ın den „Erlebnissen 1m Weltkrieg“ 197 {T.) hervor, das mıt dem
/itat elınNner 1Smar  schen Verlautbarung VO 1887 einleitete Deutschland
wırd nNn1ıe eınen Krieg mıiıt eiıner Verletzung eınes europälschen Vertrags be-
gıinnen

18 Vgl acker, Die Haltung der deutschen Zentrumspartel Z Frage
der Kriegsziele Lohr 1937); Zeender, The German Center Party duriıng
(9) 8 War I! 1n: atholıc Historical Review 1957 441 If.: Fischer,

Anm. 1) 206
Gedruckt bei Lırpıtz Politische Dokumente d 69 5 Das blutige

Ringen des deutschen Volkes 1ın Verbindung mıiıt den Anstrengungen Öster-
reichs erheischt dıe dringende die Folgen des dieges auszunutzen, daß
Deuts  ands milıtärısche Oberhoheit aufti dem Kontinent für alle Zeiten g' -
sıchert 1st, daß das eutsche Volk sıch mındestens 100 me ungesiörter Irıed-
er Entwicklung erfireuen kann Erreıicht werden mu unter en Um-
ständen, daß Deutschland die milıtärische Oberhoheit über das Land
(SC Belgiıen erhält, und War nıcht U  — über Belgien, sondern über den aNnzZcChHh
französıschen Küstengürtel, der sich über üunkıirchen-Calais bis Boulogne
erstreckt.“ Vgl Fıscher, 115 f’ un Epsteıin, 106

hben D7 U, 278
21 München, Geh Staatsarchıv, 94.7, BL 239735
„Euer xzellenz wollen diıeses Te1en nıcht Ur als Sahnz vertraulich,

sondern nach Kenntnisnahme auch als ıcht geschehen ansehen.
Von nationalliberaler un konservatıver Seite ıst angereg worden, daß 1m

engsten Kreis eiıne Besprechung über die Kriegsziele stattlinden soll,
welcher sıiıch Zentrum, Konservative, Nationalliberale beteiligen, vielleicht auch
die Volkspartel, SOWI1Ee dieselben bestimmten W ünschen beipflichten Als Kriegs-
ziel für diese Besprechung ıst aufgestellt

Deutschland mu Belgien auernd besıtzen.
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denten veranlassen, die Beteiligung führender bayerischer Zentrums-
politiker eiıner Kriegszielkonferenz ın Berlin herbeizuführen, auU:  N der
dann die berühmt-berüchtigte Kriegszielerklärung der sechs deutschen

Deutschland mu Iranzösische Kohlen un Erze ın seinem Besıitze —-
halten
Von Rußland muß sovıel Land als möglıchewerden.

Das sınd zunächst die Hauptziele. Gestern en fand 1Ne Besprechung
STa mıt Bassermann, Graf Westarp und Vertretern des Zentralverbandes des
Bundes der Industriellen un des Bundes der Landwiirte. Fs ist el be-
schlossen worden, daß die Wirtschaftsverbände 1ne Kinladung ergehen lassen
autf den Maı nachmittags Uhr nach Berlin hervorragende Persönlich-
keıten ın den genannten Parteien. Herr Bassermann übernimmt bei
Herrn VO Payer sondieren, o'b dieser auf dem Standpunkt der oben g Ta
nannten Ziffern steht, WwWenn Ja, soll 1ne FKinladung erfolgen un auch
Präsident Kämpf gerichtet werden. Wenn ne1ln, soll die Sache ohne Vo  spartel
gemacht werden. Von Seıten des Zentrums habe ich eingeladen die AbgeorTd-
neien pahn, Gröber und Herold, SOWI1E den Präsidenten der Reichsratkammer
Fürst VOoO  Z Fugger-Glött und Excellenz Dr. VvVOo  D Orterer. An €el! Herren
gehen gleichzeltig die Kinladungsschreiben ab Diese Herren kennen aber ıe
Finzelheiten, die 1n diesem Briefe nıedergelegt sınd, nıcht

habe die dringende Bıtte, daß Euer xcellenz ın iırgend elıner Form
den beiden Herren nahelegen würden, daß S1e unbedingt dieser Conferenz
teilnehmen müßten. Von xcellenz Orterer weiß ıch Ja daß aut diıesem
Standpunkt steht, un VO Fürst Fugger-Glött vermute iıch aus estimmten
Gründen. Wenn dıe beiden Präsiıdenten des bayerıschen Landtages dieser
Conferenz hier teilnehmen, schaffen S1e sıch gleichzeitig damıt 1Ne Basıs
für die Verwirklichung speziell bayerischer üuüunsche Kın Fernbleiben der
beiden Herren würde grade den bayerischen Interessen sechr nachteilıg se1IN.

Es ist geplant, INn eıner kurzen Denkschrift die Forderungen, we die
Wirtschaftsverbände un Angehörige der Parteien stellen, n]ıederzulegen un
diese dem Reichskanzler unterbreiten. Man erwarTtel el bestimmt, daß
der eichskanzler den Wünschen, die hier formuliert werden, volles Knt-
gegenkommen zeigen wird. Die Besprechung darf unter keinen Umständen etwa
den Zweck aben, eine Kanzlerkrisıis herbeizuführen, der dem Reichskanzler
Schwierigkeiten bereıten. würde SONST VO.  D Anflang nıcht teılgenommen
en

Die Besprechung hat UU  S den Zweck, dıe Situation klären und dıe
J1ele des Reichskanzlers, WI1e S1e M1r gegenüber wıederholt ausgesprochen
hat, unterstützen. Die Conferenz aber hat noch 1ne weıt größere Bedeutung.
Herr Bassermann sprach 1n den etzten JTagen wıederholt mıt M1ır un ıst
se1Ne feste Überzeugung, daß die an Politik nach dem Kriıeg Ur erfolg-
reıch eführt werden könnte VO  b der konservativen, nationallıberalen und VO
der Zentrumspartel. Jede andere Politik TE ZU Ruin des Reiches Das der-
zeıtıge Entgegenkommen der Herren Delbrück un ydow die Sozijal-
demokraten sSe1 unverständlich, WEeNnNn INa  e} gyglaubt, daß mıt den Sozialdemo-
kraten Friedenspolıti getrieben werden kann Selbstverständlich sSel die Auf-
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Wirtschaftsverbände hervorging 2 Dieser Brief ıst auch deshalb iınter-
essant, weil die innenpolitische Komponente vVvon Frzbergers Kriegs-
zielpolitik deutlich macht Der Eixtremismus der Ziele nach außen sollte
dem Zentrum für die Zeit nach Kriegsende eine gesicherte Stellung 1ın
einem rechtsgerichteten Parteikartell mit Konservativen und National-
liberalen) einbringen.

Wenn Erzberger 1ın diesem Zusammenhang Hertling gegenüber ahe-
erpresserische 1öne anschlug un 1mM Falle eines Fernbleibens der

bayerischen Herren sehr nachteilige Folgen für Bayern ın AÄussichtstellte,
knüpfte eiıne Münchener Besprechung mıt König Ludwig I1IL

VO Dezember 1914 Hier hatte INa  - folgendes Arrangement 1NSs uge
gefaßt: Belgien ame Preußen und dafür das FElsaß Bayern; oder,
wenn Preußen Belgien nıcht wolle, ware der bayerische König bereit Z7.U
Übernahme Belgiens bei Herstellung e1INer Landbrücke zwischen Pfalz
und Belgien) “

Es wWAar also durchaus konsequent, wenn der erste Programmpunkt
hebung des Jesuitengesetzes 1nNe der Voraussetzungen un un seıne Partei
geben dieses Gesetz restlos preıs.

Man muß jetzt VO der Vorbesprechung über die Kriegsziele offen, daß
S1e dann weıter auf dem innenpolitischen Gebiete segensreıch wırken kann So
Sel  } namentlich eine Verständigung ber die Aufbringung der Miıttel ab-
solut geboten. Man darf el auf die Steuergebiete der einzelnen Staaten nıcht
übergreilfen, sondern INa  - mu ß andere Steuerobjekte suchen. Diesen Gründen
stimme ich für meıne Person uückhaltlos bel, WwW1e ich auch Herrn Bassermann
gegenüber ke  1n ehl machte, daß ich u  — VO  - diıeser Politik die Stärke uUuNseTrTes

Reiches erwarFrte.
Wenn u der ersie Schritt auf diıesem Gebiete getian wird, würde ich

ebhaft bedauern, wenn hervorragende Bayern ıcht anwesend sSe1INn würden.
Aus Bayern wird auch der nen bekannte Reichsrat Franz Buhl delegiert
werden. Jede Partei wırd 5—6 Vertreter entsenden

Vgl Fıscher, 194
FKpstein, 107 Wie unbeschwert INa  w ın bayerischen Regierungs-

kreisen 1m Frühjahr 1915 über die Frage Vatikan-Belgien e, deutet eın
Bericht des Gesandten Baron Ritter König udwig VO März über den
Amtsantritt des belgischen Vatiıkangesandten München, Staats-
archıv, I11 25677/3, Nr 16)

„Der NECUE elgische Gesandte, der ehemalige Justizminister uUun! Pro-
fessor des Völkerrechts, Herr VQ.  b den Heuvel, hat sich nıcht gerade glücklich 1er
eingeführt. Deutschland annn recht Se1In. Je ungeschickter uUuNseTe€E Gegner
poltern, besser für uUuUNXnsSs. (Ganz die diplomatıschen Bräuche hat Herr
Va Heuvel bel der Übergabe sSe1INeESs Beglaubigungs-Schreibens 1ne politische
Rede gehalten, ın der eu  and der Verletzung der Neutralität Belgıens
un: all der VO  _ UuUuNseTenN Feinden schon attsam verbreiteten Grausamkeiten
und Verheerungen bes  ıgte un dieser Heimsuchung Belgiens das dem Lan-
de bewilesene Wohlwollen des Papstes gegenüber tellte Der Heilige Vater wWwWaäar

VO  - dieser Taktlosıigkeıt sehr unangenehm berührt und 71INg selbstverstän:  ıch
auf die Einzelheiten der Änsprache des Gesandten nıcht eın  a“
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VO Erzbergers Finladungsschreiben Hertling lautete: „Deutschland
mu Belgien dauernd besitzen.“ Wenn Ina.  b die vatikanischen Gespräche
des Abgeordneten ber die belgische Situation VO diesem Hintergrund
sıeht, annn 6S aum zweifelhaft se1N, daß die Formel „Belgiens Inter-
esse“ 1mMm Mercier-Memorandum UTr ein euphemistisches Synonym für
„Deutschlands Interesse ın un Belgien” WAar-r.

Eıs fragt S1 DUuUnN, wann und wWw1e Krzberger auf die Zanz andere
vatikanische Perspektive des elgischen Problems stieß, der später
nachdrücklich Rechnung iragen versuchte. Diese Konfrontation scheint
bereits 1mMm Sommer 1915 stattgefunden haben, un arl — wa Epstein
vielleicht nıcht gesehen hat 1 weıteren der CNSCICH Zusammenhang
mıt elıner ersten Ankündigung päpstlicher Bereitschaft ZU Friedens-
vermittlung Admonitio Benedikts I Juli 1915 ZU Jahrestag
des Ausbruchs der Feindseligkeiten) 2 gJeichen A Juli hatte Krz-
berger brieflich seinem vatikanıschen Vertrauensmann, Monsignore VO.

Gerlach, unter Berufung auf ethmann-Hollweg eın etiwas temperıl1ertes
Programm deutscher Herrschaft ber Belgien vorgeiragen, das e1nNne Ver-
waltungsautonomie auft dem Gebiet der ınneren Verhältnisse vorsah.
Wenige age späater eriuhr der Abgeordnete durch den Miünchner
Nuntius Frühwirth VO der Vermittlungsabsicht Benedikts schließ-
lich erfolgte August aus R.om ıne Antwort Gerlachs, der die Ab-
lehnung des Papstes und dessen FYorderung nach völliger Wiederher-
stellung der elgischen Selbständigkeit mitteilte 2

Für dıe Admonitio un dıie ans  Ließende Fühlungnahme des Papstes
durch Kardinal Gibbons mıt ılson vgl chmidlin, Papstgeschichte der
neuesten Zeit (Freiburg 1936 195 acker (S 6) zitiert 1nNe Notiz
Haußmanns VO Mai 1915 ‚Heute sagte M1r übriıgens Belzer (Zentrums-
abgeordneter), se1ne Partei sSe1 urchaus ıcht eIN1g, sondern gespalten. Kr sSel  s
mıiıt Entschiedenheit die Annexıion.“ Dieses Vorhandensein eiıner frühen
antiannex1onıstischen Gruppe 1mMm Zentrum verdiente ıne nähere Untersuchung,
ehbenso die gesamte Kriegszieldiskussion innerhalb des deutschen Katholizismus
914/15 Die offiziöse Darstellung VO  - Bachem, Vorgeschichte, es
un Politik der deutschen Zentrumspartel, Köln 1951 schweigt sıch über
die interne Kriegszieldebatte ohl einen der wichtigsten Vorgänge der
Krilegszeıit völlig aus Etwas anders Bachem, Politik und Geschichte der
Zentrumsparteli. Im Nnschliu dıie Richtlinien für dıe Parteilarbeit VO

Juni 1918 Köln 1918 179 „Der Ausbruch des We  rleges hat für das
Zentrum keinerlei Veränderung seliner wesentlichen Grundsätze notwendig
gemacht. Das ist der beste Bewels für die TIre  eit selner Politik Wenn

ıne Verschiedenheit der Auffassung zutiage geireten ist über die Art der
Kriegführung un der anzustrebenden Friedensziele, S: ist das gewiß be-
auerl1Zu Erzbergers zweiter römischer Reise  283  von Erzbergers Einladungsschreiben an Hertling lautete: „Deutschland  muß Belgien dauernd besitzen.“ Wenn man die vatikanischen Gespräche  des Abgeordneten über die belgische Situation vor diesem Hintergrund  sieht, so kann es kaum zweifelhaft sein, daß die Formel „Belgiens Inter-  esse“ im Mercier-Memorandum nur ein euphemistisches Synonym für  „Deutschlands Interesse in und an Belgien“ war.  Es fragt sich nun, wann und wie Erzberger auf die ganz andere  vatikanische Perspektive des belgischen Problems stieß, der er später so  nachdrücklich Rechnung zu tragen versuchte. Diese Konfrontation scheint  bereits im Sommer 1915 stattgefunden zu haben, und zwar — was Epstein  vielleicht nicht gesehen hat — im weiteren oder engeren Zusammenhang  mit einer ersten Ankündigung päpstlicher Bereitschaft zur Friedens-  vermittlung (Admonitio Benedikts XV. am 28. Juli 1915 zum Jahrestag  des Ausbruchs der Feindseligkeiten) *. Am gleichen 28. Juli hatte Erz-  berger brieflich seinem vatikanischen Vertrauensmann, Monsignore von  Gerlach, unter Berufung auf Bethmann-Hollweg ein etwas temperiertes  Programm deutscher Herrschaft über Belgien vorgetragen, das eine Ver-  waltungsautonomie auf dem Gebiet der inneren Verhältnisse vorsah.  Wenige Tage später erfuhr der Abgeordnete durch den Münchner  Nuntius Frühwirth von der Vermittlungsabsicht Benedikts XV.; schließ-  lich erfolgte am 17. August aus Rom eine Antwort Gerlachs, der die Ab-  lehnung des Papstes und dessen Forderung nach völliger Wiederher-  stellung der belgischen Selbständigkeit mitteilte ?®.  2 Für die Admonitio und die anschließende Fühlungnahme des Papstes  durch Kardinal Gibbons mit Wilson vgl. J. Schmidlin, Papstgeschichte der  neuesten Zeit 3 (Freiburg 1936) 193 ff. — F. Wacker (S. 6) zitiert eine Notiz  Haußmanns vom 29. Mai 1915: „Heute sagte mir übrigens Belzer (Zentrums-  abgeordneter), seine Partei sei durchaus nicht einig, sondern gespalten. Er sei  mit Entschiedenheit gegen die Annexion.“ Dieses Vorhandensein einer frühen  antiannexionistischen Gruppe im Zentrum verdiente eine nähere Untersuchung,  ebenso die gesamte Kriegszieldiskussion innerhalb des deutschen Katholizismus  1914/18. Die offiziöse Darstellung von C. Bachem, Vorgeschichte, Geschichte  und Politik der deutschen Zentrumspartei, Bd. 8 (Köln 1931) schweigt sich über  die interne Kriegszieldebatte — wohl einen der wichtigsten Vorgänge der  Kriegszeit — völlig aus. Etwas anders C. Bachem, Politik und Geschichte der  Zentrumspartei. Im Anschluß an die Richtlinien für die Parteiarbeit vom  30. Juni 1918 (Köln 1918) 179: „Der Ausbruch des Weltkrieges hat für das  Zentrum keinerlei Veränderung seiner wesentlichen Grundsätze notwendig  gemacht. Das ist der beste Beweis für die Trefflichkeit seiner Politik ... Wenn  eine Verschiedenheit der Auffassung zutage getreten ist über die Art der  Kriegführung und der anzustrebenden Friedensziele, so ist das gewiß be-  dauerlich ... Eine Entscheidung dieser Fragen vom Boden der alten Grund-  sätze und der alten Praxis der Partei war nicht möglich. Es waren eben Fragen,  welche der Krieg uns gestellt hat.“  2 Epstein, S. 112f. und 113 Anm. 43; dazu die Schreiben Erzbergers  vom 3. August 1915 an Hertling und an den Nuntius Frühwirth (beide München,  Geh. Staatsarchiv, MA I 947, Bl. 51 f. und 54 f.).Kıne Entscheidung diıeser Fragen VO en der alten rund-
satze un der alten Praxıs der Partei War ıcht möglich Es eben Fragen,
we der Krieg unNns gestellt hat.

Epstein, 112 un 115 Anm 4 9 dazu die Teıben Frzbergers
VO 5. August 1915 Hertling un den Nuntius Frühwirth (beıde München,
Geh Staatsarchiv, 947, BI 51 un R
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Man könnte meınen, daß damıiıt für das Zentrum zumindest der
Beginn einer parteınternen Diskussion ber die päpstliche Auffassung
der belgischen Frage (wenn nıcht ber das gygesamte Annexionsproblem)
unaufschiebbar geworden sel. Es scheint aber, daß Befürchtungen VOTLT
unifireundlichen Reaktionen VOon der Rechten her eıne Diskussion Sar
nıcht erst aufkommen ließen 2 Erzberger seınerseıts hatte noch be-
VOor Gerlachs Antwort bezüglich Belgiens kannte dem Nuntius
Frühwirth recht zuversichtlich ber eıne Unterredung mıt dem Staats-
sekretär V, Jazow ZU Frage einer päpstlichen Friedensvermittlung
berichtet:

Jedenfalls darf soviel gesagt werden, daß das Deutsche eich
einem Friedensangebot und eıner Friedensvermittlung, ın denen
uUuNSeTe Interessen gewahrt Sind, zustiımmen wird. Zum Schluß annn
ich U dem lebhaftesten Wunsch Ausdruck geben, daß die Initiative
Seiner Heiligkeit ın allen Ländern VO demselben Erfolg begleitet
sSe1n werde, w1e€e das 1n Deutschland sicher der Fall seın wird.  .. R

Immerhin dauerte es bekanntlich noch wel Jahre blutigster und
verlustreichster Kämpfe auft allen europäischen Schlachtfeldern, bıs Eirz-
berger sıch selbst und eine Mehrheit sSe1INerTr Partei der Überzeugung
bekehrt hatte, daß auch ın eiınem Frieden ohne Annexion Belgiens die
Interessen Deutschlands gewahrt werden könnten. Eis irat dann aller-
dings der Fall e1n, daß die deutsche Regierung auch ‚och 1m Sommer und
Herhbhst 1917 die äpstliche F riedensvermittlung durch die Verweigerung
eliner bestimmten Eirklärung ber Belgiens zukünftige Unabhängigkeit
ahmlegte und ihrem Teil azu beitrug, eın Ende des Weltkrieges
VOrT dem militärıschen Zusammenbruch der Mittelmächte verhin-
ern 2 Und eın anderes ıst ebenso bekannt und ın den Folgen vielleicht

Epstein, 113 Anm. 43
In dem Anm. 25 angegebenen reıben VO August. Für dıe

weıtere Haltung des Zentrums ZUTC elgischen Frage und ZU AÄAnnexionismus
vgl die ethmann-Hollweg gerıchtete Reichstagserklärung Peter Spahns

prı 1916 „Belgien, eın avyulsum 1mper11, uUrie keın ollwer nglands
bleiben: das hat ZU  — notwendigen olge, daß politisch, militärisch, wiIırt-

1n DSeTe and liegen kommen wırd284  HEINRICH LUTZ  Man könnte meinen, daß damit für das Zentrum zumindest der  Beginn einer parteiinternen Diskussion über die päpstliche Auffassung  der belgischen Frage (wenn nicht über das gesamte Annexionsproblem)  unaufschiebbar geworden sei. Es scheint aber, daß Befürchtungen vor  unfreundlichen Reaktionen von der Rechten her eine Diskussion gar  nicht erst aufkommen ließen *. Erzberger seinerseits hatte — noch be-  vor er Gerlachs Antwort bezüglich Belgiens kannte — dem Nuntius  Frühwirth recht zuversichtlich über eine Unterredung mit dem Staats-  sekretär v. Jagow zur Frage einer päpstlichen Friedensvermittlung  berichtet:  ‚.. Jedenfalls darf soviel gesagt werden, daß das Deutsche Reich  einem Friedensangebot und einer Friedensvermittlung, in denen  unsere Interessen gewahrt sind, zustimmen wird. Zum Schluß kann  ich nur dem lebhaftesten Wunsch Ausdruck geben, daß die Initiative  Seiner Heiligkeit in allen Ländern von demselben Erfolg begleitet  sein werde, wie das in Deutschland sicher der Fall sein wird.“ ?7  Immerhin dauerte es bekanntlich noch zwei Jahre blutigster und  verlustreichster Kämpfe auf allen europäischen Schlachtfeldern, bis Erz-  berger sich selbst und eine Mehrheit seiner Partei zu der Überzeugung  bekehrt hatte, daß auch in einem Frieden ohne Annexion Belgiens die  Interessen Deutschlands gewahrt werden könnten. Es trat dann aller-  dings der Fall ein, daß die deutsche Regierung auch noch im Sommer und  Herbst 1917 die päpstliche Friedensvermittlung durch die Verweigerung  einer bestimmten Erklärung über Belgiens zukünftige Unabhängigkeit  lahmlegte und so zu ihrem Teil dazu beitrug, ein Ende des Weltkrieges  vor dem militärischen Zusammenbruch der Mittelmächte zu verhin-  dern ®, Und ein anderes ist ebenso bekannt und in den Folgen vielleicht  % Epstein,S. 113 Anm. 43.  27 In dem Anm. 25 angegebenen Schreiben vom 3. August. — Für die  weitere Haltung des Zentrums zur belgischen Frage und zum Annexionismus  vgl. die gegen Bethmann-Hollweg gerichtete Reichstagserklärung Peter Spahns  am 5. April 1916: „Belgien, ein avulsum imperii, dürfe kein Bollwerk Englands  bleiben; das hat zur notwendigen Folge, daß es politisch, militärisch, wirt-  schaftlich in unsere Hand zu liegen kommen wird ... Wir wollten keinen  Eroberungskrieg. Aber nun müssen wir unsere Grenzen berichtigen nach  unseren eigenen Interessen. Unsere Gegner dürfen nicht in ihrem politisch-  militärischen Kern unangetastet bleiben“ (zit. bei F. Wacker, S. 9, nach  Stenogr.Berichte der Verhandlungen des Deutschen Reichstages, Bd. 307,  S. 852). Gerade an einer solchen Äußerung wird das fatale Hinübergleiten vom  „Verteidigungskrieg“ in die Rechtfertigung der Annexionen deutlich, wie es  einer damals weitverbreiteten Mentalität und Propaganda entsprach.  2 S. zuletzt die umsichtige Darstellung bei K. D. Erdmann (s. Anm. 7),  S. 60 ff. Ob allerdings in bezug auf den ausschlaggebenden Brief an Pacelli vom  24. September 1917 der Rückgriff auf Meineckes ausgleichende Interpretation  (Meinecke, Kühlmann und die päpstliche Friedensaktion von 1917, Sitzungs-Wiır wollten keinen
Eroberungskrieg. Aber DU mussen WIT DUSCTE TENzZEN berichtigen nach
ÜUuNsSsSeTeEN eigenen Interessen. Unsere Gegner dürfen nıcht ın ihrem polıtisch-
miıilıtärıschen Kern unangetasitet bleiben zıt be1ı acker, 9, nach

Le Le der erhandlungen des Deutschen Reichstages, Bd. 307,
852) Gerade einer solchen AÄußerung wird das fatale Hinübergleiten VO

„Verteidigungskrieg” ın dıe Rechtfertigung der Annexionen eutlich, w1e
einer damals weıtverbreıteten Mentalıtät un Propaganda entsprach.

28 zuletzt dıe umsiıchtige Darstellung be1 Erdmann Anm 7)
allerdings 1ın bezug auf den ausschlaggebenden TIE Pacelli VO

September 1917 der Rückgriff auf Meineckes ausgle1i  ende Interpretation
Meinecke uhlmann un die päpstliche Friedensaktion VO 1917, Sıtzungs-
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nıicht wenıger weitreichend: Die spate und erst uniter dem Druck der
unbestreitbaren militärischen Mißerfolge sıich durchsetzende Wendung
Erzbergers und SEe1INeEeTr katholischen Anhänger VO einem annex1ıon1ısti1-
schen Imperialismus ZU Idee e]lner internationalen Rechts- und Friedens-
ordnung hat dieser Bewegung nach ınnen un außen sechr 1el Kraft
un Glaubwürdigkeit SC  N.

Aushlick
Die Stellung und die politische Rolle der katholischen Bevölke-

rungsteile 1n der europäischen Staatenwelt während der imperlalistischen
E,poche ann 1U 1m Rahmen großangelegter komparativer Studien —
forscht werden. Erst nach dem Vorliegen solcher Untersuchungen wird
Ina  e} mıt eIN1ZgeET Genauigkeit und Gerechtigkeit ber den sehr kom-
plexen Vorgang der politisch-ethischen Desorientierung sprechen kön-
NCNH, den die deutschen atholiken und die Zentrumspartei seıt dem
wılhelminischen Zeitalter erfuhren. Vermutlich ar“ die katholischen
Bürgermeister, Abgeordneten, Lehrer und Bischöfe Deutschlands aum
schlechtere Katholiken als ihre Glaubensgenossen ın Frankreich, talien,
Belgien oder Polen ber xab doch ohl beträchtliche Nuancen., sSe1l 6S
In der Art und ın den Bedingungen des Jeweiligen „Mitgehens“ mıt dem
Staat, sSe1 ıIn der jeweiligen Kigenart des staatlichen und gesellschaft-
lichen Rahmens 2 Ein Unterschied Jag ohl schon darin, daß 1mMm Ver-
yleichsfeld der Änpassung die jeweiligen Nationalismen die deutsche
Spielart des imperialistischen Staatsgedankens wenıger Raum bot für
die FEintwicklung uniıversaler Prinzipien eınerseıts und für den Fort-
bestand europälischer Solidarität und humaner Reserven andererseits.

In dieses große und erforschenswerte Panorama könnte die reiche
Information eingeordnet werden, die Krzbergers Biographie bietet:
der „Gerber Kleon“ (wie Bülow den Autodidakt spöttisch nannte) geht

kaum belastet VO dem Gepäck traditionalistischer Staatsphilosophie,
dem andere deutsche Katholiken alt suchten oder sich wund rıieben

mıt unbeirrbarer Witterung den Weg VO AÄAnnexionismus Z Ver-
zichtfrieden, VOL der „starken Monarchie ber die Parlamentarisierung
ber. TeuU Akad Wissensch., ıl.-His Klasse 1928] X VIL hler 185)
möglıch 1st, kann bezweiflelt werden.

usgehend VO der Haltung der iıtaliıenıschen Katholiken u italıenı-
schen Nationalstaat VOT 1914 ist dıe europälsche Fragestellung äahnlich W1e
oben formuliert worden VO  —_ FonzI1, cattolicı la socıeta ıtaliıana dopo
I unıta Roma „Anche fra cattoliecı S1 andava intanto operando un&

profonda trasiormazlone, che va ıinquadrata ın D1IU vasto COINUNE

molte nazıonı C:, In modo altrettanto v1stoso. alla Germanla., OV'  D molti cattolicı
61 sulla strada pDO1 segulta da Erzberger da Von Papen. Mi rıfer1isco
all’inserimento de1 cattolicı ne Stato nazıonale ne s I] classe dir1-
genteZu Erzbergers zweiter römischer Reise  285  nicht weniger weitreichend: Die späte und erst unter dem Druck der  unbestreitbaren militärischen Mißerfolge sich durchsetzende Wendung  Erzbergers und seiner katholischen Anhänger von einem annexionisti-  schen Imperialismus zur Idee einer internationalen Rechts- und Friedens-  ordnung hat dieser Bewegung nach innen und außen sehr viel an Kraft  und Glaubwürdigkeit genommen.  V. Ausblick  Die Stellung und die politische Rolle der katholischen Bevölke-  rungsteile in der europäischen Staatenwelt während der imperialistischen  Epoche kann nur im Rahmen großangelegter komparativer Studien er-  forscht werden. Erst nach dem Vorliegen solcher Untersuchungen wird  man mit einiger Genauigkeit und Gerechtigkeit über den sehr kom-  plexen Vorgang der politisch-ethischen Desorientierung sprechen kön-  nen, den die deutschen Katholiken und die Zentrumspartei seit dem  wilhelminischen Zeitalter erfuhren. Vermutlich waren die katholischen  Bürgermeister, Abgeordneten, Lehrer und Bischöfe Deutschlands kaum  schlechtere Katholiken als ihre Glaubensgenossen in Frankreich, Italien,  Belgien oder Polen. Aber es gab doch wohl beträchtliche Nuancen, sei es  in der Art und in den Bedingungen des jeweiligen „Mitgehens“ mit dem  Staat, sei es in der jeweiligen Eigenart des staatlichen und gesellschaft-  lichen Rahmens *. Ein Unterschied lag wohl schon darin, daß im Ver-  gleichsfeld der Anpassung an die jeweiligen Nationalismen die deutsche  Spielart des imperialistischen Staatsgedankens weniger Raum bot für  die Entwicklung universaler Prinzipien einerseits und für den Fort-  bestand europäischer Solidarität und humaner Reserven andererseits.  In dieses große und erforschenswerte Panorama könnte die reiche  Information eingeordnet werden, die Erzbergers Biographie bietet:  der „Gerber Kleon“ (wie Bülow den Autodidakt spöttisch nannte) geht  — kaum belastet von dem Gepäck traditionalistischer Staatsphilosophie,  an-dem andere deutsche Katholiken Halt suchten oder sich wund rieben —  mit unbeirrbarer Witterung den Weg vom Annexionismus zum Ver-  zichtfrieden, von der „starken Monarchie“ über die Parlamentarisierung  ber. d. Preuß. Akad. d. Wissensch., Phil.-Hist. Klasse [1928] XVII, hier S. 185)  möglich ist, kann bezweifelt werden.  2 Ausgehend von der Haltung der italienischen Katholiken zum italieni-  schen Nationalstaat vor 1914 ist. die europäische Fragestellung ähnlich wie  oben formuliert worden von F. Fonzi, I cattolici e la societä italiana dopo  V’unitä (Roma 21960) 98 f.: „Anche fra i cattolici si andava intanto operando una  profonda trasformazione, che va inquadrata in un processo pilı vasto comune a  molte nazioni e, in modo altrettanto vistoso, alla Germania, ove molti cattolici  si ponevano sulla strada poi seguita da Erzberger e da Von Papen. Mi riferisco  all’inserimento dei cattolici nello Stato nazionale e nella sua classe diri-  gente  .“ Daß Fonzi im Falle Deutschlands dies „inserimento‘“ mit so unter-  schiedlichen Gestalten wie Erzberger und Papen bezeichnet, unterstreicht den  komplexen Charakter des Vorgangs.DDaß KHonzı 1mM Deutschlands dies „1nserımento“ mıt unier-
schiedlichen Gestalten w1e Erzberger und Papen bezeichnet. unterstreicht den
komplexen harakter des Vorgangs.
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ZUuU Republik. Es ist eın 1mprovisıerter, später und hastiger Weg, voll
taktischer Schwächen un Unklarheiten (man denke die Zustimmung

Brest-Litowsk'!), eschritten harten Widerstand aus den oroß-
bürgerlich-agrarischen Kreisen innerhalb und außerhalb selıner Partei,
mıt beschränkter Anknüpfungsmöglichkeit die „unwandelbaren TIN-
ziplen ” seiıner Partei, alsbald gehemmt VO der vollen Last des Versailler
Vertrags. Der Makel des Upportunismus, VO  S dem Erzberger sıch und
se1lıne Richtung nıcht befreien konnte, wird VO den Unberufensten
immer höhnischer ihn ausgespielt, bis den Schüssen natıona-
listischer Mörder 26 August 1921 erliegt S}

30 1ne FKinordnung des Phänomens KErzberger 1ın die politische es
des deutschen Katholizismus versucht 1Ne demnächst erscheinende Skizze, der
ein ıIn Dnoleto (Convegno dı Studio Benedetto ı cattolicı la prıma uCIra
mondiale) 1962 gehaltener Vortrag zugrunde liegt LA Z Die
eutschen Katholiken, der erste Weltkrieg und die Folgen
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L’argomento che ho scelto pPCI la breve ota che qu]1 presento ın
del Padre Kngelbert Kirschbaum, Lratta di un stele i{uneraria d1 eta
neronlana, dedicata ul tal n.d tav 228 venuta
ın luce alcunı annnı ONO nello da condotto della necropolj;
dell’ Autoparco vatıcano, nelle vicınanze di un altra stele della stessa eta
che S1 denomina da Nunnius. Di ambedue il Padre Kirschbaum dette
rapıdo ne| SsSu libro Die Gräber der Apostelfürsten,
della seconda anche uln r1produzione

La piccola stele di bianco unense sagomata ın alto
frontoncino alt 0,78, largh 0,29, SDCSS. 0,03), STaia ritrovata 1ın sıtu,
appogglata col SuL fianco sınıstro alla fondazione del IL1LUTO laterale
sınıstro del colombarıo O, inclinata ın avantı di C1rCca Z oradi, sS1a
DCLI la naturale spınta delle terre dall’alto 1n basso del pendio Cu1 S]
distende la necropoli dell’ Autoparco, S1a DCI la spınta di altre tombe
che V1 S1 OVTrappOSCIO 1n prosiegu0 di teEmMDO. Le fıge. della LaVv 29
che mostrano fası SUCCESSIVYE dello C  Ö, fanno intendere COMmMe la tomba
di 6C fu Certio momento completamente ınter-
rata. I1 tubo aıttile di libaziıone che V1 s1 ede davanti nella Tav J nOnNn
sem bra che appartenga ad a, pıuttosto alla tomba di Anpennia
S che le SOvrasta cı fianco destra nella tav. 23a; anche l’altra
tomba di la 1 che le SOvrasia sınıstra, ha CONSCT'-

vato, affiorante dal errenOo, l SUL tubo dı libazione. Horse alla tomba C
Ve cund potrebbe CSSCTC appartenuto invece il tubo, TOLLO, che S1 ede
IN basso nella fig 23b., NO lo S1 DUuO pIU controllare Questi tubi di
libazione, di Cul la necropoli dell’Autoparco STatla speclalmente fecon-
da, costitulscono ramıte ira il mondo sotterraneo del mortı 11 mondo
esterno el V1VI1. Infilati COoON la estremıta inferiore nelle tombe iınterrate,

Fıg 24 e 1 9 altro 30001 alla necropoliı
2 La stele Tu da sommarTIjamente pubblicata nel m10  A artiıcolo 1Lr0-

vamenti archeologici nell'area dell’autoparco vaticano, edito ıIn T1plice 0OMAagglo
Sud Santıta Pıo AI C‘ittä del Vaticano 1958, SCS

Una sıimıle disposiz1one S1 ha Nne tomba di As  1ND1US Ü sılLuala
3CCanNntio a] colombarıo w< tavy.

4 Le ıncertezze che S1 denunziliano SONO dovute al SOVTappOrs1 dı p1Uu tombe
alla PDOCAa stabıilıtäa de1l relitti leggerI]1, qualiı appunto SONO tubi fittili, ne

terra friabile
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anto ın quelle cremazlone quanto ın quelle inumaz1ıone, METISCVANO
sul plano di C CO  w la estremiıta sSuper10rTe chiusa da dia-
framma bucherellato, incavato forma di vaschetta, lo del quale
GT  Q Ovvlamente quello di asclar PAasSsSarc la libazione (profusi0),
facılitandone empDO ı] versamento, 1910}  - COTp1 estranel (sassı],
terra piccoli anımali)

La stele di Verecunda ornata ıIn modo schematico sbrigatiıvo
da un incisione che vuole rappresentare un edicola, CO  w al atı due
colonnine tortili CVonNn alta ase d'opp10 LOTO capıtello COT1NZ1O0, ODra

rontoncıno che T’6CAa a ] cCeniro del CamDO due palme contrapposte.
due salienti del frontoncino SO11O arrıcchiti da Ireg10 onde corrent],

11 lato inferiore da quatiro ramı d’edera contrappostı due due In
basso, il pavımento terreno indicato da un linea ondulata. Le colon-
nıne tortili;i rıpetono graiicamente quelle tondo ad alto ril1evo
che S1 rıtrovano Irequentemente ALr  q C1IDp1 funerarı COm1ınclare
dall’etä augustea Le due palme Contrapposte stanno signılicare la
vıttorıa Consegulta sulla morte, DEeTrC10 la di ın ıta futura
nche amı di edera hanno l loro siımbolismo: PCLI le loro Ioglıe che
LO cadono PCLI 11 loro riterimento Bacco alludono chiaramente alla
immortalıitä Se le onde correntı del frontoncino vogliono indicare ıLL

specıe di 1ma. arcalzzante, INCI1O comprensibile la linea ondulata che
conclude ın basso l’edicola. ( S1 aspetterebbe infattı ULIR: linea dirıtta
indicare la base soglia del piccolo monumento:;: 1LO sS1 tratita di L11

semplice bizzarrla ornamentale, S1 dovrebbe rıtenere che Ll’artigiano, che
qu]1 ha lavorato di ge quası lImpress1ion1ıstıcamente COmMeEe ın rapıdo
SCH1ZZO KTailCco, NO imbrigliato da alcun geometr1smo di CoOrnıce

J PUO anche PCNSATC, quando S1 trattı dı tomba inumazlone, che Con
questio diaframma S1 volessero attenuarTe le esalazıonı del cadavere putire-
Tazıone. Sı quest1 tubı altrı mezz1ı hıbazıone 11 loro implego mı

dı fare ın altra sede Un stud10 speclale. Qui]1 dır  O soltanto che nella
necropoliı dell’ Autoparco dı tu'bı ıttili OMllE quelli es1ibıtı ne qu1 AaNNDESSE

hıgure SONO statı rıtrovaltı Ira integr1 rottı un ottantına;: che 1O SCMDIE
S1 Lrova sulla tomba un solo tubo, talora hanno due nche tre,
infilatı CO opportune imboccature I’uno sull’altro, la tomba profonda;
che S1 irovano anche muratı entiro CIpp1 dı conglomerato; che inline ın talunı
ası al pOSTO dı verı proprı tubı fabbricatı apposıtamente, 61 hanno de1i COPPI1

canalı copertiura del accoplatı far da tubo In generale le
m1ısure SONO le seguent1: ung @ d1am. 0,08—9, DC 0,01 Non OoNO-

sCOo questo argomen({to che l’opera di Oeconomus (T”. Oixov6p06), De
profusionum receptaculis sepulcralibus, 1N ! 1D Societ Archaeol thenarum,
XXlL. 1921

Cir Altmann, Die römischen Grabaltäre der Kaiserzeit, 1905, 4 9
Lg

t, echerches SUr le symbolisme funeraire des Romains, 1942,
219, 2’ 220, 5! 239, He Z 429; 4892

Cumoöontt.,; cCit., 290 38 SC8.
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rilievo di tro simile, ha voluto rappresentare CONXN questa linea ondu-
lata l irregolarıta del plano i Campa2nNa.

fondo dell’edicola OCCUDPato dalla 1sCr1z1o0one che ONa Dis
Manib(us). Verecundae Neronis. Caesar(is) ancıll(ae).
Veneriae de Hort(is) S5ervil(ianis) Saturninus ( aes-
aris) ser(vus). vil(icus) bybl(iothece) lat(ina)
coniug(i) sanct(ae) b(ene) m (erenti). (ecit v(i1xi
a(nnıs XXV ( W convenıt ene an(nis) La de-
funta, Verecunda Veneria® uln SCIVa di Nerone negli Horti
Serviliani, moglie di altro VO imperiale i OM Saturninus,
l quale presta SeTV1Z10 COMmMme inservıente nella biblioteca latına
evidentemente dei medesimi Orrti: STatia un ottima moglie pCr
annı, morta trentacınque. I1 dato pIU ımportante ombra i
dubbio la menzl]ıone dCi Nerone: per la seconda volta infattı. dopo la
scoperta.della stele.di Nu SI VO yuardaboschi, p1ıuttostio (e megli0)
attore di fondo suburbano di proprieta di Nerone, la necropoli dell”-
Autoparco ha contermato CON altro monumento „NeronNlano che, V
gnante Nerone., S1 seppelliva ıIn Vaticano ıIn quel (xardinı (0
p1ıU precısamente lungo le strade che 1i traversavanOo) es1 trıstemente
celebri pCrFI la prıma efferata persecuzlone cContro Cristian.l. Che nel
Nero ( aesar s1 debba intendere Nerone ımperatore, COs1 COIMNNE ın
CI VIL), 5974, 110ON il Nerone Liglio di Germanıico che PUIC ebbe lo
sStesSso appellativo che mOT1 ne] 51 1 mı PaIlc s  p1U che S1CUTO, anche
perche questa identificazione persuadono da un parte il fatto che la
1sSCr1z10ne dı Ve recunda S1 TOVAa ın prossimıiıta dı quella di Nunnius

1ın analogo SITATO archeologico, dall’altra la menz1o0ne, nella 1SCT1-
zione stessa, degli tı Nnı quali appalono ricordati dagli
autorı SOPratiutio CON Nerone ıIn treita Connessıone CO  a Iu1 medesimo:
tanto p1ıU che tale menzıone 1O  — isolata S1 rıpete ın altre eplgrafi
riınvenute nella STESSAa necropoli: dell Autoparco, rıferentisı ad altrı SerVı
di questı Orti, che S1 dichiarano V1 L

Su quest] rt1 sarebbe lungo il discorso. Ho g1a aVvutlto modo dı
affrontare l problema della loro ubicazıone di formulare l ıpotes],
ıIn CONTLTASTO CO  - la Nnı basata sullo speclale stud10
dedicatoviı da Antonio Nibby p1U di secolo fa, che ess1 S1aN0 da

{ Sul NOME enerlad V, V, „Vener Serv1ı“
1) Dee U Inscriptiones atinae selectae, V, 1906, 8053

potrebbe C6ESSCTITE STAaiO aCqu1lsıto da Verecunda 1n OCCcCaslone di unl Su

precedente SEeTV1Z1O TCSSO santuarıo cı Venere.
Cir. Pauly-Wıssowa, - \ „Bibliotheken‘, col 425 (Dziatzko);

Dess a GEr I! 18592, 1588 SC£.
11 Dess C I! 1892, 182 sSCEE.

Cir. il m10 artiıcolo cıtato alla 1, 0’5 SCcC5£. „L,pıtafio urbano dı eta
sS1icuramente neronlana ”: OSs1 definisce la stele di (a n 1
1ın GJOornale ı1talıano d1 filologıia, XLIL, 1960, 1493 irae argomen(1o c ata-
Z10N€ DPCI altra iser1zı1one dell’ultimo quario del SCC.
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sıtuarsı ın Vaticano nelle S11 immediate v1cınanze, C10 perche
le 1SCT1Z10N1 che 1 menz10nano CO  e} L’eccezione di un S1ICUTA di uln
altra incerta TOVCNZONO dal Vaticano: ıpotes!]1, ın verıta, che m1 SCIN-
bra SCMPTE pıu attendi:bile 13 Bastera quı ricordare che la prıma menz10-

di questı Orti DAaI«c che risalga al temp1 di Claudio, il quale nel 53
V1 avrebbe rıcevuto un ambasceria di Alessandrini: che ess1 diven-
CTO pOo1 SOZZ10TNO prediletto cı Nerone, 11 quale V1 Ppasso
momentı drammaftici fino alla vigilia della morte (congiura dei Pisoni,
tentatıvo di Su1C1d10, fuga nella vaäanla di salvarsı la vita);
che V1 ebbe dimora, sS1a DUr breve, nche Vitellio, che So Flavi
an aNncora efficienti perche CONOSCEe esattore che

Flavius Aug Onesimus *: Ss1 aggıunga ınfine che al empo di
Plinio l Vecchio ess1 adorni di celebri d’arte A,
Prassitele, di Skopas, dı GCalamide di Dereilide 1 Quanto al NOINC,
lo avrebbero ricevuto da us 1 fIratello di Ser-
vilia amıca di CesarTe madre di Giunio Bruto 1 Ora, dalla nostira
1SCT1z10Ne, appıamo che quest1 rTti TAalNloO anche ornıiıtiı di Ul biblio-
teca latina (ı Cul CONOSC1AamMmO0 anche l OI1l de]l distributore),
1n CONSCZUCNZA dobbiam credere che lo OSSEUeT0 anche di uln biblioteca
SICCA, SCDDUTC finora NON s1a TOVvata menz1lone. Essi dunque dove-
an SSCTE veramente luogo abbellito allietato da ognı „com{fort”
materiale spirituale, C10  SE spıega perche S1aN0 stiatlı Irequentati da
almeno quattiro ıImperatorı. Come S1 vede, le informazıon]ı questı
rti notevolmente aumentando, sicche l’argomento diviene SCIN-

PIrC pıu complesso ınteressante, merıta DEeTCIO OTrmaı un ed
estesa trattazıone Qui sufficiente che li abbiamo richiamati NOl
solamente esegesı della 1IsSCr1z10ne dı Verecunda, SOPTattuttio

convalida della SsSiL. datazıone, la quale COINE ho detto
coniferma, vantaggıo della attendibilitä del seppellimento di
Pietro ın Vaticano, quanito SC  5 che “"esserTe C10€e l terrıtor1ı0 vatıcano
divenuto un r1CCca ımportante proprieta imperlale suburbana NOn

impedi, neanche SO Nerone, che V1 S1 contıinuasse seppellire (le prıme
sepolture che V1 S1 irovano risalgono all‘  etä augustea) nel luoghi all'uopo
destinati, C10€ Jungo le S11l v1e di libero transıto 1

il m10 artıcolo OD cıtato.
14 CIr Diz]ionario epigraiico dı antıchita TOINUANE dı

5, V, AT 1024 S5C5. (G. y ]li)
15 ( ir Ferriıl, Plinio 17 Vecchio, Storla Trh antiche, 1940, ’3()

SCRS: 240 SCE: (X OD 2 9 36)

Vale la PCHAa dı rıportare quanto ebbe dire ın proposito Sscoperie
neronlane ne necropoli dell’Autoparco 11 Times dı Londra (28 11L 1957
„What 15 of INOTEe immediate interest, however, 15 the Droo{I that lIready 1n
the S1Xt1es of the first cCentury there WeItc cemeterles estia  ished along the
lower slopes of the Vatican ıll Now that this fact has been estia.  iıshed for
the Via Triumphalis there ca  — be Drior1 T[ECASON for questioning the
possibility of simılar early aV along the southern Counterpart, the road that
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1la stor1a dell’umile Pescatore di Betsaida, la Cul morte S  C sepoltura
1ın Vaticano dovevano gyuadagnare alla (itta Eiterna 1l privileg10 di
divenire DCI secoli la sede della Chiesa Universale, NO disdice certa-
mente questa inconsapevole validissima testiımon1ıanza di umili
membri di mondo servile eletto, i} quale S1 d’altronde
manıfestate inequivocabilmente le preferenze del Divino Maestro.
served the cemeitery under St Peter'’s. We AaIife CALET: Provıng that this was

indeed the Apostle’s resting-place. But ON of the IMNOTe substantıal arguments
agaınst the truth of that tradıtıon Ca NO be SCcCeNHN tO be wıthout foundation.“‘



Zu Berninis Daniel und Habakuk

Von WILHELM

Wer die Chigi-Kapelle Maria del Popolo Rom betritt. sieht sıch
VO weılı Kunstwerken verschiedener Epochen zugleich um{fiangen. Er
steht 1mMm Zentralbau Raffaels, einem Werk klassischen Maßes auch darin,
w 1e durch seıne Ordnung den bildnerischen und malerischen Schmuck

nach Raffaels eiıgenen Entwürfen, VO  - seıinen Zeitgenossen und noch
aus dem mittleren Jahrhundert ZUuU Geltung bringt, hne daß
sıch aufidringen könnte, und ihm immer wieder einen 1n sich geschlos-Teilbereich zuweılst, In dem Ganzen mitwirken ann.,. Nur
w as unter Alexander VIL hinzugefügt wurde, T1 auU: den Grenzen,welche die Architektur seizt, heraus und durchdringt den Raum. Das
gilt schon für Berninis Bildnismedaillons auf en erst Jetzt durch ihre
SanNnz gyleiche Pyramidenform stireng aufeinander durch den Raum hin-
durch bezogenen Grabmälern Im Paviment, unter DNSeTECEN Füßen,sieht w1e In elner schwarzen Öffnung den Tod mıt dem Chigi-Wappen aul  ON der Gruft? In die ohe fiegen. Die Inschrift ‚„Mors al
CaeLos“ neNN konkret das Ziel des Fluges: Die Himmel, offenbar die
Himmelskreise mıt den FEngeln un ıIn der Mitte Gottvater, W1e sS1e die
VO Raffael entworfenen Mosaiken der Kuppel zeıgen.

So wird der Beschauer., nachdrücklicher als durch Raffaels Bau, ın
eın Kunstwerk mıtten hineingenommen. Vor allem geschieht das durch
die beiden Skulpturengruppen Berninis die, 4al den Nischen heraus-
drängend, mıt ihrer Geste un mıt ihrer SaNze Substanz ın den Raum
treten und einem Gegenüber zustreben: der betende Daniel ıIn der
Löwengrube 1st, w1e der Tod des Fußbodenmusters, auft den Himmel mıft
Gottvater In der Kuppel bezogen; der Engel und Habakuk sınd 1m Auf-
bruch Daniel hin, diagonal durch die Kapelle hindurch

Vgl Cugnoni a Anm 29 O, vol 111 1880 439 un vol 1881 D8,
6 9

Cugnoni, Note al ommentario Cı lessandro VII sulla ıta dı
Agostino Chig1, Archivio della Societäa Romana dı Storia Patria, hıer vol ILL,
1880, 4.39, nach Miscell Chig „10653Zu Berninis Daniel und Habakuk  Von WILHELM MESSERER  Wr die Chigi-Kapelle an S. Maria del Popolo zu Rom betritt, sieht sich  von zwei Kunstwerken verschiedener Epochen zugleich umfangen. Er  steht im Zentralbau Raffaels, einem Werk klassischen Maßes auch darin,  wie es durch seine Ordnung den bildnerischen und malerischen Schmuck  — nach Raffaels eigenen Entwürfen, von seinen Zeitgenossen und noch  aus dem mittleren 16. Jahrhundert — zur Geltung bringt, ohne daß er  sich aufdringen könnte, und ihm immer wieder einen in sich geschlos-  senen Teilbereich zuweist, in dem er am Ganzen mitwirken kann. Nur  was unter Alexander VII. hinzugefügt wurde, tritt aus den Grenzen,  welche die Architektur setzt, heraus und durchdringt den Raum. Das  gilt schon für Berninis Bildnismedaillons auf den erst jetzt durch ihre  ganz gleiche Pyramidenform streng aufeinander durch den Raum hin-  durch bezogenen Grabmälern‘. Im Paviment, unter unseren Füßen,  sieht man wie in einer schwarzen Öffnung den Tod mit dem Chigi-  Wappen aus der Gruft? in die Höhe fliegen. Die Inschrift „Mors aD  CaeLos“ nennt konkret das Ziel des Fluges: Die Himmel, offenbar die  Himmelskreise mit den Engeln und in der Mitte Gottvater, wie sie die  von Raffael entworfenen Mosaiken der Kuppel zeigen.  So wird der Beschauer, nachdrücklicher als durch Raffaels Bau, in  ein Kunstwerk mitten hineingenommen. Vor allem geschieht das durch  die beiden Skulpturengruppen Berninis ®, die, aus den Nischen heraus-  drängend, mit ihrer Geste und mit ihrer ganzen Substanz in den Raum  treten und einem Gegenüber zustreben: der betende Daniel in der  Löwengrube ist, wie der Tod des Fußbodenmusters, auf den Himmel mit  Gottvater in der Kuppel bezogen; der Engel und Habakuk sind im Auf-  bruch zu Daniel hin, diagonal durch die Kapelle hindurch *.  ı Vgl. Cugnoni a. Anm. 2a. O., vol. III 1880 S. 439 und vol. IV 1881 S. 58,  65, 68.  ? G. Cugnoni, Note al Commentario di Alessandro >VII sulla Vita di  Agostino Chigi, Archivio della Societä Romana di Storia Patria, hier: vol. III,  1880, S. 439, nach Miscell. Chig. MS. R. V. f.: „1653 ... fatto di nuovo tutto il  pavimento, havendosi posto in mezzo una Morte che serve per sigillo della  sepoltura ...“  3 Vgl. R. Wittkower, Gian Lorenzo Bernini (London 1955) bes. S. 218.  * Vgl. H. Brauer u. R. Wittkower, Die Zeichnungen des Gianlorenzofatto Cı VO ıl
pavımento, havendosiı POSTO In un Morte che DCI ıgıllo della
sepolturaZu Berninis Daniel und Habakuk  Von WILHELM MESSERER  Wr die Chigi-Kapelle an S. Maria del Popolo zu Rom betritt, sieht sich  von zwei Kunstwerken verschiedener Epochen zugleich umfangen. Er  steht im Zentralbau Raffaels, einem Werk klassischen Maßes auch darin,  wie es durch seine Ordnung den bildnerischen und malerischen Schmuck  — nach Raffaels eigenen Entwürfen, von seinen Zeitgenossen und noch  aus dem mittleren 16. Jahrhundert — zur Geltung bringt, ohne daß er  sich aufdringen könnte, und ihm immer wieder einen in sich geschlos-  senen Teilbereich zuweist, in dem er am Ganzen mitwirken kann. Nur  was unter Alexander VII. hinzugefügt wurde, tritt aus den Grenzen,  welche die Architektur setzt, heraus und durchdringt den Raum. Das  gilt schon für Berninis Bildnismedaillons auf den erst jetzt durch ihre  ganz gleiche Pyramidenform streng aufeinander durch den Raum hin-  durch bezogenen Grabmälern‘. Im Paviment, unter unseren Füßen,  sieht man wie in einer schwarzen Öffnung den Tod mit dem Chigi-  Wappen aus der Gruft? in die Höhe fliegen. Die Inschrift „Mors aD  CaeLos“ nennt konkret das Ziel des Fluges: Die Himmel, offenbar die  Himmelskreise mit den Engeln und in der Mitte Gottvater, wie sie die  von Raffael entworfenen Mosaiken der Kuppel zeigen.  So wird der Beschauer, nachdrücklicher als durch Raffaels Bau, in  ein Kunstwerk mitten hineingenommen. Vor allem geschieht das durch  die beiden Skulpturengruppen Berninis ®, die, aus den Nischen heraus-  drängend, mit ihrer Geste und mit ihrer ganzen Substanz in den Raum  treten und einem Gegenüber zustreben: der betende Daniel in der  Löwengrube ist, wie der Tod des Fußbodenmusters, auf den Himmel mit  Gottvater in der Kuppel bezogen; der Engel und Habakuk sind im Auf-  bruch zu Daniel hin, diagonal durch die Kapelle hindurch *.  ı Vgl. Cugnoni a. Anm. 2a. O., vol. III 1880 S. 439 und vol. IV 1881 S. 58,  65, 68.  ? G. Cugnoni, Note al Commentario di Alessandro >VII sulla Vita di  Agostino Chigi, Archivio della Societä Romana di Storia Patria, hier: vol. III,  1880, S. 439, nach Miscell. Chig. MS. R. V. f.: „1653 ... fatto di nuovo tutto il  pavimento, havendosi posto in mezzo una Morte che serve per sigillo della  sepoltura ...“  3 Vgl. R. Wittkower, Gian Lorenzo Bernini (London 1955) bes. S. 218.  * Vgl. H. Brauer u. R. Wittkower, Die Zeichnungen des GianlorenzoVgl Wıttkower, (1an OTEeNZO Bernini London 1955 bes 218

4 Vgl Brauer Wiıittkower, Die Zeichnungen des Gaanlorenzo
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Der Eindruck ist stark, daß Ia  - sich ber einen sonderbaren Zug
ıIn der Änordnung der beiden Gruppen me1ıst nıicht Rechenschaft gibt
Daniel, der doch die Hauptfigur 1n der l]ler erzaäahlten Geschichte ıst und
allgemein als solche dargestellt wird. auych VO  - Bernini als groß yvesehene
KinzelLkgur starker betont wIiTd, befindet sich schräg hiınter dem, der
eiINTtIrı und Z Altar sieht, dagegen die erst durch Daniel bedeut-

Personen Habakuk und der Engel erscheinen hervorragender
Stelle, rechts VO Altar

‚WAarTr hat diese Änordnung auch ihren formalen Wert die Habakuk-
STUDDC besteht Aaus wel optisch wenıger gewichtigen Figuren, die TOILZ
ihrer Ausdehnung ın und VOTL der Nische dem Jonas des Lorenzetto links
eher entsprechen un: sich mıft ıhm dem Altar unterordnen, während
Daniel durch se1ıne größere Mächtigkeit und., entsprechend dem Elias ın
der anderen Nische der Fingangsseite, als annähernd frontale Figur VO
stärkerem Kigengewicht ıst, das einem dem Altar ferneren Ort mehr
ZU Geltung kommt Wohl aUus eiınem ahnlichen Grunde standen die
beiden Gruppen des Jahrhunderts 1626, wahrscheinlich also schon
VO Anfang a. neben dem Fingang, während die Nischen neben dem
Altar leer blieben ber die Anordnung, w1e S1e seıt dem Barock
besteht., mMu doch auch inhaltlich etiwas bedeuten: gerade be]1 eiınem
Künstler w1e Berninı wird INa das annehmen, bei dem selbständig
„f1ormale” Momente aum gibt, be1 dem alles, einzeln höchst CN-
ständlich aufgefaßt, 1n einem überdinglichen, aber oft inhaltlich a DV
konkreten Zusammenhang steht welche Einheit VO theologischem Sinn,
Gefühl un:! AÄAnschauung etwa ın seliner Komposition mıt dem Ströme
VO Blut un Gnade spendenden Kruzilixus ber dem Meer!

In geW1ISSseT Weise veritrı der das eil ertlehende Daniel rab-
higuren 1mMm „Motiv der ewıgen Anbetung”, w1e sS1e Berninis Zeiten den
wichtigsten 1yp der Grabdenkmäler bilden In den Porträts der beiden
Chigi hat Bernini und seın Auftraggeber) darauf verzichtet, S1e mıt
dem Blick der miıt der Wendung VO alb- der kniender Ganzfigur
das Heilige suchen lassen 1mMm Unterschied manchen selner rab-
hguren; gxibt DU, allerdings sehr raumlich aufgefaßte, Bildnisreliefs
ın knapp fassenden Tondi So blıeb die VO Raffael gepragtie Pyramiden-
form der Grabmäler reiıiner bewahrt. Daniel betet inbrünstig;: das unter-
scheidet ıhn VO den Figuren des Cinquecento 1ın der Kapelle, die auch
Sinnbilder der Erlösung sS1ind. ber daß Daniel dem Altar gegenüber-
steht, wird au seıner wahrscheinlichen Stellvertretung der loten noch
nıcht genügend verständlich, zumal sich nıcht dem Altar, sondern
Gottvater ın der ohe zuwendet.
ern1ını Berlin 1931 Textbd., 5 9 VO dramatischen Bezug zwıschen
Daniel un Habakuk dıe Rede ist.

Cugnon] da, Anm O’ hler: vol I 1881,
Bruhns, Das Maotiv der LELwıgen Anbetung ın der römischen Grab-

plastık des 1 un Jahrhunderts, ın Römisches ahrbuch für Kunstge-
schichte, 1940, 534352
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Wie uNXs scheint, erklärt sich die Anordnung beider Gruppendeutlich Aaus eıner Schriftquelle, die, 1n Rom und nicht lange VOT
den Arbeiten 1n Maria del Popolo gedruckt, be1i ihrer BedeutungBernini der seinem Auftraggeber aum unbekannt geblieben seın annn
In se1nem, posthum 1632 herausgegebenen großen Werk „Roma sotterra-
nea ber die römischen Katakomben eibt der kirchliche Antiquar AÄAn-
tonı0 Bosio bes VO  — an) eıne ausführliche Bedeutungslehre der
altchristlichen Ikonographie, nach Sachbereichen und Stichworten g..ordnet. Zu Daniel und Habakuk heißt auf 616 Mla „Cavarono
parımente 1 padriı da quest Istoria ıl sulifragio, che 1ı fa alle
anıme del purgator1o0 CO 8l Santissimo Sacrificio della
Messa, Lgurato ne| cıbo portato da Abacuc all’istesso Danielle, COINE
Jeggiamo nella Glosa della Clementina Unica, de reliquiis, CO  w questeparole: ‚I ransmittitur et1am ad defunectos NO sSumme malos, NeC summe
bonos, NO  - aestımemus, Cap AÄAnimae quod Hguratum fuıt
Daniel ult ad finem, ubi praecepıt Angelus Abacuch., quod ancm,pulmentum, quod erebat messoribus, portiare 1n Babylonem Danieli
pos1ıt10 ın lacu leonum: Cu. nesciret Abacuch locum, apprehenditillum Angelus capiıllo Capıtıs C6  Sul, pOosul ın Babylonem lacum,

accepıt Daniel prandiu,
Die durch Paulus Aringhus besorgte Neubearbeitung des Werkes ın

lateinischer Sprache, die 1651, also 177 VOor der Erneuerung der Chigi-Kapelle, erschien, behandelt die verschiedenen Bedeutungen Daniels noch
ausführlicher: heißt da (L 1L, 04 „Prandium enım iıllud
aique N praeter eXpectatıonem praestiıta esurlentı refectio, suf-
frag1J, quod lugıter abh orthodoxa Ecclesia, SaACTOSANCIO altarıs sacrılicio
anımabus ıIn purgator1ı1o0 exıistentibus ıIn 1es impenditur, symbolum haud
obscurum xtıitıt . mıt Zitat der gleichen Schriftstelle.

Dieser besondere INnn der Danielsgeschichte: Zuwendung des Meß-
Opfiers die Seelen 1 Purgatorium, ıst der heutigen Ikonographie 8u. W. nicht geläulfg. Er verbindet die bekannten Bedeutungen der

Sperrung VO  _ mIir.
Neuere Lit. ZU Ikonographie Daniels, bes

Deonna, Daniel, le „maltre des fauves‘. DPTIODOS d’une lampe chre-
tienne du musee de (Feneve, Artibus Aslae, vol VIIL,

34(— 574 } 1949, 119— 140 U,

Ch Grosset, L’origine du th:  eme  Au am de Daniel, Etudes meroviıng]ıenNnes
(Poitiers 1953 147—1506.

Feldbusch, Artikel Daniel 1n Reallexikon ZU  — deutschen Kunstgesch.,
1908 Bd (Stuttgart 1954 Sp

er, Ikonographische Untersuchungen A Darstellung Danıiels ın
der Löwengrube, masch schr Phil Diss. Marburg 1954

eau, Iconographie de l’art chretien, I1 Parıs 1956 401
Pıgler, aro  emen Budapest U, Berlin 1956 1, DA

Feist, Der Tierbezwinger, masch schr Phil Diss. Halle/5 1957
tuiber, Refrigerium interım, Die Vorstellungen VO Zwischenzustand

ın der frühchristlichen rabeskuns (Theophaneia, 11) Bonn 1957 bes 183
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Seelenrettung, auch 1 sepulchralen Zusammenhang, mıt der namentlich
VO. Wilpert ® behandelten eucharistischen Symbolik der Daniels-
Sspe1ısung 1

Das Besondere VO Berninis AÄnordnung scheint uNs aus dieser SDC-
ziellen theologischen Bedeutung erklärbar. Natürlich mMu. S1Ee nıcht —

bedingt aus Bos10 bzw ÄAringhi selbst geschöpft Se1IN; sS1e kann, als theo-
logisches Wissen, auch Kigentum des Auftraggebers Papst Alexander VIL
eın. ber das „Unterirdische Rom ze1gT, daß diese Bedeutung dieser
Zeit ıIn Rom bekannt WAar, und ıst ohl die nächstliegende Quelle.
Habakuk bringt die Brote, die Daniel 1n seiınem Verlies speısen sollen,
mıt Hilfe des Engels VO. Altar der Chigi-Kapelle, VO dorther, die
Messen für die verstorbenen Familienmitglieder der Chigi gelesen
werden. Die Ahnlichkeit der Danielshigur mıiıt Grabäguren, Aaus der schon
eıne bewußte Anspielung vermuten WafT:, ıst u aus dem Zusammen-
hang der genannten Stellen begründet. Noch 1el konkreter als der VO.

der Gruft her auffliegende Tod zeıgen die beiden Gruppen die Rettung
der Toten

Wird durch uUunNnseTeE Deutung das, w as - anschaulich wahrnimmt
und, schon VO .„Sehen her, als Gehalt versteht, verändert? Wir den-
ken, ja 1 Der Besucher der Kapelle steht nıcht u inmıtten eıner
(symbolisch un ın ihrem seelischen Gehalt bedeutsamen) dargestellten
Szene. Er weiß sich nıcht HULT, sondern sieht sıch inmıtten der Gnad
die VO!' realen Geschehen auf dem Altar ausgeht und den Kapellenraum
erfüllt. Veranschaulichung elıner geistigen Realıität ın barocker, sehr
sinnenhalter und suggestiver Weise, die aber doch noch mıiıt dem mittel-
alterlichen 1ınn des Bildens zusammenhängt 1; ıst also Berninis Skulp-
turenDpaar. Daß und w1€e dieser ınn Leib wird, ıst rTeilich Berninis
Kunst, VO. der 1eT aum die ede eın kann, verdanken; aber se1ne
Kunst wird dem, der VO diesem 1INnn weiß, auch mıt anderer Inten-
sıtla und Sachlichkeit sprechen. Das räumliche Ausstrahlen der Gruppen,

Wilpert, 11 siımbolismo eucarıst1ıco del cıbo di Danielle ne fossa de1
leoni, Rendiconti. SC  H 111 vol 1955, 8004 Die eucharistische Sym-
O11 der Danielsspeisung behandeln auch (Je Anm a. © us
5Sp 1037, R  ecau 402, WFeıst LC1: ferner Leclercg, Art Habacuc ın Leclercqa
ei Cabrol, Diet "’arch chret. ei de liturgie, I. V1, 2, 1925 Sp 1930 fl‚ hıer: Sp 1932;

TIrens, La Kucarıstia e] aritie espaNnol (Barcelona 1952 23; L. Font, Bague,
Petit, La Kucaristla. tema eucarıstiıco al arie de FEspana (Barcelona 1952

Für die frühchristli Zeıt 111 tuiber (a Anm a, 134) die
eucharıstische Deutung solcher Symbole einschränken.

10 Kıne andere Verbindung VO odes- un Eucharistie-Symbol liegt VOT,
WLn Habakuks Speisung die Wegzehrung bedeutet: Wilpert A, Anm

o
(Leipzig-Berlin 193011 Vgl anofsky, Hercules Scheidewege

I VO Wert der „sekundären Gegenstandsschicht” für das nschauliche
12 Vgl Frey, Der Realitätscharakter des Kunstwerkes, TWFestschr.

1ın ZU siebzigsten Geburtstage Dresden 1935 z30—67.
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VO dem anfangs die ede WAarT, erscheint als bildgewordener, wirklicher,
gegenwaärtıger Vorgang.

Das zweıte, W as aus uUNSeTITeT Deutung folgt, ıst ihre Übertragung,
mutatıs mutandıs, auf die Grabüäguren der Zeit Sicher liegt nıcht jederFall gleich un muß erst noch eıne Bestätigung durch besondere Quellenversucht werden. ber an annn doch annehmen, daß häufig das ‚Motiv
der ew1lgen Anbetung‘“ 1m konkretesten Sinne verstehen ist Die Fi-

wenden sich dem Altar nicht DU als dem Ort des Heiligen Z SsSOIl-
ern als der Stelle, VO  - der S1e immer wieder ihre Erlösung erwarten
haben (Kann etwa auch die einladende Geste anderer Grabfiguren
den Beschauer eıne Aufforderung ZuU Fürbitte seinf) (sanz 1n der ähe
der Chigi-Kapelle, der Fingangswand VO Maria del Popolo, zeıgt
das Grabmal Ghisleri VO 1672 en Toten als Gerippe 1mMm Leichentuch
hınter Gittern, ıIn eıner Haltung der Erwartung; die Deutung liegt nahe,
daß nıcht U  _ 1ın Erwartung der Auferstehung, sondern auch als
Mensch Läuterungsort gemeınt 1st, gemäß der Beischrift „NCQqQUE Ilie
mortuus”. Der Hintergrund solcher Figuren der „Armen Seelen“, oder

WIT richtiger VO Figuren 1m Gebet Erlösung, ist durch die
Bestattungen 1n den Kirchen un ın ltarnähe, der e1m Fingang,
die Vorübergehenden das Trabh sehen und eın Gebet sprechen können,
durch die Beinhäuser Kircheneingang (später oft mıt Bild der Armen
Seelen), durch die Weihwasserbecken den Gräbern angedeutet.

Zum dritten gehört, falls Bosio der Verwandtes die Quelle be-
stımmter Gedanken 1ın Berninis Ausstattung der Kapelle WAaT, diese ın
den Zusammenhang VO Rückgriffen des römischen Barock auf die alt-
christliche Zeit (oder as an ihr zuschrieb). Solche Rückgriffe sind
eiwa Madernas hl Cäcilie, Borrominis „Fassung“ der Lateranbasilika,
Poussins Sieben Sakramente als Bilder au der Frühzeit der Kirche
Bernini hat die Saäulen VOonNn St. Peter und die Kathedra Petri gvefaßt un
zugleich ın orm gestaltet; der Peterskirche gab wieder eın
Atrium. Die VON KEngeln der Genien getiragene Imago clipeata des
Toten VO antıken, auch christlichen S5arkophagen hat 1n dem rabh-
mal der Antonia Raggi VO Maria o  a inerva 13 Leben
erweckt;: das zeıgt das Werk selbst und seıne zahlreichen Nachfolger.
Wohl auch dıe Erneuerung der Chigi-Kapelle beruft sich, W1e€e WIT zeıgen
wollten, auft die Grabmalskunst der Katakomben. Im altchristlichen
Vorbild sınd beisammen, as der Barock vereınen ıll Antike und
Christentum. Vor allem aber sa sıch die Frömmigkeit der Zeit ler den
Quellen des Christentums selbst, den Vätern, w1e auch Bosio sagtl,
ahe Dem Forscher., der W 1€e wen1g andere das Studium der alt-
christlichen mıt dem der NECUETEN Kunst verbindet, ıst diese kurze Studie
gewıiıdmet.

Wittkower A, Anm d. Kat Nr.
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1 0 S ’ Giottos Stefaneschi-Altarwerk aus t-St Peter
ın Rom, 1N ° Römische Forschungen der Bibliotheca Hertziana. Band X VI,;
Miscellanea Bibliothecae Hertzianae. München 1961 104— 1530

Dasselbe Ihema hatte der Verfasser schon 1n ZWwWw el Vorträgen be-
handelt, sowochl auf dem deutschen Kunsthistorikertag 1958 1n ITrTier
w1e 1960 ın der Bibliotheca Hertziana. In I rTier sowohl w1€e In Rom fan-
den die Vorträge ın der anschließenden Diskussion sofort scharfe Kritik,
ın ITrTier VO Schöne Kunstchronik 1958, 288), ıIn Rom VO Hager.
Irotzdem unternahm Gosebruch U auch ın einem umfangreichen
Aufsatz seıne Theorien eiınem weıteren Publikum unterbreiten. Der
Zweck selner Bemühungen 1st, „das dem Schaffen des Giotto angetane
Unrecht wiedergutzumachen . Dieses besteht se1lner Meinung nach darin,
daß die heutige Forschung dem Meister das VOL Kardinal Stefaneschi
tür St Peter gestiftete Altarwerk abspricht. Und 1m Gegensatz der
gesamten Forschung 111 den Beweils führen, daß das TD-
tychon doch eın eigenhändiges Früuhwerk Giottos ıst un daß sich be1l
dieser Tafel das für den Hochaltar bestimmte Gemaäalde handele.
Dies wiıederum sınd welı verschiedene Dinge, die VO dem Verfasser
nıcht klar geschieden werden. In dem Aufsatz geht U weder auf
die Einwände der beiden Kritiker selner Vorträge eın noch bringt
eue Argumente, die die Ansichten der modernen Giottoforschung wıder-
legen würden. Wenn 1m ersten Saal der vatikanıiıschen Pinakothek
traurıg feststellt, daß sich die „Pilgergruppen AaUusSs Traunstein“ be1 der
Stefaneschitafel nıcht aufhalten lassen und die Wissenschaftler 1ler
eher Von den „vielen Täfelchen den umgebenden anden angezogen
werden, stımmt das DU für die Pilger, während das große Triptychon
immer 1 Mittelpunkt des kunsthistorischen Interesses stand Und
eibt aum eıne der zahlreichen Arbeiten ZU Kunst Giottos, die
nıcht Stellung ZU Frage der Stefaneschitafelzhätte

Seit Rintelen 1905 hat sich die moderne Forschung klar dafür
ausgesprochen, daß das TIriptychon eın eigenhändiges Werk Giottos
ist, sondern ın seıner Werkstatt der Schule nicht VO  — 1520 entstanden
se1INn annı. Diese KErkenntnis wurde allerseits übernommen. Seit fünizıg
Jahren hat die NEUETEC Forschung diese FErgebnisse immer klarer heraus-
arbeiten können. Und auch das gegenteilige Urteil e1ınes kultivierten
Kunstkenners w1e Roger FrTy den der Verfasser immerhiın mıt besse-
TC echt als Oskar Wulff sic! eınen „Außenseiter” hatte NENNEN
sollen andert daran nichts Zum mindesten hätte an erwarten
mUussen, daß sich Gosebruch mıt den zwingenden Argumenten wen1ıg-
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stens der bedeutendsten Forscher auseinandergesetzt hätte, aber,
u einıge NCNNCH, weder Berenson, noch Roberto Longhi, noch

ecchi, noch Gnudi, noch Sinibaldi. noch er Katalog der Mostra
Giottesca werden überhaupt erwähnt. Die Gründe, die 1ın diesen Ar-
beiten die Kigenhändigkeit der Tafel angeführt werden, w1e das
gotische Maßwerk des Altares, die fortgeschrittene Perspektive, die
Bewegungsmotive, die schon auft einen Meister w 1e Daddi hinweisen,
werden niıcht wıiderlegt. Eine Scheidung der Hände ist nıicht gegeben,
un dabei sieht auch eın flüchtiger Beschauer, daß sicher TEl Kiünstler

der Tafel arbeiteten, der Hauptmeister 1 Stile Giottos, VON dem das
Mittelstück mıt dem hl Petrus und die Madonna der Predella stamm{1,
die großen Heiligen der Flügel und der redellen 1 Stile der (CCaval-
inischule und die beiden Martyrien auf den rückseitigen Flügeln ohl
eıner der umbrischen Schüler der Giottowerkstatt. Dabei mu berück-
sichtigt werden, daß das Bild derart verschmutzt 1ST, daß al erst nach
eıiıner gründlichen Reinigung einem endgültigen Urteil kommen
dürfte.

Gosebruch beruft sich VOTLT allem darauf. daß sich bei der Tafel
eın „Werk des höchsten künstlerischen Ranges” handele und aus

diesem Grunde eın eigenhändiges Werk (i0ttos seın mUusse. Das ist eın
eın subjektives Argument ohne Beweiskraft 1 Stil e1ınes „Pilgers aus
Traunstein“ Wenn ber der Verfasser stilistische Gründe nıcht für
ausschlaggebend hält, hätte mindestens auft das Argument Rinte-
lens eingehen mUussen, das Iriptychon AUS ikonographischen Grün-
den nıicht das Hochaltarbild VOn St Peter ZSCWESCH se1ın konnte. Denn

diesem Platz fordert der ult eiıne schmälere Tafel mıt Christus der
dem hI Petrus. In zahlreichen Gesprächen, die ich mıt Rintelen führte,
kam iıImmer wieder auf diese Ansicht zurück, miıch bewog, jJahre-
lang 1n allen Nebenräumen VO  — St Peter und dem Vatikan ach einem
solchen Gemälde ın den Maßen des Hochaltares suchen. Endlich fand
ich ın eiınem Saal hinter der Sakristei der Peterskirche eine Tafel miıt
den Aposteln Petrus und Paulus, die, ın der Barockzeit auf Metall über-
tragen und vollkommen übermalt, ungefähr den Vorstellungen ent-
Sprach, die sich Rintelen VO der ehemaligen Hochaltartafel gemacht
hatte ank der FHürsprache VOon Herrn Praälat Kaas wurde die ber-
malung entfernt und das Bild sachgemäß restaurIıert. IS zeıgte sich, daß
das originale Gemälde starke Beschädigungen erlitten hatte, aber die
noch vorhandenen Teile ließen auf eınen Meister VO  — hoher Qualität
schließen. Zunächst glaubte ich, eın Werk Cayvallinis VO  s M1r haben
Eirst eın ZENAUES Studium der Dokumente und der alteren Literatur
überzeugte miıch dann, daß die Tafel das verlorene Altarbild (iottos
seın müßte, eıne Meinung, der siıch aber Bernard Berenson, der sofort
nach Rom gekommen WAäar-L, nıcht anschloß. LEr hielt das Bild für ein
Frühwerk Simone Martinis. Immerhin zeıgt dieses Urteil eiınes be-
deutenden Kenners w1e Berenson, 6S sich be1i der neugefundenen
Tafel eın Bild VO hoher Qualität handelte. aher iıst das apodik-
tische Urteil VO Gosebruch, daß die 1 afeln sic! „keinesfalls die Quali-



Rezensionen 99

tat haben, die S1e für den Hochaltar VO  - St Peter geeıgnet erscheinen
ließe”, unverständlich. Da aber meıne Hypothese (in Orientalia
Christiana Periodica 1947, 369) angreiflt, ohne überhaupt u das Bild
angesehen haben ennn spricht wiederholt VOLN e1 Tafeln
ferner nicht einmal den Aufsatz richtig gelesen haben scheint, ist
1es für einen Wissenschaftler, der eın Kunsthistoriker seın möchte,
unverantwortlich. Seine Arbeitsmethode, die auf die bisherigen Tgu-
mente keinerlei Rücksicht nımmt, acht auch jede Diskussion mıt iıhm
unmöglich.

Volbach

Sentire Ecclesiam. Das Bewußtsein VO  . der Kirche als gestaltende Kraft
der Frömmigkeit. Hrsg. VO. Jean Danielou und Herbert Vorgrimler.
Verlag Herder, Freiburg - Basel - Wien 1961, SS Seiten, Lw 59,80

Die Frage: Was ıst die Kirche? hat die Christen vieler Zeiten
beschäftigt. Die Theologen haben seıt dem ausgehenden Mittelalter
umfangreiche Iraktate ber die Kirche geschrieben. In den etzten
Jahrzehnten sınd mehrere davon systematisch untersucht und gewürdigt
worden. Die Frage aber, as die Kirche 1ın der römmigkeit einzel-
N  — Christen, Ja bestimmter F,pochen bedeutet hat, ıst bis heute nıcht
näher untersucht worden. Man wird ber gerechterweise zugleich be-
tionen mussen, welche Schwierigkeiten dem Bemühen entgegenstehen,
eın „Kirchenbewußtsein” aufzuweisen, den Ort, den 1 Denken,
ın der römmigkeit un 1mMm Leben einzelner Menschen die Kirche e1IN-
nımmt. Um erfreulicher iıst CS, daß 1 Wissen die Schwierig-
keiten doch versucht worden ISst, diesen Fragenkomplex ıIn der
vorliegenden Festschrift, die Pater 5 ] Professor der
Kirchengeschichte und atrologie der Innsbrucker Universität,
seinem 60. Geburtstag gew1dmet wurde, darzulegen.

In seinem einleitenden Aufsatz ‚Credo Eiccelesiam “ zeichnet Henri
de Lub ın elıner fast dichterischen Sprache die Bedeutung der Kıirche
tür den einzelnen Gläubigen. Alttestamentliche Quellen ZU— Kirchen-
Iirömmigkeit stellt Alfons ın seInNemM Beitrag „Das obprei-
sende Gottesvolk In den Psalmen“ dar. Den neutestamentlichen Aspekt
bhietet Anton Vögtle: „Der Einzelne und dıe Gemeinschaft ıIn der
Stufenfolge der Christusoffenbarung. “ Jean CDA handelt ber
„Die Kirche Pflanzung des Vaters und Kirchenfrömmigkeit der frühen
COChristenheit“. Lr kommt dem Ergebnis, daß unter den kateche-
tischen Bildern für die Kirche, w1e Lı Tempel, Schi{f, Herde, eINeESs
der altesten das der Pflanzung ist. Louis weıst einzelne Züge
der Kirchenfrömmigkeit der gyriechischen Väter auf. Heinrich acht
zeıgt ın selner Untersuchung „Mönchtum und Kirche Eine Studie ZzUuU

Spiritualität des Pachomius”, daß sıch für die Annahme e1INeTr ursprung-
lichen und grundsätzlichen Spannung zwıschen dem Mönchtum un
der offiziellen Kirche keine Handhabe bietet, WCCLN auch das Wort
Kirche 1Mm chrifttum der Pachomianer erstaunlich selten aufklingt.
Mit dem Kirchenbewußtsein der lateinischen Väter auf Grund ihrer
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Schriftauslegung beschäftigt sich Pierre-Thomas Cam elot 1n seınem
Aufsatz „Mysterium Ecclesiae“ Joseph erortert die
Frage, welche Rolle die Kirche 1ın der römmigkeit des heiligen
Augustinus spielt. Als die beiden Grundbegriffe se1iner Kirchenfröm-
migkeit ezeichnet „Corpus Christi“ und ‚Mater ecclesia“” ber
„S5t. Benedikt VO  > Nursia und die Kirche‘ berichtet Abht Emmanuel

Heufelder. Er zeichnet auf, w1€e Benedikt mıt seinen Mönchen
das Leben der Kirche ıIn der Liturgie mitlebte, wW1e sich verant-
wortlich für den Aufbau des Leibes CHhristi fühlte. Josef Andreas
Jungmann beantwortet ın selner Untersuchung „Die Kirche ın der
lateinischen Liturgie” die Fragen: Wie sieht sıch die Kirche selbst ın
der Liturgie? Wie stellt S1e sich dar? FEinen zusammentassenden ber-
blick ber das Kirchenverständnis 1 Zeitalter der gregorianischen
Reform <xibt Yves M.-|] Congar ın selner Abhandlung „Der Platz des
Papsttums ıIn der Kirchenfrömmigkeit der Reformer des 11 Jahr-
hunderts“” Er kommt dem Ergebnis, daß ihr Kirchenverständnis mıiıt
eiınem Wort umr1ıssen werden annn Es ıst VO seınem Wesen her
römisch. Eine Gesamtschau ber das erhalten des heiligen Franziskus
Z Kırche und ber das Verhältnis der Kirche ihm oibt Kajetan
EßRer ıIn seiınem Beitrag „Sancta Mater clesia Romana. Die Kirchen-
irömmigkeit des heiligen Franziskus VO Assıs1ı . Eirwin Is erloh stellt
In sSelINer Untersuchung „Die Kirchenfrömmigkeit ın der ‚Imitatio
C hristi “ fest, dal die Imitatio aut der eınen Seite als Hinführung ZU
innerlichen Leben und durch die Christozentrik ihrer F römmigkeit eın
Werk der katholischen Reform iıst Auf der anderen Seite treten In ihr
Kirche und Sakramente weıt ın den Hintergrund, daß dem Spiri-
tualismus Luthers vorgearbeitet, ZU miıindesten eın Leerraum gegeben
der vorbereitet WaLIs der das schnelle Umsichgreifen Iutherischer Leh-
D  a möglich machte ber die Kirchenfrömmigkeit des heiligen gnatius
handelt Burkhart Schneider 1n selner Abhandlung ber „Die Kirch-
lichkeit des heiligen Ignatius V, Loyola” Er zeichnet ihn als Mann der
Kirche Der unuübersetzbare Ausdruck „‚Romanita“ erscheine als die
treifendste Bezeichnung für selne persönliche Haltung ZU Kirche „Die
Kirchenfrömmigkeit des heiligen Petrus Canisius“ schildert Joseph
Lecler. Sie komme nıcht 1U ıIn selner aufopferungsvollen und wach-
SAamen Tätigkeit 1 Dienst der katholischen Kestauration, sondern auch
ın seinen Werken, besonders seınen Katechismen, ZU Ausdruck., ber
die Kirche ın der spanischen Mystik des Jahrhunderts außert sich
Irene Behn Die Kirche ıst diesen. Mystikern „der Herr”, der 1ın ihnen
fortlebt, un die Wunden, ldi€ der Kirche durch Abfall und Absonde-
runz geschlagen werden, empfinden sS1e als die eıgenen. Hans Wolter
zeichnet den Kirchenbegriff VO Gregor VO Valencia ın seinem Beitrag
„Die Kirche 1m Religionsgespräch zwischen Gregor VOLN Valencia und
Lukas Osiander“ (am J4 Juli 1591 Stuttgart). Gregors Lehre ist die
VO Bellarmin erarbeitete nachtridentinische. „Marginalien ZU Kir-
chenfrömmigkeit Pascals” jefert Herbert ım 1 ] LA In seinen
„Pensees” habe Pascal eın Konzept einer Fkklesiologie entworten.
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Kirche sSe1 für ihn „Volk Gottes‘ un „Leib Christi“ Endre VO Ivyänk
acht ın seınem Aufsatz „Der Kirchenbegriff der Orthodoxie historisch
betrachtet‘“ U, .. die Schwierigkeiten deutlich, die eıner Kirchenunion
entgegenstehen. Einen Überblick ber die Kkklesiologie des Jahrhunderts jefert Roger Aubert ın selner Untersuchung „Die ekklesio-
ogische Geographie 1m Jahrhundert“. ber „Kirche und F römmig-keit ın den geıstıigen Bewegungen der ersten Hälfte des ahrhun-derts” berichtet Josef Rupert und stellt dabei als
überragenden heologen Johann Michael Saijler heraus. Fast eıne
Monographie iıst se1in 145 Seiten umftfassender Beitrag über den ‚„ Wandel
des Kirchenbewußtseins und der Kirchlichkeit 1n der Theologie Johanndam Möhlers“ „Newmans Weg ın die Kirche und eın Weg ıIn der
Kirche“ zeichnet tto Karrer Selbstzeugnissen Newmans. „Die
Kirchenerfahrung dieser Zeit“ erortert Hans Urs VO a ] r
arl Rahner bringt abschließend dogmatische Randbemerkungen ur
„Kirchenfrömmigkeit“.

Finige kritische Anmerkungen: Mehrere Beiträge beschäftigen sich
stärker mıt der Kkklesiologie als mıt der Kirchenfrömmigkeit. uch
haben die 1 heologen, die die ersten Iraktate ber die Kirche schrieben,
leider keine Behandlung erfahren. So waren Beiträge ber die
Kirchenfrömmigkeit VO Jakob VO Viterbo, Johannes VO  - Paris, ferner
VO Johannes JLorquemada, Johannes Gerson, Nikolaus VO' Kues un
anderen konziliaristischen un papalıstischen Theologen des Jahr-
hunderts eın Anliegen SCWCESECNH., Hier hätte sich auch gezelgt, daß die
konziliaristischen 1 heologen ihre konziliaren Gedanken veriraten, weil
S1Ee die Kirche lıiebten, eıne Reform der Kirche ersehnten und der Über-
ZCUSUNS daß eıine Reform der Kirche u durch eın Konzıil
herbeigeführt werden könne. Nicht 1U historisches Interesse haätte
auch die Beantwortung der Fragen gefunden, welches Kirchenverständ-
N1s un: welche Kirchenfrömmigkeit die katholischen Kontroverstheo-
logen des frühen Jahrhunderts gegenüber den Reformatoren VCI-
iraten.

ber das sınd Fragen, dıe leider ZU großen Teil noch heute
eıner Beantwortung harren un deshalb auch aum 1ın eiıner termın-
gebundenen Festschrift beantwortet werden konnten. die Heraus-
geber nıcht den Plan 1Ns uge fassen sollten, eıiınen zweıten Band
erscheinen lassen mıt ergänzenden Beiträgen ber die Kirchen-
irommigkeit VO 1heologen, die 1m ersien Band keine Berücksichtigung
fanden? Mir scheint, daß eın solches Unternehmen nıcht 1U  - theologie-
geschichtlich, sondern auch verlegerisch ıinteressant ware.

In der vorliegenden Festschrift liegt jedenfalls der Neuansatz
elner Fragestellung VOrL, die für die Dogmen- un Kirchengeschichte
fruchtbar werden könnte. Sie zahlt den bedeutenden theologischen
Neuerscheinungen er etzten Jahre
Freiburg T: Br Remigius Bäumer
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